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Zum fünfzigsten Jahrgang. 






enn ein Menfchenkind fein fünfzigftes Lebensjahr 

antritt, fo pflegt e8 den Höhepunft feiner Lebeng- 
dauer und die Grenze feiner Vollkraft über- 
fchritten zu haben. Es fteht im Hochfommer 
feines Lebens und Wirkens und die hereinfallenden Schatten 
der herbftlichen Sonne mahnen es daran, daß fein Tage: 
werf ſich allmählich zum Ende neigt. — Gilt dies auch 
von einer Zeitfchrift, wie der unfrigen, die gleichfalls 
ihre Jugendtage Hinter ſich hat und nun in ein höheres 
Alter eingetreten ift? 

Unſer Miffions-Magazin eröffnet mit diefer Nummer 
den fünfzigften Jahrgang und es darf fomit auf 
eine lange Reihe von Jahren zurüdbliden, in denen es 

weiten Kreifen gedient und die Kenntnis der Miffion, fowie die 
Liebe zu ihr zu fürdern gefucht hat. Ihm ging indes, wie be- 
faunt, eine ältere Ausgabe voraus, deren erftes Heft ſchon am 
9. Juli 1816 unter dem Titel erfchien: „Magazin für die 
neueste Gefchichte der proteftantifhen Miffions- und 
Bibelgefellihaften. Eine Zeitfchrift für Freunde des Chriften- 
tums und der Menſchheit.“ — Diefes jogenannte, „alte Magazin“, 
dag von 1816—1838 vom erjten Basler Miffionsinfpektor Bluni- 
hardt und fpäter von defien Nachfolgern Hoffmann und Joſenhans 
! herausgegeben wurde und in Quartalheften erfchien, fand 
anfangs weithin die günftigfte und dankbarfte Aufnahme. War 
es doch, abgefehen von den „Halliihen Nachrichten“, das einzige 
Blatt Deutfchlands und der Schweiz, das ſich ausſchließlich mit 
der Miffion befchäftigte und das auch heute noch eine reiche Fund⸗ 
grube ift für das Studium der äfteren Miffionsgefchichte und 


Völkerkunde, wenn fchon die Abhandlungen in ziemlicher Breite und 
' MIF.MAI.1.1906. 1 
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im wenig tritiſcher Weite gehalten find. Letzteret Umſtand findet 
zum Zeil darin jeinen Entſchuldigungsgrund, daß man damals 
überhaupt noch in den Anfängen der praftijchen Miffionsarbeit 
ſtand und noch feinerlei gejchichtliche Erfahrung vorlag. 

Es war dem Magazin befchieden, eine große und wichtige 
Aufgabe zu erfüllen, indem es zunächft in den Kreifen der Stillen 
im Lande den Miffionsfinn weckte, zur Beiſteuer für die Sache 
des Reiches Gottes anregte und die Bemeinjchaft des Geiſtes pflegte. 
„Die gelben Quartalhefte mit ihren ergreifenden Schilderungen 
wurden mächtige Prediger von der Miffionspflicht der Kirche Chriſti 
Sie wurden erft in Heineren, dann in immer weiteren und größeren 
Kreiſen gelefen. Sie find die ftille, aber Fräftig wirlſame Saat 
gewejen, aus der umter dem Segen Gottes der große Miffions- 


die Schweiz fich ausgebreitet haben. Sie haben zuerft in dunkler, 
trüber Zeit den Miffionsfinn wieder geweckt, der nun feine Schwingen 
im allen Stämmen und Gauen deuticher Zunge zu heben angefangen 
hat.” Zugleich diente es dazu, die Verbindung mit den einzelnen 
Kleinen Mifjionskreifen, die damals zu Baſel als der erften Pflanz- 
ftätte des Mifjionslebens hielten, lebendig und rege zu erhalten. 
Aus biefem Grunde wurde auch vom Jahr 1820 ab einem ber 
Quartalhefte jedesmal der Jahresbericht der Basler Mifjions- 
geſellſchaft wit wertvollen a beigefügt. In die Hand ein- 
zelner Freunde und Vereine war auch die Verbreitung des Magazins 
gelegt, das damals noch nicht auf dem Wege des Buchhandels 
vertrieben wurde. 

Allein ſchon ſehr bald empfand man das Bedürfnis nach einem 
Blatte, das in kürzeren Zeiträumen und zwar monatlid) ericheine, 
und das nicht nur fiir gebildete Streife berechnet jei, ſondern im 
volfstümlicher Sprache die neuejten Nachrichten aus dem Gebiet 
ber Miſſion darbiete. Demzufolge trat ſchon in dem zwanziger 
Jahren der Stuttgarter Mifjions-Hilfsverein mit den „Nachrichten 
aus der Heidenwelt“ hervor, die jährlich in zwölf Nummern, 
jede mit einem Stich geziert, erfchtenen. Reichhaltiger war dann 
das von Fahr 1828 an von deu befannten Miffionsmann Dr. Barth 
herausgegebene „Ealwer Miffionsblatt*, das im Lauf der 
Jahre einen ſehr großen Leſerkreis gewann. Außerdem war auch 
zwei Nahre zuvor im weſtlichen Deutjchland das „Barmer 
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enn ein Menfchenkind fein fünfzigftes Lebensjahr 
% antritt, fo pflegt e8 den Höhepunkt feiner Lebens⸗ 
" dauer und die Grenze feiner Vollkraft über- 
ichritten zu haben. Es fteht im Hochfommer 
feines Lebens und Wirkens umd die hereinfallenden Schatten 
der herbftlichen Sonne mahnen e8 daran, daß fein Tage: 
mwerf ſich allmählich zum Ende neigt. — Gilt dies auch 
von einer Zeitfchrift, wie der unfrigen, die gleichfalls 
ihre Jugendtage Hinter fi) hat und nun in ein höheres 
Alter eingetreten ift? 

Unfer Miffions-Magazin eröffnet mit diefer Nummer 
den fünfzigften Jahrgang und es darf ſomit auf 
eine lange Neihe von Jahren zurüdbliden, in denen es 
weiten Kreifen gedient und die Kenntnis der Miffion, ſowie die 
Liebe zu ihe zu fürdern gefucht hat. Ihm ging indes, wie be- 
kannt, eine ältere Ausgabe voraus, deren erſtes Heft fchon am 
“9. Juli 1816 unter dem Titel erfchien: „Magazin für die 
ueueſte Gefhichte der proteftantifhen Miffions- und 
i  Bibelgefellfhaften. Eine Zeitfchrift für Freunde des Chriften- 
tums und der Menjchheit.” — Diefes fogenannte, „alte Magazin“, 
das von 18161838 vom erften Basler Mifftonsinfpektor Blum- 
hardt und fpäter von deſſen Nachfolgern Hoffmanı und Joſenhans 
berauögegeben wurde und in Quartalheften erfchien, fand 
anfangs weithin die günftigfte und dankbarfte Aufnahme. War 
e3 doch, abgejehen von den „Halliihen Nachrichten“, das einzige 
Blait Deutfchlandg und der Schweiz, das ſich ausſchließlich mit 
der Miffion beichäftigte und das auch heute noch eine reiche Fund» 
grube ift für das Studium der älteren Miſſionsgeſchichte und 


Völkerkunde, wenn ſchon die Abhandlungen in ziemlicher Breie und 
Min. Nag.i. 1006. 
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in wenig kritischer Weiſe gehalten find. Letzterer Umftand findet 
zum Teil darin jeinen Entfchuldigungsgrumd, daß man Damals 
überhaupt noch in den Anfängen der praftiichen Miffionsarbeit 
jtand und noch feinerlei gefehichtliche Erfahrung vorlag. 

& war dem Magazin befchieben, eine große und wichtige 
Aufgabe zu erfüllen, indem es zunächſt in ven Streifen der Stillen 
im Lande den Miffionsfinn weckte, zur Beiftener für die Sache 
bes Neiches Gottes anregte und die Gemeinfchaft des Geiftes pflegte. 
„Die gelben Quartalhefte mit ihren ergreifenden Schilderungen 
wurden mächtige Prediger von der Miffionspflicht der Kirche Ehrifti. 
Sie wurden erſt in Hleineren, dann in immer weiteren und größeren 
Kreifen gelefen. Ste find die ftille, aber fräftig wirkfame Saat 
gewejen, aus der unter dem Segen Gottes der große Miffions- 
baum hervorwuchs, deſſen Zweige nun über ganz Deutjchland und 
die Schweiz fich ausgebreitet haben. Sie haben zuerit in dunkler, 
teüber Zeit den Miffionsfinn wieder gewedt, der nun feine Schwingen 
im allen Stämmen und Gauen deutjcher Zunge zu heben angefangen 
hat." Zugleich diente es dazu, die Verbindung mit den einzelnen 
Heinen Miffionskreifen, die damals zu Bafel als der erften Pflanz- 
ftätte des Miffionslebens hielten, lebendig und rege zu erhalten. 
Aus diefem Grunde wurde auch vom Fahr 1820 ab einem der 
Quartalhefte jedesmal der Jahresbericht der Basler Miffions- 
gejelfchaft mit wertvollen Beilagen beigefügt. In die Hand eine 
zelner Freunde und Vereine war and) die Verbreitung des Magazins 
gelegt, das damals moch nicht auf dem Wege des Buchhandels 
vertrieben wurde 

Allen ſchon ſehr bald empfand man das Bedürfnis nad) einem 
Blatte, das in kürzeren Zeiträumen und zwar monatlid) erſcheine, 
und das nicht nur file gebildete Kreiſe berechnet ſei, ſondern in 
volfstümlicher Sprache die neueften Nachrichten aus dem Gebiet 
der Miffion darbiete. Demzufolge trat ſchon in den zwanziger 
Jahren der Stuttgarter Miffions-Hilfsverein mit den „Nachrichten 
aus der Heidenmwelt“ hervor, die jährlich in zwölf Nummern, 
jede mit einem Stich geziert, erfchtenen. Neichhaltiger war dann 
das vom Jahr 1828 an von dein befannten Miffionsmann Dr. Barth 
herausgegebene „Salwer Miffionsblatt“, das im Lauf der 
Jahre einen ſehr großen Lejerkreis gewann. Außerdem war auch 
zwei Fahre zuvor im weſtlichen Deutichland das „Barmer 
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werden, die das Meuefte und ntereffantefte der evangelifchen 
chichte unſerer Tage enthalten follten, nicht zeitungs- 
ſondern bearbeitete Darstellungen in gefälliger Form und 

— — verfehen.“ Dabei follte jegliche Polemit aus- 


— bisher das Magazin von dem jedesmaligen Miffions« 
ae zulegt von Joſenhans unter Mithilfe von Pfarrer Peter 
beforgt worben war, legte man jet diefe Arbeit in die Hand von 
Dr. Albert Oftertag, der hiezu beſonders geeignet war und 
den größten Zeil jeiner Kraft und Zeit auf diefelbe verwenden 
fonnte, Als „Neue Folge“ und unter dem Titel „Evangelifches 
Miffions-Magazin* erfchien die Zeitfchrift zum Beginn des 
Jahres 1857. Much äußerlich, in Format und Musftattung, war 
eine Wandlung mit dem alten Magazin vorgegangen. Es trat in 
einen befferen, zeitgemäßeren Gewand auf und zeigte ſchon durch 
feinen Titelumjchlag mit der über Sand und Meer aufgehenden 
Sonne und dem Sreuz, um welches ſich die Vertreter der heid- 
nifchen Vollerſchaften jcharen und im Bud) des Lebens forjchen, 
welden Zwecke das Miffions-Diagazin dienen wollte, Aber auch 
nach Inhalt und Schreibart, überhaupt in der ganzen Abfaſſung 
war bie Zeitjchrift den Erforderniſſen der Zeit angepaßt. Als 
Meifter in Rede und Schrift wußte der feingebildete Dr. Oftertag 
die mit Fleiß und Sorgfalt zufammengetragenen Stofje aus der 
neueren Miſſionsgeſchichte zu verarbeiten und fie in anmutiger 
Weiſe darzubieten. Mag fein, daf er dabei allzufehr malte und 
die zarten Farben feines eigenen Empfindens auf Koften der ge— 
ſchichtlichen Wirklichfeit zu viel mit einfließen lieh, aber der Erfolg | 
war ei glänzender. War das Mifjionstomitee nur mit Zagen 
an die Umgejtaltung der Beitfchrift gegangen, jo wurde diefes 
gründlich befchämt. Schon der erite Jahrgang der neuen Folge 
übertraf alle Erwartungen. Die gelben Hefte fanden überall Ein- 
gang, nicht nur, wo man ein Herz hatte für die Ausbreitung des 
Neiches Gottes, jondern vielſach auch da, wo nur Intereſſe Fine 
Geſchichte, fir Erd⸗ und Völkerkunde, oder wenigftens Verſtändnis 
für fchöne Literatur vorhanden war. Ja, das Magazin wurde um 
deswillen fogar von Gymnaſiallehrern den Schitlern als fruchtbare 
a empfohlen. Auch erlebte der erite Jahrgang eine zweile 

uflage, 
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Allein Dr. Dftertag, defjen wohlgelungenes Bildnis wir zur 
Erinnerung an ihn als erften Herausgeber in unferer Nummer 
vorführen,*) mußte fchon 1865 wegen feiner ſchwankenden Gefund- 
heit die Redaktion abgeben und diefe ging nun an Dr. Hermanı 
Gundert in Calw über, der vordem 23 Iahre auf dem. indifchen 
Miffionsfelde geftanden hatte und zudem ein bedeutendes theologifches 
Willen beſaß. Seine Schreibweife war eine merklich andere als 
die von Dr. Oftertag, indem er feinen Stoff fachlicher und kritiſcher 
behandelte und auch mit mehr fachmänniſchem Urteil den miffiong- 
gefhichtlichen Erſcheinungen gegenüberftand. Doc; blieb auch unter 
ihm die Geftalt des Magazins diefelbe, wie fie ihm Dr. Oftertag 
gegeben hatte. In demfelben Geift führte dann auch Dr. Gunderts 
Schwiegerfohn Joh. Heffe, der ebenfalls. mehrere Jahre als 
Miſſionar in Indien gedient hatte und von 1875 bis 1886 die 
Herausgabe beforgte, die Arbeit weiter. Nach ihm geſchah es 
vorübergehend durch zwei württembergiſche Theologen, bis die 
Redaktion im Juli 1890 an den Schreiber diefes überging. Und 
wie die Herauögeber einander in der Arbeit abgelöft, jo haben 
auch die Druder im Lauf der Jahrzehnte gewechfelt. Nur der 
Schriftfeger, der fchon vor einem halben Jahrhundert den Tert des 
Magazins jehte, er verfieht noch heute die gleiche Arbeit und ijt 
jeitdem mit dem Magazin alt und grau geworden. Ihm fei ac) 
bei diefer Gelegenheit ein Denfftein geicht. 

Daß das Miffiond-Magazin nun ſchon fo manches Jahrzehnt 
feiner Aufgabe nachkommen durfte, das fordert uns zu befonderem 
Dank gegen Gott auf. Denn während die ältere Zeitichrift nur 
41 Jahrgänge erlebte und dann als veraltet eine Verfügung er- 
fahren mußte, hat ſich die „Neue Folge“ trotz der ungünftigften 
Verhältniffe, wie fie die Zeit mit fich brachte, doch bis jetzt be— 
haupten fönnen. Allerdings ift die Blütezeit des Miſſions Magazins 
längft dahin, die Zeit, da es faft allein auf dem Plane ftand und 
Tauſende von Abonnenten zählte. Und wenn es fich aud) Heute 
noch einmal zu verjüngen juchte und feine Geftalt wie ehemals 


*) Das Bild iſt mit gütiger Erlaubnis ded Verlegers enmonmmen aus 
der lejenswerten Biographie: Dr. Albert Titertag. Gin Yebensbild. 
Herausgegeben auf Grund feiner Briefe und jeines handichriftlichen Nachlafies 
Bafel, Stober, C. F. Spittlers Nachf, 1876. Geb. Ar. 4.50. 
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wandelte, es würde ihm ungeachtet des heutigen weit regeren 

intereſſes wohl kaum beſchieden fein, jene einſtige Höhe zu 
erflimmen, anf der es in feinen erften Jahren ftand. Der Grund 
biefür liegt nahe. Es ift ihm ergangen wie auch andern — 
Zeitſchrifign und Blättern, die nach einem längeren oder kürzeren 
Aufichwung dem Neueren den Vorrang laſſen müſſen und nur 
noch einen Heinen Kreis von alten Freumden behalten. Die fort- 
fchreitende, wechjelnde Zeit läßt Altes fallen und Neues entftehen. 

So find auch feit den legten Jahrzehnten gar manche Miffions- 
ſchriften entjtanden, deren Berechtigung wir ihnen durchaus nicht 
abſprechen wollen. Auch pflegen jeit längerer Zeit, feit die Miffions- 
fache mehr öffentliche Unerlennung genießt, zumal jeit bie Miſſion 
in ben deutſchen Kolonien die Aufmerlſamkeit der großen Volks 
freie in Anfpruch nimmt, faft alle Sonntagsblätter, die chriftlichen 
Wochenblätter, Kirchenzeitungen und andere chriſtliche Zeitjchrifien 
ebenfalls Miffionsnachrichten zu bringen und Miffionsiragen zu be— 
iprechen, die man ehedem nur in einer Zeitſchrift wie dem Miffions- 
Magazin zu fuchen gewohnt war. Zuden trat im Jahr 1874 bie 
von D Warneck gegründete „Allgemeine Miffions-Zeitfchrift“ 
ins Leben, die das gefamte Miffionsweien zum Gegenftand wiſſen- 
ſchaſtlicher Unterfuhung und fachmänniſcher Darftellung machte 
und fich hiedurch den Kreiſen der Gelehrten, namentlich der Theo- 
logen empfahl, Es war das nicht me ein danfenswertes Unter: 
nehmen, fondern auch ein folches von höchfter Bedeutung für die 
Entwiclung des gejamten Diffionsweiens; denn es hat diejelbe 
jeit ihrem Beſtehen das Verſtändnis für die Miffion weſentlich 
gefördert und nad) allen Seiten hin der evangeliichen Mifjionsmelt 
Anregung und Anteieb zur Arbeit gegeben. Da fie nicht im Dienft 
einer einzelnen Geſellſchaft ftand, konnte jie auch der Polemik und 
Keitit ihre Spalten öffnen und zugleich als Lehrmeifterin in 
miffionspolitifchen und technischen Fragen auftreten. Hierin mußte 
ſich das -Miffions-Dagazin aus maheliegenden Gründen bis zu 
einer gewillen Grenze bejcheiden. 

Sbſchon nun die Warneckſche Allgemeine Miffions-Zeitichrift 
ih an einen ganz beſtinunten Leferkreis wandte und dem Magazin 
neben ihr noch genügend Raum gelaffen war, fo wurde doc) tat- 
ſachlich dem letzteren dadurch die bisherige Stellung erſchwert und 
fein Zeferkreis merklich gemindert. Und ſeitdem ift ihm noch weitere 




















Das Chriftentum als Weltreligion. 
Bortrag im Anfchluß am Keilfähe, achallen bei einem BPiffonshucs 
für Tehrer in Stuttgart. 


on Konfiitorinlafieifor Fimdh. 


{ 


s ift mir der Auftrag geworden, über das Chriftentum als 
Weltreligion in Ihrer Mitte einige Gedanken auszuſpre— 
hen. Leitſähe dariiber Haben Sie bereits in Händen. 

Sie ftellen nur das Gerippe dar, das durch das lebendige Wort 
Fleiſch und Blut befommen fol. Aber ich wüßte auch jet nichts 
anderes an die Spige meiner Ausführungen zu ftellen, als was in 
den erften Leitfage ausgeiprochen ift: „Die Ueberzengung, 
das das Chriftentum jeder anderen Neligion und Welt 
onfhanung dauernd überlegen jei, ift VBorausfegung 
der chriſtlichen Miffionsarbeit.* 

Diefe Ueberzeugung erſcheint manchen unter uns vielleicht ganz 
ſelbſtverſtändlich; allein eine Umſchau in die Weite der Welt mit 
ihrer Fülle von Religionen, ein Blick in die Geſchichte mit ihrer 
Aufeinanderfolge verſchiedener veligidfer Grfcheinungen, die den 
Gedanken an bie Möglichkeit einer jtufenmäßigen Entwicklung 
nahe legen, machen es leicht begreiflich, wie dieſe Grundüberzeu⸗ 
gung von dem einzigartigen Wert des Chriſtentums in Zweifel ge 
zogen werden fan. Ft die hriftliche Religion nicht eme Schwe- 
fter neben vielen, wenn auch die bevorzugtefte? Stellt der Glaube, 
den wir befennen, nicht eben eine Stufe im religiöfen Leben der 
Menichheit dar, von der fie fich in fpäteren Zeiten noch auf eine 
höhere erheben kann umd muß? Das find fragen, die erhoben 
werden können und nicht Heute erſt erhoben werden. Ich brauche 
nur an Leffing zu erinnern, der in der berühmten Erzählung von 
den drei Ringen in feinem Nathan die Gleichwertigkeit von Juden 
tum, Chriftentum und Islam vertritt. Hatten Leffing und manche 
feiner Zeitgenoffen die einzigartige Stellung des Ehriftentums aus 


Anm. Zu einzelnen Abichmitten der folgenden Ausführungen wurde ins 
beionbere die Evangeliſche Glaubenslehre von M. Reiſchle benüigt, 
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ſo verlehrt, weil es dem — eine ganz, En Stellung inner · 
halb feiner Religion anweiſt. Es verführt ihm zu einem theo⸗ 
retifchen Verhalten, während es fich in jever Neligion in erjter 
Linie um ein praftiiches handelt; es Ichrt, wenn wir unmittelbar 
auf das Ghriftentum fehen, fiber Chriſtum zu refleftieren ftatt ihm 
machzu| . Nicht daß wir die Berechtigung der Neflerion auf 
tefigiöfem Gebiete überhaupt leugnen wollten, aber hier handelt 
es ſich um eine Neflerion, die geeignet ift, den Schwerpunkt zu 
verrüden und das, worauf es ankommt, zu verfchleiern. 

AS dauernd allen anderen Meligionen überlegen, nehmen 
wir alfo das Ehriftentum in Anſpruch, umd wir bringen diefe 
Ueberzeugung zum Ausdruc, indem wir den im Thema genannten 
Namen auf das Chriftentum amwenden, den Nanıen der Welt- 
religion. Zunächit wird ja durch diefe Benennung das Chriftentum 
in die Gefamtheit der uns bekannten Neligionen — und wir wer⸗ 
ben bie Religionen der Erde jegt wohl alle überjehen — eingereiht. 
Ob dieſe verjchiedenen Religionen ſich wirklich in eine auffteigende 
Reihe bringen lafjen oder nicht, ob wir in den primitioften Er— 
ſcheinungen des religiöfen Lebens die Anfangsftadien der Religion 
ober das Ergelmis eines Hinunterfinkens vor uns haben, wofür 
auch manches jpricht, laffen wir jegt bahingeftellt. Allein darüber, 
in welche Nachbarichait das EhHriftentum gehört, lann unter feinen 
Umftänden ein Zweifel fein. Mannigfaltig find die Verfuche, die 
ſchon gemacht wurden, die Religionen einzuteilen. Jedoch, mögen 
wie nun mit den einen (nad) dem Geltungsbereich) von Religionen 
der Naturvölker, Nationalveligionen und Univerfalreligionen oder 
mit den andern (nad) den Artcharakter) von Naturreligionen, Ge— 
fepesreligionen und Erlöjungsreligionen reden, in beiden Fällen 
gehört das Chriſtentum der zuleßt genannten Art an: es weckt und 
befriedigt das Streben nad) Erlöfung, und es beanfprucht einen 
Geltungsbereich, der nicht Meiner ift als die Welt. Doch damit 
haben wir für das Ehriftentum, wie für feine beiden Nebenbuhler 
als Weltreligionen, den Buddhismus und den Islam, noch viel 
zu wenig gejagt. Diefe Weltreligionen beanjpruchen gemeinſam 
die vollgültige Religion zu fein und die enticheidende religiöfe 
Wahrheit zu übermitteln. 

Haben wir fo mit dem Namen einer Weltreligion dem 
Epriftentum feinen Ort innerhalb des Umtreiſes der Neligionen ange» 
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Findh: 
die Bauwerle der jenannten Bölfer einen verjchiedenen Stil 





iſe aufzuführen, 

die Unterfchiede in der Gegenwart! Muß ic demm nicht die Welt 
ganz andere malen in dem Kopfe des Hochgeftellten und des einfachen 
Mannes; für dieſen, der alle Mot des Lebens, Sorge, Armut, 
Krautheit, Enttäufchung, dieje großen Lchrmeifter, kaum von Hören 
fagen kennt, und für jenen, hei dent fie, einzelm oder vereinigt, 
faft tägliche Säfte find? Oder erinnern Sie ſich mit mir an ben 
Unterfchied der Bildungsftufer: welcher Abſtand zwifchen dem eit- 
fachen Mann, den weder Kraft noch Zeit bleibt, über dem engen 
Rahmen feiner Verhältniſſe hinauszufchauen, der Frau, die nur 
felten die Grenzen des heimatlichen Dorfes überfchritten bat, dem 
Urbeiter, der als fteter Genoſſe der Maſchine nicht nur ſelbſt 
zum „Senofjen“, fondern auch faft zur Mafchine wird, und dem 
Gebildeten, dem Gelehrten, dem Stünftler, dem Forſcher, dem 
Marne der Nalurwiſſenſchaft, welche alle der vielftimmige Chor 
eines reichen, geiftigen Lebens umbrauft! Und nun erheben wir 
ben Unfpruch, daß die Worte, Die aus dem Munde des Propheten 
aus Nazareth; ſtammen, allen alles bringen, daß fein Evan— 
gelium berufen und fähig fer, ihnen volle religiöje Befriedigung 
zu verjchaffen. Das ift ein Anfpruch, wie er nicht größer gedacht 
werden kann, auch ein Triumpf ohnegleichen, wenn dieſer Anſpruch 
erweisbar iſt. 

Es iſt eigentlich nur eine andere Wendung desſelben Ge 
danfens, was in der zweiten Hälfte des dritten Leitſatzes 
ift, wenn es dort heißt: „damit, nämlich mit drefev Fähigleit, jedes veli« 
gidſe Bedllrfnis zu befriedigen, ſteht das Ehriftenuum ebenfo über allen 
unberwußt ober bewußt mit ihm konkurrierenden Neligionen, wie 
über jeder nicht religiös gearteten Weltanfchanung, die den chriftlichen 
Glauben widerlegen oder überbieten will.” Von einer eigentlichen 
bemußten Konkurrenz mit dem Chriſtentum als ſolchem, kann ja, 
wenn wir an bie verjchiedenen Neligionen denken, nur bet denen 
der Kulturvölfer, aljo wieder in erfter Linie bei Buddhismus und 
Islam und daneben bei gewifien Aufwärmungen des Hinduismus, 
die Mede jein. Weiterhin aber tritt jede heidniſche Neligion mit 
dem Chriſtenlum injofern in Konkurrenz, als fie ihre Belenner 
vom Ueberteitt zum Cheiftentum zurüczubalten fucht. Von Haufe 
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direlten Beweifes für dieſe Behauptungen muß ich auf einen 
fpäteren Abſchnitt meiner Ausführungen verſchieben 

Die zunächſt einmal behauptete Ueberlegenheit des Chrijten- 
tums möchte ic) nun nad) einer Seite hin mod) näher ber 
jtimmen. 
„Weltreligion in einzigartigem Sinn ift das Chriftentum nicht 
mr, fofern es berufen tft, alle andern Meligionen zu überwinden, 
jondern auch, ſoſern es das menjchliche Suchen und die Wahr- 
heitsmomente in den andern Weligiomen zur Vollendung bringt.“ 
Das Wort Jeſu in der Bergpredigt, „ich bin nicht gefommen auf 
zuföfen, ſondern zu erfüllen“, dürfen wir mit den Einfchränkungen, 
die ſich von jelber ergeben, auch auf das Verhältnis des Chriften- 
tums zu den andern Religionen anwenden. Wie Paulus in jenen 
dem unbekannten Gotte errichteten Altar zu Athen eine wettvolle 
Ankrüpfungsmöglichkeit fand, jo finden ſich auch jegt noch in den 
verfchiedenften Neligionen Momente, im denen die Sehnſucht des 
menschlichen Herzens, das Schreien der Seele nad; Gott, deutlich und 
ergreifend zum Ausdruck kommt, und wo dann nicht zerftören, fondern 
Ankrüpfen und Aufbauen die Aufgabe des chriftlichen Miſſionars 
iſt. Nicht als ein Uſurpator, der mit roher Gewalt ferne Fremdhert- 
ſchaſt aufrichtet, kommt das Chriſtentum, ſondern als der recht— 
mäßige Thronerbe, als der Königsfohn, der bringt, was die Herzen 
ahnten und hofften, ohue es erlangen zu können, Und noch eines: 
fo viel Irrtum und Verkehrtheit ſich in den außerchriftlichen Reli- 
gionen findet, das Vorhandenſein von Wahrheitsmomenten in ihnen 
merben wir nicht in Abrede ftellen. Ich erinnere an die dämmernde 
Ahnung von einem Gott über den Götzen, an den Gedanken der 
völligen Hingabe an Gott, an das Gewifjensurleil über den Zur 
ſammenhang von Schuld und Sirafe, an dag Verlangen nach einer 
Verföhnung, an die Hoffnung auf eine befjere Welt. Es ift ja 
faſt eine Sieblingsbefchäftigung unfrer Zeit geworden, Analogien 
zwifchen Chriſtlichem und Außerchriftfichem aufzufuchen. Wir nehmen 
diefe Analogien an, aber nicht in dem Sinn, daß wir nun eine 
Abhängigkeit unfrer chriftlichen Anfchanungen von allen möglichen 
außerchriftlichen Religionen daraus ableiten würden, vielmehr in 
der andern Weife, dab uns dieſe Analogien zum Beweije dienen, 
wie das Chriſtentum auch auf dem Boden anderer Religionen 
nicht auflöft, fondern erfüllt. Nicht das Bernemen, jondern das 




















veligiöfer Perfönlichfeiten (Bautns, Auguftin, Luther, Spener u. a.) 
in den ——— ge , To daß immer mir eine neue Ber 
des ‚Evangeliums felbft, dabei heraus- 


voiekfichen Fortfehritte der Wiffenfchaft, an die Entdeckungen eines 
Kopernifus und Galilei, Be daß der eigentliche Wahrheitsgehalt 
bes Evangeliums dabet irgendivie notgelitten hätte. Es emtipricht 
das der Berheigung des Geiftes, der in alle Wahrheit leiten wird. 
Und der andere Punkt. Hinfichtlich des Tempos feiner Ausbreitung 
ſteht das Chriftentum hinter mancher andern Religion, 3. B. dem 
Islam zurüch, Sr — nicht Ba eingeführt und nicht ein- 
fach — I, Tozu vom Vater auf den Sohn wererbt 

ee diefe Sprödigeit jedem Zwang 
ren nur ” Beweis für feine geiftige Höhe, find die bald 
mehr fitilich, bald mehr intelleftuell gearteten inneren Kämpfe, ohne 
die e8 nicht abgeht, wo es erjcheint, ein Ausweis feiner Einzig 
artigfeit. Der chriftliche Glaube lann nur von Berfonen an— 
genommen werden, nicht von einer Herde und nicht von Herden- 
menſchen, um dieſen modernen Ausdruck zu gebrauchen; damit 
entspricht er formell dem Ideal, das jeder Dentende an einen 
Glauben, an eine Weltanfchauung ftellen muß. 

Nicht als ob wir das Gewicht diefer Gedanfen zu Hoch ans 
ſchlagen wiürben, aber angeführt werden durften fie immerhin. 
Dabei find wir aber darüber völlig im Haren, daß die Unüber- 
bietbarteit des Chriftentums ihre eigentliche Begründung nicht durch 
einen Aheoretifchen, fondern nur durch einen praktischen Beweis 
finden kann, d. h. dab fie micht jedem Menfchen mit normalen 
Beiftesträften andemonfttiert, jondern nur für den nachgewiejen 
werden Tann, der mit ſeinem Fühlen und Wollen ich überhaupt 
auf die Volichaft des chriftlichen Glaubens einläßt. Sp qut wie 
eine Berftändigung über gut umd böfe davon abhängig ift, daß 
unfer Partner. überhaupt dem Fittlichen Wert oder Unmert gemiljer 
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Glaube ſchon belämpft worden ift, ein höheres 
als das chriſtliche, iſt niemals aufgejtellt worden. 
ja im meuefter Zeit auch die gejamte chrüftliche 


— ſich zu deutlich nicht als ein Forkichritt, 

dar, als daß wirklich im Ernft von einer 
die Mede fein fönnte. So dürfen wir 
Menichheit nach oben ftrebt, nad) Ber 
Vergeiftigung und Erhebung, oder wie 
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geſetz volltommen übereinftimmende Gottes- und Weltanfchauung 
gegeben.**) Weil wir ohne uns felbft zu vernichten, nicht aufhören 
fönnen, füttlich emporftrebende Menfchen zu fein, finden vore im 
Ehriftenglauben unfre höchſie Befriedigung und umgelehrt, weil 
wir dieſen Glauben gewinnen, fann das fittliche Leben nicht er» 



























In Ehriftus die lebendige Bezeugung Gottes, die Gewißheit, 
dab die Macht, welche die Welt regiert, ewige Liebe iſt; Durch ühm 
Bertiefung und zugleich Aufhebung des Gegenfages zwiſchen dem, 
- was wir find und was wir fein jollen; durch ihn ein Biel, welche 

die Wirfung und Einfegung aller fittlichen Kräfte Tohmt, 
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Büttner: Falſche Propheten in der Miſſion 


fiden, und werden die Ohren von der Wahrheit wenden und ſich 
zu den Fabeln fehren (2. Tim. 4, 3 ff.). Die Kirchengeſchichte der 
eriten Iahrhunderte mit den gnoſtiſchen, arianifchen, manichäifchen, 
‚montaniftiichen, donatiſtiſchen Irrlehrern und faljchen Propheten 
‚bemeift, daß Pauli Wersjagung ich ſchnell erfüllt hat. Aber micht 
‚Bloß aus den Nuinen des römischen Reichs umd ber antiken Kultur 

das Unkraut und die Schmarogerpflanze der Irrlehre und 

chen Brophetie üppig hervor, fondern durch alle Jahrhunderte 
läßt ſich dieſelbe Erſcheinung beobachten. 

Es lann ja auch garnicht anders fein. Wenn der Feind das 
Evangelium einem Bolt nicht mehr fernhalten, noch es unterdrüden 
amd anmvicham machen fan, fucht er es zu verfälfchen. Wenn 
der Same des Worts geftreut ift, Kommt, bier früher, da jpäter, 
der Feind und fät Unkraut unter den Weizen (Matıh. 13, 25), Der 
‚Here der Ernte läßt das aber zu, nicht, weil er es nicht hindern 
lnnte, fondern weil er durch das falfche Prophetentum Gericht 
Abt, Um Pharao zu veritoden und Ahab ins Verderben zu treiben, 

braucht Gott faljche Propheten (1. Kön 22, 19. ber das find 
nicht finguläre, jondern wpiſche Beifpiele; denn es fteht gefchrieben: 
Weil jie die Liebe zur Wahrheit nicht haben angenommen, daß fie 
felig würden, darum wird ihnen Gott fräftige Irrtiimer ſenden, 
daß fie glauben der Lüge, auf daß gerichtet werden alle, die der 
Bahrheit nicht glauben, jondern haben Luft an ber Ingerechtigfeit 
12. Thefj, 2, 105f). Die legten Zeiten, in denen nad) Jeſu Wort 
| durch Faljcher Ehrifti und Propheten Worte viele verführt werben 

24, 24), werfeit ihre Schatten voraus. 

Daher muß fich auch im der neueren Miffionsgefchichte 
faliches Prophetentu finden und zwar in doppelter Geftalt: hier ver« 
Jucht man durch vergebliche neue Offenbarungen das alte Evangelium 
als eiiwas Veraltetes, Nücjtändiges zu verdrängen, dort verquickt 
and werfälicht man «8 mit national-heidniſchen oder Tozialen Ge— 
danfen. Charakteriftiich aber it, daß die falſchen Propheten nicht 
fofort den Boten des Evangeliums gegemübertreten, fondern exit 
aufjtehen, wenn das Wort Gottes feine Sauerteigstraft in einem 
‚Bolt au betätigen anhebt. Für diefe theoretifche aus der Schrift 

e Wahrheit ſoll in folgendem der Geſchichtsbeweis aus 
a — enften Miffionsgebieten der neueren Miſſionsperiode 
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Mhlataſa, der Lügenprophet im Kaffern 
Dem unvergeplichen Raffernapoftel van der 
leyaner, Schotten und Anglifaner, die Boten 
und von Berlin I gefolgt. Zwar waren die ftolzen, 5 
herzen ein wenig dankbares Miffionsfeld. Aber allına 
das Wort doch bie und da Wurzel zu ſchlagen; Heinere Sei 
entjtanden hin und her im Kaffeenland, und war auch. 
ber Getauften nur gering, das Evangelium bewährte 
Macht, die alles neu macht. Das Heidentum fühlte ſich bebrol 
durch dns Evangelium, und die Kaffernhäuptlinge begannen für i 
nationale Selbftändigkeit beforgt zu werden, ba England ziel 
feine Grenzen nad) allen Seiten vorjchob. 
Da ging plöglich durch ganz Kafjernland eine ungel 
des ganzen Volles ergreifende Bewegung. Im 
verlautete, daß Nquauſe, die Tochter Mhlakaſas, eines ang: 
Galetafaffern, in einer Höhle an der Mündung des Kaiflu 































bon den Toten auferjtandenen alten Helden des Kaffernvolles 
babe, Bon feiner Tochter an die Stätte geführt, habe M 
zunächſt nichts Außerordentliches gewahren fünnen, als er 
aber nach der durch göttliche Eingebung feiner Tochter gewordenen 
Weiſung durd den Rauch geopferter und verbrannter Minder d 
reinigt habe, habe er die Anferftandenen bald in Sie a 
bald wie in Nebel gehüllt geſehen. Sie hätten ihm eröffnet, dab. i 
fie von Golt gejandt feien, den Kaffern gegen die Engländer zu | 
helfen und die, welche ihren Befehlen gehorjam feien, durch Rinder 
und Böde, deren Brüllen und Meckern Mhlakaſa unter ber Erde 
hören fonıte, reich zu machen. Mhlalaſa jei von den auferjtandenen 
Kaffernhelden als einziger Mittler zwifhen ihnen und dem Volt 
beftellt worden. Als Glaubensprobe forderten die Nuferftandenen 
durch den Mund ihres Mittlers, daß die Kaffern ihre Güter opfern { 
follten. Die Rinder, der Kaffern Abgötter, follten geichlachtet, die 
Borräte an Horn verbrannt werden. Dafür ward zehn und hunder- | 
facher Erſatz des geopferten Gutes und Wiederbelebung aller Ber 
ſtorbenen verheißen. 

Das war eine harte Zummtung. Als aber König Chrilt, der 







Perſon zum Propheten gefommen war und fich feiner 
ag ‚zufolge durch den Augenfchein von der Wahrheit der Worte 





und Mond - 
1 alle Weißen ins Meer flürzen. Ms 
ale andern vorübergig, ward weder das Volf 


ffers. Dafür vechieh er; dab am Tu de Er 
b ale Toten anferftehen, ſondern auch die 
Forlan waren dieſe die eifrigften is 


ein Monat ins Land umd ſchon machte jich 
Mangel empfindlich fühlbar. Aber niemand 
zumal der Slönig Chrili nem er Habe mil | 
lafafas kürzlich verftorbenes Si s nd auferftanden 
ihm auf des Propheten Wort eine volle Roggen- | 
md hervorgewachien, Dadurch ließ ſich das Volt 
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Bali are Da br ee F 
alle Weißen, au) Ale — DE : 
alten Helden werden hervortreten aus der Unterwelt und eı 






Noch einmal gelang es, nicht nur die Ungea zu 
teöften, fondern auch die Leute zu neuen Opfern wil 
machen, Um nad fo großen Berluften die — 
fchädigung zu erlangen, gaben viele ihr fehtes Stüct Vieh 
Dan ſchaht, daß in diefen Monaten im Kaffernlande 4000009: 
Große und Kleinvieh geopfert worden find. Mit 
Kummer [hlug man ſich vier Wochen lang durch. Welch ein namen» 
loſer Zubel, als dann wirklich am 18. Fchruar der Mond blutrot 
aufging. Das war ja das verheifene Zeichen. Und wenn auch 
die Erfüllung nicht fofort lam, unfehlbar mußte fle nach Mhlakaſas 
Worten der nächte Tag bringen. Da jollte die Sonne ftatt um 
6 Uhr erft um 9 Uhr, und zwar im Weften aufgehen, um die 
Szene des Gerichts über die Feinde und des Triumphes der Kaffern | 
zu beleuchten. Wenige Augen mögen fich in der Nacht in Kaffern⸗ 
lande zum Schlummer geſchloſſen haben. Mit heißem Verlangen 
und fieberhafter Spannung wartete man auf den Unbruch bes 
Zages, der endlich nach fo vielen Opfern und Entbehrungen die 
— Hoffnung krönen ſollte — — Der Morgen kam. 

nd ging die Sonne zur gewohnten Zeit auf und ſchien 
* ein verzweifelies Bolt, das, in feinen Erwartungen be 
, dom witenden Hunger gepeinigt, zu allem fähig war. Denn 
atte man ja nichts mehr. 

Mhlalafa und feine Hintermänner das Bolt 
Bon Verzweiflung, Hunger und Beutegier getrieben 
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zu ee der Lüge glauben zu müfjen. 


Der Taiping. 
Unter allen falſchen Propheten der nachchrift 


Vorfahren mächtige Herren geweſen, aber unter den 
waren fie mehr und mehr herabgefommen. Hungs Vater 
nur zwei Ochjen und ein paar Schweine fein eigen. Deshalb, 
es ihm unmöglich, dem begabten Sohne eine gefehrte Bildung, 
gedeihen zu laſſen; nur durch Beihilfe der Verwandten mi 
ein paar Jahre Schulbeſuch ermöglicht. Trotzdem 
das allgemeine Vertrauen zum DVorflehrer erwählt N 
ſchon reiferen Jahren, konnte er den unterbrochenen Bi 
wieder — Seinen Ang um Fleiß ee i 
geringen er gelang es wohl, das erſte der großen 
zu beftehen, aber am dem zweiten hat er jich verfchiedene —— 
geblich verſucht. Deshalb blieb die höhere Beamtenlaufbahn dem 
damals ſchon feit Jahren verheirateten Hung verjchloffen. 
find die Wochen, welche er auläßlich des Eramens in Kanton 
brachte, für ihn von allevgrößter Bedeutung geworben. h 
fam ev in Berührung mit dem Evangelium. Durch Lea 
Morriſons rührigen Helfer, empfing er einen Traftat; „Gute ! 
zue Erhebung unferes Geſchlechts.“ Die neuen Sedanten machten. 
tiefen Eindruck auf Hung. Cine Zeitlang beſuchte er nz 
— un ha Berfammlungen, ja er begehrte jogar die 

Be io jedoch von Miſſionar Bridguan verweigert 





























$alfche Propbeten in der Milfion. 


Bon Arcidiatonus F. Bitttner, 


18 Paulus zu Milet von den Xelteften der epheſiniſchen 
' Gemeinde Abſchied nahm, jah er ſchwere Gefahren für 
die Kirche nahen. „Ich weiß, ſprach er, daß nach meinem 
Abſchied werden unter euch fommen grenliche Wölfe, die 
der Herde nicht verfchonen werden. Auch aus euch ſelbſt werben 
aufftehen Männer, die da verkehrte Lehren reden, die Sänger an 
fidh zu ziehen“ (Mp.-Gejh. 20, 29 ff) Ob unter den greulichen 
Wölfen blutige Verfolger zu verftehen find, wie einige Ausleget 
mit Hinweis auf Luk 10, 3 und Joh. 10, 12 behaupten, oder © 
wir, wie andere mit Berufung auf Maith. 7, 15 meinen, an fal 
Propheten und Srelehrer zu denken haben, mag dahingeftellt bleiben. 
Wenn letztere Anficht zu Recht beſteht, würde es ſich um ſalſche 
Propheten handeln, die von aufen her in die Gemeinde eindringen, 
* während die folgenden Worte von Irrlehrern reden, die aus dem 
Schoß der Gemeinde ſelbſt hervorgehen. 

Des Apoftels Unheilsweisfagung hat fich nur zu bald erfüllt. 
Paulus ſelbſt Hat noch gegen allerlei Irrlehre, die von außen in 
bie Gemeinde getragen wurde und aus ihr ſelbſt hervommds, zu 
fämpfen gehabt. In die gelatifchen Gemeinden drangen Irrlehrer, 
die das Iautere Evangelium durch gefepliche Zutaten verfälfchten. 
In Theffalonich machten fi) Schwarmgeifter bemerkbar, die mit 
Berufung auf neue, fonderliche Offenbarungen und gefäljchte Briefe 
des Mpoftels Ichrten, der jüngjte Tag fei vor der Tür. In Korinth 
polemifierten die Gegner gegen die leibliche Auferftehung und fuchlen 
Pauli Autorität zu untergraben. In Ephefus, Philippi, Koloffae — 
allenthalben haben wir dieſelbe Erſcheinimg. Im feinen fetten 
Briefen redet der Apoftel eruft warnend vor werführerifchen 
und Lehren der Teufel, von Leuten, die Brandmale im m 
haben (1. Tim. 4, 1 ff.), und verfündet, daß fich die Gemeinden, 
welche die heilfame Lehre nicht mehr leiden wollen, nach ihren 
Lüften Lehrer aufladen werben, nach dem ihnen die Ohren 
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Büttner: 


voünfcht auch gar feine bleibende Verbindung mit ihnen. Den eine 
gigen amerifanifchen Miffionar, 1. m ehe 
hat er zwar freundlich behandelt, aber echt ſch fortkomplimen⸗ 
tiert amd rund heraus erflärt, en 


Durchs Hungs und feiner Helfershelfer aufreizende Reden war 
das Voll in ng und Nünnan auf das tiefite erregt. Unge— 
ſchicktes Eingreifen der Behörden, welche das Treiben der Aufruhr 
predigenden Propheten nicht ungeahndet lajjen konnten, fchürte das 
Feuer. Die furchtbare Hungersnot des Jahres 1850, welde Hung 
als göttliches Steafgericht bezeichnete, brachte die Empörung zum 
Ausbruch. Gegen die mit elementarer Gewalt Losbrechenden Volls- 
maffen, welche die Tempel plünderten, die Gögenbilder vernichteten, 
die Altgläubigen mifhandelten, waren die Behörden zunächit völlig 
machtlos. Die Beutegier führte den Nebellen immer neue Uns 
hänger zu. Binnen werigen Wochen waren ganz Kwantung, Yünnan 
und Kwangſi in feiner Gewalt. Nun erklärte Hung den Saifer 
Hiengfong und fein Gefchlecht für abgefegt; denn ihm, dem Er— 
neuerer der alten Ming-Dynajtie und „jüngeren Bruder Ehrifti“ 
gebühre von Gottes und Nechts wegen der Thron. Seinem Neid) 
gab Hung den Namen Fienkuo (himmliſcher Staat), feine Dynaſtie 
nannte er Zaiping (großer Friede). Aber er brachte nicht den 
Frieden, fondern Srieg an allen Eden und Enden. Durch Rang 
und Neichtümer, welche er feinen Getreuen verlieh, wußte er ihren 
Fanatismus klüglich zu nähren. Unwiderftehlich wie eine Sturm- 
flut, alles vor fich niederwerfend, brachen die wilden Scharen der 
Nebellen im die noch frieblichen Provinzen Chinas ein. Am 
19. März 1853 ftanden fie vor Nanfing, das mit Sturm genommen 
wurde. 20000 Menfchen follen bei der gräflichen Plünderung ihr 
Leben eingebüßt haben. Unter dem Namen Thien-fing (Si des 
Himmels) ward Nanking Yur Hauptſtadt der Taiping erhoben. 
Dem Saijerkanal folgend gingen die Empörer nordwärts auf Peling 
(08. Im Herbft 1853 ftanden fie vor Zientfin, dem legten Boll» 
werk des Mandichu-faifers. Wber hier kam der bieher unauf- 
haltſame Siegeslauf der Rebellen zum Stillftand. Die erfte ſchwere 
Niederlage, welche das Mebellenheer erlitt, machte die Aufhebung 
der Belagerung von Tientfin und den Rückzug nach dem Süden 
notwendig. Damit war die Stoßlraft der Empörung gebrochen. 
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machten: Bis zum 
heutigen Tage hat Chin unter der Plage zu 
Fünfzehn Jahre hatte der Bebelenteieg 9 — De Bob 
ee sm war auf lange Jahre, viele nationale 
tünmer und Denkmäler für immer vernichtet. 20 Millionen 
hatte der Aufruhr gefoftet. Das Elend, welches der 
Taiping-Aufftand über China gebracht hat, läßt fich nur mit den Ver- 
heerungen vergleichen, welche der dreißigjährige Krieg in Deutfchland 
verurſacht Fe Wie damals das Ausland den Gewinn davontrug, 
fo au in China. Nur mit Hilfe der Ausländer hatte ſich die 
Mandjhu-Dynaftie behaupten können. Die aber liefen fich ihre 
Dienfte durch ſtets erneute Forderungen bezahlen, und Chinas Kaiſer 
N ſeitdem oft Grund gehabt mit jenem Zauberlehrling zu feufzen: 
‚Die id) rief, bie Geifter, werd ich nun nicht 108.“ 

Daß der reizbar empfindliche Nationalftolz der Chineſen bie 
ſchmachvolle Demitigung bitter empfand und mit giftigem Haß gegei 
alle Ausländer vergalt, ift fehr wohl begreiflich Unter dieſem 
Haß hat die Miffion mitzuleiden, um fo mehr als ja umlengbar 
bei den Rebellen chriftliche Einflüfje zu Tage getreten waren. Was 
Wunder, wenn jebt alles, was Chriftentun hieß und daran erinnerte, 
als jtantsgefährlich betrachtet ward. Andererfeits aber fteht unleug⸗ 
bar feſt, daß durch die Taiping-Rebellion die Macht Chinas tief 

wurde und darum notgedrungen bein Ausland Hilfe fuchen 

mußte. Da ift denn doch manchem im Hochmutsdiünfel nicht ganz 
verſtoclten Chinejen die Erkenntnis aufgegangen, daß von ben 
Fremden immerhin manches Gute zu lernen ſei. Alles in allem wird 
auch in Bezug auf die Taiping gelien: Ihr gebachtet es böfe zu 
machen, Gott aber gedachte es qut zu machen, daß er täte, wie 
es jegt am Tage iſt, zu erhalten viel Volls (1 Moſe 50,20). 
Schluß folg. 
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Japans Einfluß auf China 
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ändern angeboten . China cd ein, dak Jaban 
dab es etwas hat. mächtig und einftubreich gemorben iR und 
— a en Richt woblbemufit el 
je ng Chinas zu bterem J 
verſteht die Sachlage —— 
gegenüber vorſichtig und mit aller Klugheit auf. Es drängt ſich 
empfindlichen Reich der Mitte in feiner Weiſe auf, ſondern gibt nur 
fo viel, als" man von ihm zu Haben wünjcht, aber dann mit frei- 
gebiger Hand. Sein Einfluß aber fich, auf bie wich- 
tigften Gebiete des chineſiſchen Bolts- und 8. 

Es ift dies zunächft der Fall auf dem Gebiet des Schul- 
weſens. Japaner Haben gegenwärtig viele Stellungen in bem- 
felben inne, die ehemals von Ausländern befeidet wurden. Das ift 
begreiflich; denn fie eignen fich weit leichter als dieje die Sprade an 


und verftehen bie Ne — beffer, weshalb fie auch weniger 
So ftehen jept Japaner jelbjt an der Univerfität in 
früher Amerilaner und Europäer dieſe 

haftliche College in Wutfchang, das feiner- 
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Japaner chineſiſche Schulen, um in denfelben 
zu lernen. ine ſolche Schule findet ſich z. B 
in Schanghai, und es 2 slide diejer Wechſelverkehr ein feites Bindeglied 
zwiſchen den beiden Völlern des Dftens 

Die Chineſen finden ſich aber auch hahlxeich in Japan ein, um 
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ſchrittlich gefinnten Beamten ins Nachbarland Hinübergefchictt und noch 
su — dahin auf ihre eigenen often. In Japan finden fie 

liges Forttommen und eine herzliche Aufnahme. Viele von 
— ge ebenjo gerne nach Amerila gehen, aber es iſt gegen- 
wärtig fajt unmöglich für fie, in diefem Lande zugelaſſen zu werden, 
ſelbſt wenn fie nur um des Studiums willen fommen. Man begegnet 
ihnen mit ber größten Unbilligleit und fie müfjen froh fein, wenn 
man fie nicht gar ind Gefängnis ftedt. Gelingt es dem einen und 
andern doc, den Boden ber Vereinigten Staaten zu betreten, und 
Kehren fie dann in ihr Heimatland zurüd, jo gefchieht es mit wenig 
Anhänglichleit und Begeifterung für das ungaftliche Umerika. 
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Mineralien zu gewinnen, aber 








Japans Einflutz auf China, 
Seltſam Hingt es, wenn dem j Einfluß auch die Ber- 
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d in der Marine Chriſten find. Zudem fann es ſich 
, dab eine große Unzahl von Büchern, die von den Japa— 
nern ins Chinefiiche überjegt worden jind, von chrijtli 

durchfättigt find. Auch gehören viele Japaner, die nach Ehina her- 
über fommen, zu den Chriften. Alles das wirft zujammen, um dem 
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einer gewiſſen Sympathie gegenüber und räumen mit dem Alten nicht 
radilal auf, indem fie das Neue anbieten. Auf diefe Weife reicht 
man dem chinefüchen Volt gewiſſermaßen nur die Frucht des Chriften- 
tums dar, joweit ihm bieje geiällt und zweddienlich ericheint, ohne 
doch den Baum ſelbſt unter ihm zu pflanzen. Immerhin ift Japans 
Einfluß ein chriftlicherer als der, den die andern Mächte auf China 
ausüben, und obſchon es zu wünjchen wäre, er trüge durchweg einen 
beftimmt religiöfen Charakter, jo ift er doch beſſer als ein amtichrift- 
Hicher. Jedenfalls wird durch ihm im chinefifchen Reich fo manches 
alte Vorurteil hinweggeräumt, das bisher als Schranfe gegenüber - 
dem Chriftentum beitand 
Angeihts deſſen darf man aber nun nicht denfen, als ob die 
Arbeit und die Bedeutung der chrijtlichen Miffion dadurch an Wert 
verliere. Im Begenteil. Miffionsfreunde dürfen ſich freuen, daß 
) Bund die Miffion das Chriftentum nad) Japan gefommen iſt und 
veſentlich zum Aufſchwung Japans mitgeholfen hat. Und auch in 
J bat die Miſſion während des lehzten Jahrhunderts viel dazu 
, die chineſiſche Gedantenwelt für das Nene, das ſich jegt 




















Bücheranzeigen. 47 
Bücherangeigen. 


Bohner, 9. Im Lande des Fetiſches. Ein Lebensbild als Spiegel afri— 
fanifchen Vollslebens. 228 S. Zweite Aufl. Mit dem Bild des + Ver: 
faſſers und andern Zlluftrationen. Baſel. Miffionsbuhhandlung. 

Broſch. Fr. 2.25 — Mt. 1.80. | geb. Fr. 3 = Mi. 2.40. 
Wer jidh mit dem religiöfen und fozialen Leben der meitafritanifchen 
Negerwelt eingehend bekannt machen will, wird an diefem Buch nicht vorüber: 
gehen können, denn es führt wie fein anderes in dad Fetiſchtum und Volks— 
leben der Neger ein, und zwar. in Form einer Erzählung, deren fonfrete, 
padende Schilderungen und einzelne Zuge der Wirklichkeit entftammen. Man 
erfieht auch daraus, wie das gefamte Volksleben der Neger unter dem beherr: 
ihenden Einfluß des Aberglaubens und dem Drud feiner heidniſchen Religions: 
diener fteht. Der Held der Geſchichte ift ein ehemaliger Zauberer und Wahr- 
fager, der fpäter nad) feiner Belehrung als Evangeliſt der Basler Miffion in 
großem Segen unter jeinen Volksgenoſſen gewirkt hat. Ein fehr wertvoller 
itrag für die weſtafrikaniſche Volls- und Religionskunde. 

Schulte, DO. James Hudſon Taylor. Fin (Slaubensheld im Dienite der 
Evangelijation Chinas. Mit fünf Bildern und einer Kartenſtizze. 233 ©. 
Bafel. Miffionsbuchhandlung. 

Broſch. Fr. 2.20 = Mi. 1.80. | geb. Fr. 3 = ME. 2.40. 
Nicht eine gefchichtliche Meberficht über die von Hudſon Taylor gegründete 

China⸗Inland⸗Viiſſion will das ſchön ausgeftattete Buch darbieten, fondern 
den Lebensgang ihres Gründers. Der Verfaſſer hat deshalb auch mit großen 
Bedacht aus dem ihm reichlich zu Gebot ftehenden Material vornehmlich die 
Wurzeln und Antriebe von Taylor Miffionstätigkeit und die den Glauben 
ftärfenden Grfahrungen feiner Lebensführung hervorzuheben geſucht, ſodaß 
man das Xebensbild diejes Großen im Reiche Gottes nicht ohne tiefen Ein: 
drud betrachten ann. Taylor war eine ungewöhnliche Erjcheinung, die ınan 
nicht fopieren kann, von der man aber wohl lernen darf. Dazu möge auch 
das vorliegende Buch dienen. 

Barth, D. Prof. Jeſus uud Buddha. Vortrag. Bein. A. Francke. 40 Cie. 
Eine lichtvolle Auseinanderfegung zwiſchen den beiden Religionsitiftern 

und ihren Lehren, die befonders heutzutage aktuell ift. Allerdings find es 

nur kurze Umriſſe, die der Vortrag gibt, aber qut orientierend. 

Reutter, 2. Der Brahmanenfohn. Erzählung aus dem indiſchen Mifiionz- 
leben. Gütersloh. (8. Berteldmann. Broſch. ME. 1. | geb. ME. 1.50. 

Die Erzählerin ſchildert, wie ein deutfcher Miffionar einen verſchmach— 
tenden Vrahmanenfnaben aufnimmt und ihm wie feinen eigenen Sohn auf: 
zieht. Als Jüngling fällt er durch die Lift der Vrahmanenprieiter wieder 
ing Heidentum zurüd, bis er, davon unbefriedigt, dem Zuge der Liebe zu 
feinem chriftlihen Pflegevater folgt und fich wieder den Chriften anſchließt 

Dieje Vorgänge entwickeln jich ziemlich raſch und ericheinen in ihren Einzel⸗ 

zügen vielleicht nicht ganz zutreffend. Jinmerhin ift die Schilderung farbenreich 

und lebhaft gehalten. 

Hennig, P. Taten Jeſu in unferen Tagen. Skizzen und Bilder aus der 
Arbeit der inneren und äußeren Miffion, gezeichnet von einer Reihe ihrer 
deutichen Vertreter. 343 S. Hamburg. Agentur des Rauhen Hauſes. 

Volksausgabe kart. ME. 3. ; eleg. geb. ME. 4.80. 
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Hamburg, Agentur des Rauben Haufes 
Karı. Mi 1.50. Einzelne Nummern a 10 Bf. 
ne dei ligiöfen und 
ee 
ne inzeinen A 
Kb. keinen vn Verbreitung. * 
Gejhichten und Bilder ans dem Lehrn. Ein Jahrbuch der Unlerhaulung 
fürs Haus, 192 S. Neue Folge, VI. Hamburg, Agentur des Nauben 
dielet eine don guten ungen, Biog 
aus der Geichichte und dem Leben mit Yei 
‚anregend und geeignet als chriftliche en a SE men — 
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Schülerinnen einer Brahmanenfchule, 





50 Frobmmener: 


Zeitartifel mit der Ueberjchrift: „Indiens Erwachen“, das lehie 
mal unter dem 18. Oktober 1905. Der Artikel enthält genau jo 
viel Unrichtigfeiten als Sätze. Zunächſt nur fo viel: der Ver 
jaffer, nachdem ev in Uebereinftimmung mit dem Kongreipräfiden- 
ten Gofhal die englifhe Negierung für ebenjo abfolut und nichts 
würdig dargeftellt hat, als die Negierung Nußlands, konftatiert 
ſodann mit Befriedigung und faft Hämifcher Freude, daß Zeichen 
von Aufruhr vorhanden und daß fogar Japan den tprannijchen 
Engländern gegenüber als Kelter Indiens im Bewußtſein Indiens 
aufleuchte. Und das joll das Erwachen Indiens fein! Warum 
ſchreibt dieſer wunderfame Berichterftatter für Indien nicht lie 
über das gegenwärtige „Erwachen von Deutich-Südweltafrifa* oder 
„Dei 











Necht auch Artifel aus der „Fagwacht* und bein „ 
abbruden und drüber fchreiben: „Deutjchlands Ermad 
Doch zur Sache! 

Erwachen fett immer Schlaf und zumeift Nacht voraus, 
um das Große, das in den legten Jahrzehnten tatjächlich in en 
vor ſich gegangen it, Be zu würdigen, wollen wir doch guerfi 
einen Blick werfen auf die Nacht, die nicht mur Hinter ung lieg 
fondern die ums überall unleugbar roch umgibt. 

Man bat früher den Hinduisinus fehr idealiſiert. Manche 
waren der Anficht, daß man wohl unter den Negern und auf ben 
Infeln der Südſee miffionieren follte, aber nicht unter einem jo 
alten Kulturvolk wie die Hindu es find. Lord Macaulay wird 
jedoch vecht behalten, wenn er fagt: „In feinem Teil der Welt 
eriftiert eine Religion, bie ungünftiger wäre für die fittliche und 
intelleftuelle Geſundheit des Volles als die Neligion Indiens.” 
Man zählt fo in runder Summe 215’, Mill. Hindu. Da find 
auch die 8'/, Mill. inbegriffen, die im Zenſus unter Animismus 
eingetragen find. Die Zenfusbeamten und Gelehrten geraten im 
Verlegenheit, wenn fie jagen follen, was Hinduismus iſt. Man 
befommt da wunderbare Definitionen. Babu Guru Praſad Sen 
ſagt: „Was die Hindu oder die Mehrzahl derſelben in ihrer 
Neligionagemeinfchaft tun, ift Hinduismus“. Der Zenfnsbeamte 
von 1891 fagte: „Hinduismus ift das große Nefidbuum, das im 
Indien bleibe nach Abzug der Silh, der Dichain, der Buddhiſten 

























n Er die Beobachtung der Kafte nennen, doch 
die beides nicht anerfennen, wie die Jünger 
in Bengalen und die Lingatten in der Bombay 


der Hinduismus zahllofe, ganz — von 
zwiſchen Schiwaiten und Wiſchnuiten. Sie 
Zeil auf die Einwirkung anderer an zuriick: 
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den Hinduismus, 1 
Urwald, der auch das Widerſprechendſte in fich ver 
fagt, daß fogar die Brahmanen auffallend frei vom „odium 
logieum* jeien. Sie werden eruftlich —— 


hängig ſei von den Taten in der gegenwärtigen Eriſtenz— 
ſchon auch die Lehre von der Seelenwanderung Gemeingut aller 
Stände genannt werden kann, drüden fich beſonders die unterm 
Kaften auch Häufig fo aus, 1. 9. 00 MESSE 
den Himmel oder in die Hölle. 

Und nun der Einfluß einer jolchen Religion auf des veigiöfe 
und fittliche Leben des Volls. 







Was die niederen Formen des Hinduismus dee | 


teifft, jo iſt die alles beherrſchende Empfindung die der Furch 
tbaren Gewalten, den 


eine andere die Borken, wieder eine die Seuchen des Viehs Sie 
wohnen in Felſen, fuchen Bäume heim oder fie werden mi 

in Zuſammenhang gebracht. Dazu kommen all die Tauſende von 
ſchlimmen Vorbedeutungen und Omen, die Furcht vor böfem Blick ic. 


*) Die Schüler des Chaitanga mit ihrer Beionung ber Bhann (in: 
gebung an Gott), ihrer Kafteniofigleit und bem Verbot der Opfer unter 
den Einfluß des Buddhismus; die Nachfolger von Kabir, dem 
Kamananda, mit ihrer monotbeiftifchen Tendenz und ihrer Werui 
Gögendienftes find offenbar dem Einfluß des Mohauimedanismus offen ; 
wejen ; die neuern Samadſchen find teilweije unter dem Einfluß des | 
tums entitanden. 
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* Frohmmener: 


fo tritt Gott auf Gott!“ Rum das ift Hndliche Sophiftere, 


— dürfte. Und Swami Vivelananda hat noch weitere K 
ſequenzen gezogen, wenn er predigte: „Ihr ſeid Kinder 
heilige, volltommene Wefen. Einen Menfchen Sünder zu 

ift eine ftändige Beleidigung dee menſchlichen Natur!* Der ale 
Mann findet dann allerdings aud mit Bezug auf die ſchmutzigen 
Vamachari, daß Kalkutta „ein fhädliches, ag Sur 
Die Gepflogenbeiten einiger dieſer indischen Setten, 

Vallabhacharyer, der Krifggna-Kult und Siehatti-Dienft, Aber = 
fich im einer gefitteten Gefellichaft gar nicht reden läßt, gehören 
zum Dunfeljten, das irgend eine Religion aufzuweiſen hat. v 

Der indifche Pantheisinus mit feiner Vernichtung des Sünden 
bewußtfeins ijt zum Teil verantwortlich für diefe Horriblen Zuftände, 
jedenfalls hat er fich volljtändig unfähig erwiejen, dem fittlichen 
Leben Indiens irgendivie aufzubelfen. Was hat dieſer 
höhere Hinduismus getan, um auch nur eine der vielen zum Teil 
heute noch offenen Wunden Indiens zu heilen? Hat er nur eines 
der Kinder, der Mädchen gerettet, die als Tempeldirnen der Schande 
preisgegeben witrden? Nat er je eine Stimme gegen Sati, bie 
Witwenverbrenmung, erhoben, oder gegen die der Kali gebracht 
Menſchenopfer proteftiert? 

Uns dem Santalgebiet ift aus neuerer Zeit ein ſchrecklicher Jall 
diefer Art zu verzeichnen. Es war Hungersnot und die Bevbllerung 
eines Dorfes kam in der Verzweiflung auf den Gedanlen, der Zorn 
der Götter müffe Durch ein Menfchenopfer beichwichtigt werben. En 
Meines Mädchen verivrte fih in das Dorf des Häuptling, Nie- 
mand wußte, woher es fam, alfo die Götter felbit hätten das Opfer 
gelandt, hieß es Das Mädchen darf den Tag über mit dem 
Töchterlein des Häuptlings fpielen, fie legen fich abends auf ber 
gleihen Matte nieder und in der Nacht foll die Meine geopfert 
werden. Sie bat als Schmud einen Slasring um das Handgelenk. 
Daran ijt fie ja leicht in der Nacht zu untericheiden von der Tochter 
des Häuptlings, Die Mutter hatte aber den Ring abends abgeftreift und 
ihn der eigenen Tochter umgelegt. Um Mitternacht kommt der Vater, 
greift mach dem Kind mit dem Glasring und opfert es, Mm Morgen 
macht er die Entdedung, dab er fein eigenes Kind geichlachtet hat. 









































ben. Sie verlaufen unſere rauen am gott» 
find fie ausgebrancht, fo enden fie ihr Leben voll 
ande wie ein ausgehungerter Hund in den Strafen. 
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Frohnmener: 
von jungen Witwer und Kindern gehen an den Drteit, 
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gefchehen, fo ft e& Durch das Chriftentum gefchehen.“ 

Ein paar Worte über die andern indifchen Religionen. Wir 
haben in Indien (Ceylon nicht — 9476759 Buddhiſten, 
außer 300000 alle in Barma, die übrigen in den Zichittagang- 
Bergen, in Dardfchiling im Sikfim-Staat, in Aſam und Kafdhe 
mir, Der nördliche Buddhisuus ift ſehr Ddegemeriert mit feinen 
vielen Buddha und ihren Söhnen (Bodhi-Samve). Den it fehlt 
es auch nicht an zahlreichen Gottheiten und Dämonen, und durch Ver- 
miſchung mit tantrifchem Hinduismus und Sektenhult ift der efoterifche 
Kult jo ſchlimm geworden als unter den jchlimmften Sekten des 
Hinduismus. Diefer nördliche Buddhismus hat auch dem Füblichen 
im Barma beeinflußt. Der Dümonenkult dev früheren Zeit — 
fort und fie haben dem Animismus noch jo viel beigemiſcht, als 
ihnen beliebte. Wenn die Not an Martır geht, fallen fie auf den 
alten Glauben zurüd und flüchten fich zum Dämonen, Nat ge 
nanni 

Die Dihain, die oft als Hindi angejehen werben wollen, find 
Hauptfächlich in der Bombay-Präfidentichaft, in Zentral-Qubien, 
Radſchputana und dem vereinigten Provinzen. Ihre Zahl beläuft 
fich auf 1334140. Mar hat diefe Dſchain früher als einen neueren 
Ableger des Buddhismus angejehen, da manches, z.B, die Monch 
inftitution, ſehr an ihn erinnert. Nach neueren Forſchungen hätten 
fie nichts mit den Buddhismus zu tum, jondern wären um 600 
vor Ehrifto durch einen Kſchatria-Prinzen, namens Warbhamana 
oder Mahavira, geftiftet worden. Sie glauben auch am Trans— 
migration, aber fie wollen begreiflicherweife nicht® vom Nirwana 
wiſſen, jondern glauben an eine Art von Himmel, und die Seligen, 
die dort ankommen, werden angebetet. Auch Laien werden in ben 

aufgenommen. 

Unter dem Einfluß des Mohammedismus entftand ber Sifhis- 
mus im Pandichab, gegründet von Nanak (geboren 1526), und 
den folgenden neun Guru bis Govind (geftorben 1708). Auch 
bier ift die Grenzlinie ziwifchen den 2195339 Sith und den 
Hindu ſehr jchwantend, und neuerdings laſſen fie fich gerne Hindu 
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55 Frohnmeyer: 


Die Indier find zwar ein jehr religiöfes Volk, 
.. ein ſittlich außerordentlich ſchwaches Geſchlecht 

—— aus — allein ein Heilsverlangen, wie es das 
Chriſtentum vorausſetzt, hervorgehen kann, liegt dem Indier zur 
nächjt weit ab. Das ſittliche Gefühl. und das Sündenbewuhtfein find 
bis auf einen folchen Grad abgeftumpft, dab Neligiofität und Sit 
lichfeit geradezu augeinanderfallen. Ein Tempelpriefter oder ein 
Sanjafi, der ſich in allen Laſtern wälzt, ift eben doch ein Heiliger, 
Ir — Zehe zu berühren oder deſſen Fußwaſſer zu teinfen 

cjt verdienftlich wirt. An Stelle des Wahrheitsfinns ift die 
rei getreten. Die widerſprechenſten Dinge vermag ein 
Hindu bei feinem enormen Gedächtnis und feiner eminenten Be- 
gabung für Aufnahme fremden Stoffes in ſich zu tragen; es bereitet 
ihm nicht einmal einen intelleftuellen Schmerz. — Eine weitere 
Kluft befteht für den Indier zwiſchen Ueberzeugung und jittlicher 
Tat. An Verjtand fehlt es dem Hindu jelten; aber das als wahr 
Erlaunte zu tun, ift eine ganz andere Sadje. Das iſt ja nicht 
bloß indiſch, aber in Indien ift auch diefer Mangel in frappanter 
Weiſe in die Augen fallend, Schon auf eigenem Grund und 
Boden. Wer würde es den meiſten Wedantiſten anfehen, daß fie 
die Welt für Illufion, fie Mäya halten! Aber fie kümmern ſich 
nur in Dispntationen um das wahre Sein. Das will auch feine 
rechte freude auflommen laſſen an dem Gerede fo mancher Reform: 
hindu. Man redet von Frauenrechten und läßt ſich applaudieren, 
geht heim und — einer Heinen Schweiter von vier Jahren, die Witwe 
geworden, wird der Kopf raftert und fie wird zu febensläng« 
lichen Elend verdammt, Man jpricht gegen die Kafte, und wenn 
man einem Saftenlojen auf dem Heimweg zu nahe — 
badet man angſtlich und pünktlich. Man donnert gegen Götzen⸗ 
dienſt und beteiligt ſich nachher ſchweißtriefend an einer Prozeſſion 
Mancher iſt fo fortgeſchritten, daß er fogar die Brahmanen von 
Affen abſtammen läßt, aber er ſtirbt lieber Hungers, als daß er 
etwas efjen wide, was ein Koch niederer Kafte getocht hat. 

Zur Entſchuldigung des Indiers iſt allerdings zu jagen — 
und das ift ein weiteres ungünftiges Moment — daß Gewohnheit, 
vor allem die Kaſte, eine mächtige Göttin iſt, und daß weit mehr 
fitilichee Mut als dev Hindu befigt, nötig ift, um dieſe ‚eherne 
Feffel zu zerbrechen. Viele find, wie wir jehen werden, von der 
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Frobnmeyer: 


E Handelt fich aber noch mm andre Cinfliffe. Ws ich wer 
30 Jahren nach Indien fan, ergoß fih dahin eine Flut von — 


Jugend für Herbert Spencers Philoſophie, und der eine Jüngling 
ſagte mit ſtolzem Lächeln: „I am an atheist!* (id) bin ein 
Aheift), und ein anderer mit einem philofophifchen Kopf: „J am 
an agnostiel* Die Sache ging aber nicht tief. Als ich einen 
jungen hübjchen Schudra, der fid) mie an der Schwelle 
Hauſes als Atheiſt vorftellte, entgegnete, er habe doch, als | 
erblicfte, gar micht fo dumm ausgefehen, fo verbefferte er fid 
fofort und fagte: „that is to say, J am an agnostie.“ Der 
Hindu ift zu religiös, um eigentlichen Unglanben anbeimgufußlen 
und diefe Gefahr ift im ganzen vorbei. 

Eine andere ift nun aufgetaucht. Mar hatte in Indien | 
angefangen, fich des Hinduismus, wenigitens in feiner 
Form, zu ſchämen, da erſchien eine Hilfstruppe, die die 
meu aufleben machte. Eine rüdjichtsvolle Behandlung des 
mus feitens der Regierung waren die Hindi gewöhnt. | 
der oftindifchen Kompagnie hatten englische Beamte vor 


















Frohnmener: 


ftalten am. rau Bejant ift eine hochinterejjani würdige 
Eiſcheinung und fie dann trog aller Beni Se a 3 mm 

ihrer Haut fehlüpfen. Sie wird in F Yıfarnation 
der Saraswati faft göttlich verehrt. ra under 


fucht fie aber, troß ihres lindlichen — — 
denſelben zu reformieren und den neuen Zeiten 
tonnte eines Tages ihrer jetzigen Laufbahn ein jähes Ende 


reiten. Doch zumächft ift jie in aller Leute Mund und hat viel 
geichadet dadurch, daB fie Gebildeten, die ſchon irre geworben 
waren am Hinduismus, denfelben in ein menes und fir fie ganz 
bezauberndes Licht geftellt hat. Durch ihr Bemühen, alten und 
dahinſchwindenden Aberglauben und abgetragene Gebräuche im 
Namen der neuften Wiſſenſchaft zu rehabilitieren, hat ſie unbe⸗ 
rechenbaren Schaden angerichtet; denn ſelbſt die Gebildeten ſaugen 
ihre Weisheit ein al® wäre es ein ewiges Evangelium. 

Wenn auch ein Fortfcheitt Tonftatiert werden kann infofern, 
daß die jortichritilichen Elemente in Indien ſich von ernſtlichem 
Unglauben abgewendet haben und zu der Erkenutnis gefoimmen 
find, ah nur in der Neligion für den einzelnen und die Gefell- 
nn Hoffnung für meues Leben und Fortfchritt ruht, jo iſt 
oc diefe Bewegung zunächit keine Bewegung aufs Chriftentum 
bin, werm fie auch Anregung vom Chriftentum empfangen Hat, 
Sie charakterifiert fich derzeit durch einen Pſeudo⸗Patriotis— 
mus, wie er im NeuHinduismus und im dem vom „Merkur 
als „Indiens Erwachen“ bezeichneten nationalen Kongreß zum Aus— 
druck kommt. Was ift Patriotismus in Indien? Wo ift das 
Vaterland in einem Sand mit Hunderten von Schwachen, mit 
allen denkbaren Glaubensbekenntniſſen, mit Sekten, die ſich töblich 
haſſen, in einem Land, wo man Tiere anbetet und die obern Kaften 
die umtern in den Staub treten? Was vepräfentieren doch eigent⸗ 
lich diefe Leute, die im Namen von Indien auftreten? Die 60% 
Millionen Mohammedarer, im ganzen aud) die Chriften, halten 
ſich klugerweiſe ferne von diefer Bewegung. Die Mohanmedaner 
laſſen ſich die Herrſchaft Englands gefallen, einem Hindureginent 
würden fie fich nicht unterwerfen, Die große Malie des Volls 
ift politifch vollftändig gleichgliltig und winjcht fic keine andere 
Regierung als die englifche, die dem Land Friede und Freiheit 
gebracht hat. Gothal fpricht nach dem „Mertur* von führern, 











fen Negierungen haben die Hindu 
äft a 1a Baba wi Are 
nationalen Songeeß Tommt fein Heil für Indien. 
: Major, die von groben Roripeiten i 






n fich England zurücziehen würde? Kein —— | 
Indien geben! Die zwar nicht fo gebildeten | 
ammedaner hätten fie im Nu wieder drunten, 


Anſchauung durchdrungen“ follen 
& war jdn langſt —— ß 


mokraten, was beim „Schwäbiſchen Merkur“ 
doch etwas dämpfen ſollte. Die Politiker 
in England lennen die Verhältniſſe in In— 
J wie weit das Volk für Selbftverwaltung reif 

Schweſter von John Bright trug einem Miffionar 
jungen Leuten in Indien jagen, fie dürften nicht 

nan fie für würdig Halte, politijche Macht zu er- 
ge fie der indifchen Frau, ihren Weibern, Schweftern 




















Bon Aridintenus F. Bütlner.. 
(Schluß) 









DBirfa, der folſche Prophet in Tſchut: 


Progreffion zugenommen bei „diejer Perle unter den | 
Seldft die gefegnete Miffton im Uganda und unter dei 
von den Erfolgen ber Kolsmiffton überftrahlt, die im 
16 Stationen gehörigen Dörfern in runder Summe 80° 
und 20.000 Taufbewerber zählt, deder nüchterne Miffte 
wird fi von vorneherein jagen, daß es bei ſolchen Ma; 
nur reine geiftliche Gründe find, welche die Heiden. zum 
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Faliche Propheten in der Miſſion 6 


em. Deben Kundigen ift bekannt, daß, wie jo oft, auch hier 
fe Notlage des Volkes für das Evangelium empfänglich gemacht 
Die von Semindaren und Thifadaren hart bedrücten und 
aufs Blut ausgefogenen Kols waren fehr geneigt, das Evan- 
im anzunehmen, von dem fie ſich eine wejentliche Beſſerung 
Lage verfpradhen. Es geht feit langen Jahren durch das 
e Sand eine heidnijch-nationale, Soziale Bewegung, deren Führer, 
Sardare, ſich je länger je mehr ablehnend, ja geradezu ſeindlich 
Miffion jtellen. In dem von politischen, fozialen und religiöfen 
anlen tief erregten Wolfe war der Boden für das Auftreten 
F falfchen Propheten wohl vorbereitet. In der Perſon Birfas 
er erjchienen und hat Jahre lang das Volk in Aufregung 


se 

"Birfa war als chriftlicher Eltern Sohn in Ghagra, nicht weit 
der Miffionsftation Burdſchn geboren, War aud) das Chriften- 
ber Eltern, wie ihr fpäterer Abfall bewies, nicht wurgelftändig, 
and doch Birja von Kindheit auf unter dem Einfluß des göttlichen 
des. Eine Zeitlang hat der zierlich gebaute, auffallend Kleine, 
auſgeweckte und lernbegierige Snabe die Schule in Chaibaſſa 
ht Damals hoffte mar, daß er fpäter als Katechiſt in den 
ſionsdienſt treten werde. Aber nach dem Abfall der Eltern 
(e.er in die Heimat zurück, wo er jahrelang das Feld beftellte. 
Familienvater Fichte er jpäter noch einmal Aufnahme in die 
fionsichule, aber die irdiſche Abſicht trat jo deutlich zu Tage, 
‚ee zurlicgewiefen werden mußte. Den von den Evangelijchen 
wieſenen nahm die katholische Gegenmiſſion mit Freuden at. 
& Dank follien die Jefuiten nicht finden. Bald war Birſa 
Uxerrichtes müde und ließ ji) von einem Brahmanen in 
Beheimlehre der Hindureligion einführen. Es ſcheint Syſtem 
hefem aufjallenden Neligionsmwechjel gelegen zu haben, Ieden- 
Kam Birfa auf diefe Weife einen weiteren Geſichtskreis 
Damit eim natürliches Uebergewicht über feine ungebildeten 
deleute. 


Sn die Heimat zurückgelehrt forderte Birſa eines Tages ein 
Nachbarn auf, ihn in den Wald zu begleiten, um ihm bei 

eines verborgenen Schages, der ihm im Traum gezeigt 
ben fer, behilflich zu fein. So eifrig waren die Leute bei der 
, dab fie eines heraufziehenden Gewitters nicht achteten. Ein 
10 2. & 
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68 Vitiner: 


entitanden. Aber duch Pfeile und Steine, welche die erleuchteten 
Kicchenfenfter zertrümmerten, wurden doch viele Ehriften werfcht. 
Einzelne wurden mißhandelt, vereinzelte Chriftenwohnungen aus« 
geplündert und in Brand gejtedt. Die Eingefchüchterten wagten 
feinen Wideritand und die überrafchte Behörde war zumächit nicht 
imftanbe, überall, wo Hilfe erbeten ward, Veiftand zu leiften. 
Dadurch ſchwoll den Empörern der Kamm immer mehr, jo dab 
fie nun ſchon den Angriff auf eine allerdings ſchwach beſetzte Polizei⸗ 
ftation wagten. Unglüdlicherweife war das Gewehr des aufge: 
ftellten Boftens nur mit einer Plagpatrone geladen. Als der Schuß 
des angegriffenen Poſtens feinen Schaden tat, glaubten die Em— 
pörer die Bejtätigung in den Händen zu haben, dab Birja der 
Feinde Waffen umwirtfam gemacht habe, Unter den Tigerägten 
der Aufrührer brach der Polizist zufammen. Die andern entjlohen 
und trugen die Schredensnadhricht nach dem nur vier Meilen ent 
fernten Ranchi 

Ießt war feine Zeit, mehr zu verlieren, fullte nicht das ganze 
Land den Empörern preisgegeben werden. Mit 150 wohlbemaff- 
neten Soldaten und Poliziften rüdte der Kollettor gegen Birjas 
Hauptquartier vor. Vergeblich bot er den Betorten Gnade an, 
wenn fie die Mörder des Poliziften und Birfa ausliefern wollten. 
Mit Hohngejchrei wurden die Anerbietungen zurüctgeiviefen. Während 
der funzen Verhandlungen jah man Birja auf der Höhe des Berges, 
wie er die Seinen aufhetzte Vor dem Kampf aber hatte er ſich 
ſchlau entfernt unter dem VBorgeben, daß er einer anderen Schar 
von Feinden, die heranrücke, entgegenziehen müſſe. Als die Auf⸗ 
rührer zum Kampf fbergingen und durch eine blinde Salve, ftatt 
eingeſchuchtert zu werden, noch mehr in ihrem Wahn beftärkt wurden 
daß ihnen fein Geſchoß ſchaden könne, mußte biutiger Ernſt gemacht 
werden. Furchtbar war die Wirkung des aus nächſter Nähe auf 
bie bichtgebrängten Scharen ber Feinde eröffneten Schnellfeuers 
Binnen wenigen Minuten dedien Hunderte von Toten und Wer 
wundeten den Boden, auch Weiber und Kinder waren als Opfer 
gefallen. Entſetzt flohen die andern 

Damit war der gefährliche Aufſtand niedergeichlagen. Uber 
wochenlang währte die Hejogd nach dem Urheber des Unbeile, 
Noch hatte Birja gläubige Anhänger, die ihm weiter halfen, andere 
fliechteten fich „vor den Drohungen des verzweifelten Böfewichts, | 
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der Kollettor von Bizagapatnam gegen das Lager 
BI gm a Be on En 


aufmerfen, jedoch wicht beſehen 

a 

To ließ er den Seinen verfünden. Auf 
trauend jahen fie daher tatenlos dem Heran- 
entgegen. Ohne auf Wiberjtand zu ſtoßen, 
um Wall vor. Als aber der Führer denfelben | 
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| deſſen lieh der Sale den Feind völlig — 
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fi} dann, vom den europäifchen Offizieren und einer Yoga 
ziſten begleitet, im das feindliche Lager, um F 
ich 


I 


Kampf ber Perſon bes Swami zu be 

auggejtellt waren, gelangte der Führer wirlli Ir 
der feindlichen Stellung. Hier aber um des Swami 
die Schläfer fo dicht nebeneinander, daß es unmöglich 
vorzubringen. Ein Revolverſchuß ſchreckte die Schläfer 
dem Entfegensgefchrei: „Der weiße Büffel ift im Sogerl=- 
die nächften in wilder Flucht davon. Aber bald hatte 
geringe Schar ber Feinde erfannt und ſchickte ſich zum Biderftand 
an. Eine blinde Salve verfehlte wie gewöhnlich = Zweck, Die 
Leute einzufchüichtern; fie war ihnen vielmehr ein Beweis dafiir, 
daß ihre Swami des Feindes Waffen unfchädlich gemacht habe. 
Tolltühn drangen fie Deshalb von allen Seiten auf die Gegner 
ein. Aber das jetzt in ihre dichtgebrängten Reihen knatternde 
Schmellfeuer räumte furchtbar auf. Heulend vor Angft und 
mächtiger Wut wandte ſich die Menge zur Flucht. Aber 
denn Hundert Tote hatten ihren Aberglauben mit den Leben 
büßen müfjen. 

Wührend des Kampfes war der Mann des Unheils ruhig in 
feinem Haufe geblieben, als ginge ihn die ganze Sache nichts an, 
Un den Haaren ward er, als er der Aufforderung zu folgen nicht 
nachkam, von den erbitterten Soldaten herausgejchleift. Noch gab 
er es nicht auf, den Gottbegeifterten zu fpielen, bis einer der Be= 
amten ihm die eigenen Sandalen ins Geficht fchlug, der größte 
Schimpf, der einem Indier begegnen fan. Wöllig gebrochen ſanf 
er in fich zufammen mit den Worten: „Der Swan ift gegangen.* 

Die gerichtliche Unterfuchung ftellte feft, daß der Swamt nicht 
als ber Hauptfchuldige anzufehen wäre, jondern die Leute, bie ſich 
zu feinen Dolmetfchern aufgeworfen hatten. Sie ſowie alle, die 
mit den Waffen in der Hand gefangen genommen waren, wurden 
hingerichtet, der Swami dagegen mit mehrjähriger Gefängnishaft 
beftraft. So war auch dieſer Aufruhrverfuch niedergeſchlagen 
„Aber ſolche Bewegungen, jchreibt Miffionar Schulze, find nicht 
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vereinzelt. Es vegt fich merfwürdig iiber ganz Indien; allerhand 


Verheigungen gehen durch das Land. Unſer Voll kommt noir 
einer Unruhe in die andere,” » 
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Bittner: 


führt Ghulam dafür an. 1. Am ſechſten Schöpfungstage 
der Schrift zufolge den erften Mdam gefehaffen. Taufend 
Jahre aber find vor Gott wie ein Tag. Da wir jegt im ſechſten 
Iahrtaufend nach der Schöpfung, "alfo am zweimal fechiten Tag 
nad) göttlicher Rechnung leben, jo erforbere der Parallelismus des 
göttlichen Weltplans, daß jegt der zweite Adam ericheine, und der 
iſt in der Perfon Mirza Ghulams offenbart. 2. Nad) 5. Moſe 
18, 15 ift ein Prophet wie Mofes aus Israels Brüdern zu ers 
warte. Israels Brüder aber find nach Ghulams Auslegung Is 
maels Nachlommen, die Araber. Der verbeißene Prophet ift alfo 
Mohammed. 1400 Jahre nah Moſes ift Israels Meffias er— 
ſchienen, folglich muß 1400 Jahre nach Mohammed auch Jemaels 
Geſchlecht den Verheißenen erhalten. Sein Name ift Mirza Ohulem. 
3. Jeſus hat den Seinen den Paraklet verheihen, worunter Die 
Chriſten fälſchlich ben Heiligen Geift verftchen. Näher ift Mohammeb 
der Wahrheit gelommen, wenn er darunter den Mahdi verfteht, der 
num in Ghulam erfchienen fei. 

Zur Begründung feiner Behauptungen Genie fi der Mann 
auf feine Wunder. „Ich begreife nicht, jo entblödet er ſich micht 
zu ſchreiben, was man an Jeſu, dem Sohn der Maria befonderes 
findet, das ihn zu Gottes Sohn machen joll. Sind e8 feine Wunder? 
Die meinen find größer. Waren feine Weisfaqungen far und wahr? 
Ich wirde nich der Verheimlichung der Wahrheit ſchuldig machen, 
wollte id) nicht behaupten, daß die Prophezeiungen, die mir der 
allmächtige Gott gegeben hat, an Klarheit, Kraft und Wahrheit 
von viel befierer Qualität find als die zweidentigen Verheißungen 
Jeſu. Wollen wir feine Gottheit fchließen aus den Worten, 
die Evangelien von ihm gebrauchen? Id) ſchwöre bei dem Herrn: 
die von Gott geoffenbarten Worte, welche meine Würde ausfprechen, 
find viel wichtiger und ruhmvoller al$ die Ausfprüche der Evan 
gelien in Bezug auf Zeus.” 

Und wie fteht es um feine Wunder und Weisfagungen? 
Er hat ſich, als die Beulenpeſt auftrat, gerühmt, ihm fer ein 
unfichtbares und umfehlbares Heiluittel dagegen geoffenbart. Aber 
er hat ſich gehütet, 8 zu nennen und zur Anwendung zu bringen, 
Je mehr Opfer die Peſt forderte, um jo mehr verftummte: Shulams 
Mund in Bezug auf das berühmte Mittel, Er hat 
feine Heimat, als Wohnſitz des Gottgefandten, würde von der Pet 
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76 Bültner: 


Dr. Anthink auf fi). Zwar fonnte er € 
Ei nd Feſtigung in der, 
Philipps, 





Sadrach als — mit Freuden —— Mit großem 
Eifer hat er hier gewirkt, und bie Erfolge blieben auch nicht 
Bei ihrem Tode legte Frau Philipps die Leitung der von 
gefammelten, etwa 1000 Glieder zählenden Gemeinde in die Hände 
ihrer Mitarbeiter Abifai und Sadrach. Jener trat jebod) bald zurücd; 
es bleibt ungewiß, ob freiwillig oder auf Sadrachs Drängen, Bisher 
waren die von Sadrach und feinen Helfershelfern Erwedten und 
Belehrten von den Geiftlichen der niederländifch- reſormierlen Stiche 
getauft worden. Aber für gründliche Unterweifung ber Erwedten, 
deren man 1891 ſchon 7320 zählte, vermochten fie nicht — 
tragen. Kein Zweifel, daß bier in beſter Abſicht Fehler 
worden find, die ſchwerwiegende Folgen haben follten. N 
Gerüchten zufolge, die mit immer größerer Beftimmtheit auftauchten, 
Sollen Sadrachs für die Javanenmiſſion ganz einzig daftehenden Er⸗ 
folge auf allerlei bedenkliche, ja geradezu unlautere Mittel zurück 
zuführen fein. Und nicht nur gegen feine Miffionspraxis, ſondern 
auch gegen feine Perfon wurden allerlei Unklagen laut. Cine 
durch ben Inſpeltor der niederlänbifchrefornierten Kirche, Baftor 
Zion Cachet, angeftellte Unterſuchung ergab, daß die Bejchuldi- 
gungen nur zu gut begründet waren, Nicht durd; die Predigt 
des lauteren Evangeliums, fondern durch die ngelmus und rapals 
(beidnifche und mohammedanifche Geheimlehren und { 
hatte Sadrach fo große Erfolge erzielt, aber ex hatte die Leute zu 
fih und feinen Lehren, nicht zu Chrifto umd feinem Evangelium 
befehrt. Das trat Mar zu Tage, als der durch die Bifitafion 
erbitterte Sadrach fich von den europäischen Paſtoren und Miſ⸗ 
fionaren nicht bloß losjagte, fondern als ihr Gegner auftrat. Die 
überwiegende Anzahl ber von ihm und feinen ‚Öelfershelfern ge- 
ſammelten Gemeinden folgten ihm blindlings, und in ben von den 
Niederländern und Neuficchner Miffionaren begründeten Gemeinden 
hat er, Köpfe und Gewiſſen verwirrend und verfehrend, viel Unheil 
angerichtet, zumal er, ein geſchickter Schaufpieler, anfänglich manche 
minder fcharfblicende Miffionare zu täufchen verftand, 
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78 Büttner: 

mit ſolchen Leuten kann freilich fein evangelifcher Miffionar zur 

jammen arbeiten. Einem eitlen, jelbftfüchtigen, ſchwarmgeiſteriſch 

gerichteten Manne wie Sadrach bietet aber dieſe Sekte, was fein 

Herz begehrt. Darum ift er zur Zeit ihr begeifterter Apoſtel. 
Stuurmann, der Prophet der Witbooi. 

Mit verwunderter Enteüftung ward in den erſten Oftober- 
tagen des Jahres 1904 die ſchier unglaubliche Nachricht auf 
genommen, daß Hendrik Witbooi ſich gegen die deutiche Oberhere- 
ſchaft empört habe. Zwar Hatten Leute, die ihn fannten, ihm 
früher nicht über den Weg trauen wollen. Unmittelbar nach dem 
Frieden von Naukluft jchrieb Miffionar Judt: „Ic fürchte, Hend⸗ 
rit Wirbooi wird eines böfen Tages den Deutichen wie ein Dorn— 
buſch durchs Geficht fahren." Wenn Hendrif die Nama zum Kampf 
aufgerufen hätte, als in den Schredenstagen des Januar 1904 die 
Herero aufftanden, hätte man das begreifen können. Daß er mit 
feinem Volt ſich damals nicht bloß ruhig verhielt, Tondern den Deutfchen 
durch jeine Gefolgichaft gegen die alten Stanmesfeinde über die 
ſchwerſten, kritiſchſten Zeiten hinweghalf, um dann die Fahne des 
Aufruhrs zu entfalten, als die Kraft der Herero gebrochen war 
und niemand mehr auf einen glüclichen Ausgang fir die Einpörer 
rechnen tonnte, das mar eine politiiche Dummheit ohne gleichen, die 
ſich ſchlechterdings aus gewöhnlichen Urfachen nicht erklären läßt, 
Mag immerhin die befohlene Entwaffnung der Nama viel böſes 
Blut gemacht haben, mag die von Dienftlenten des Witbooi-Stammes 
im Lande verbreitete Nachricht, fie hätten aus dem Munde deutſcher 
Offiziere gehört: „Wenn wir mit den Herero fertig find, geht es 
den Nama ar den Kragen,“ vielfach Glauben gefunden und Ver— 
bitterung vorgerufen haben — die finnlofe Empörung der Nama 
läßt fich dadurch nicht erflären. Wir wifjen jet aus den Berichten 
rheiniſcher Miffionare, bie durch andere Nachrichten betätigt wer» 
den, daß es im leiten Grunde nicht nationale, ſondern religiöfe 
Berveggründe gemejen find, welche die Nama gegen die Deutfchen 
unter die Waffen getrieben haben. Sendlingen der äthiopiſchen 
Kirche, deren nambaftejter Stuurmann it, haben wir den Namas 
Aufſtand zu danken. Die Hotientotten find ja, wie ihre Mijfions- 
geſchichte beweift, für alle fchwarmgeifteriichen Ideen ſehr Teicht 
zugänglich. Deshalb fand das Afterchriftentum, das die Send- 
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imen unheimfichen Einfluß zu gewinnen. Er galt ihnen 





u Büttner: Falide Prophelen in der Miſſion 


als Prophet von Gott gejandt, bie Nama, Gottes Volf, 
wider die Kanaaniter, die von Gott verworfenen ehe 
zufen. Nicht ohne Geſchick ſcheint er feine Prophetenrolle gefpielt 
zu haben. Nach neueren Nachrichten verkehrte er unter den An— 
gaben, fein Unberufener dürfe ihn, dem Gottgefandten, nahen, nur 
durch Mittelsperfonen mit den Häuptlingen und dem Volk, 
ihm blind ergebenen Kreaturen ernannte er ſelbſt zu Predigern des 
Worts. Sie haben dem Volk eingeredet, des Propheten Geſtalt 
Tenchte ganz umd gar in himmliſchem Licht, weil er ftändig vor 
Gott ftehe. Er hat es verftanden, durch Berufung auf miß— 
deutete Schriftftellen, wie die in den Bibeln gefangener und ges 
jallenev Namas bezeichneten Stellen beweiſen, das Volt zu fana- 
tiſchem Hab gegen die Dentfchen zu treiben. Im dem „heiligen 
Krieg“ fei jedes Mittel erlaubt. Deshalb hatte er Befehl ergehen 
laſſen, daß jeder Bambuſe feinen Herrn ermorden folle. Auch die 
Miffionare, die den Herero als unverletzlich galten, waren, wie 
Holzapfels Ermordung bewiefen hat, vor den fanatifierten Nana 
nicht ficher. Daß ganze Gemeinden zu den Empdrern fiber 
gegangen find, daß Gemeindeältefte, im jahrelangen Dienst bewährt, 
die ruchlofe Ermordung gefangener Weiher als blutige Machopfer, 
die dem Herrn geſchlachtet wurden, anfahen und mit Gebet weihten, 
diefe ganze grauenvolle Begriffsvermirrung alles deffen, was gut 
und böfe iſt, läßt ſich mr durch dem beriidenden Einfluß eines 
ügenpropheten erflären. Schon hat fid) Stunrmann vernehmen 
faffen: wenn fein Werk im Nama-Lande getan fei, wolle er das 
Kapland von den Weißen jäubern und dann durch fein Wort eine 
Brüde über das Meer ſchlagen, um in Deutfchland alle Leute mit 
Ausnahme der zu Knechten der Schwarzen Beftimmten zu töten, 
Nach allem, was man jet über den Aufftand, dev nm glück 
lich niebergefchlagen ift, weiß, kann man den Worten des Meile 
fionars Fenchel nur zuftimmen, welcher fchreibt: „Der Herr geht 
in jeinem Gericht über ein laues, träges Volt immer weiten. 
Man wollte ſich unter feine Ordnung der Obrigkeit fügen, an 
feine Arbeit gewöhnen. Das Gericht wird um To ſchlimmer fein, 
als es in unſerm Volk nicht an Erkenntnis der Wahrheit fehlt, 
ja wohl die meiten wider befjeres Wifjen fich in grauenhafte Sünden 
geftürgt haben. Das Volk ift mit Blindheit gejchlagen.“ Aber 
weshalb denn? 2. Thefj. 2, 10F. gibt die Antwort. * 











32 Schröder: 


in Miffionstreifen fand dieſelbe eine fehr geteilte Aufnahme. 
Man erwartete davon nicht viel Gutes, ſchien Doch vielen 
Ser nicht fähig, eine jelbftändige Miſſion zu np 


in der neuen 8 vielfach nur den Ausflug eines — 
Individualismus ihres Begründers, des Paſtors Jenjen in’ 
(F den 13. März 1900), und riet jehr dringend, ſich Heber einer 


der alten, ſchon beftchenden Miffionsgejellichaften anzuichliehen. 

das im Gebetögeift wurzelnde Vertrauen auf den, — = 
amein ijt beides, Silber und Bold“, ift doch nicht zu 1 
worden. Wohl beichränfen fich die reife, de die von Bes 
ausgehende Miffionsarbeit tragen, mit ganz vereinzelten perſonlichen 
Ausnahmen ausſchließlich auf die lutheriſche Landeslirche unjerer 
Provinz, wie dem auch die Schleswig-Holfteiniiche Miſſſon es von 
Anfang an geundfäglic; feitgebalten hat, nur in der engeren Heimats- 
freche Miffionstiebe zu weden und zu pflegen, aber mit Dant gegen 
Gott darf man fagen, daß unjere Tandesfirche, wenigſtens bie cprift- 
fichen Kreife in derjelben, im jteigendem Maße ſich ihrer Miffions- 
pflicht bewußt geworden üt, und daf mit der Beiebung — 

ſinnes auch ie Opferwilligleit geitiegen ift. Auch (7, 

welche im Jahr 1893 die Miſſion durchmachte, bat — ——— 
gleich bier vorwegzunehmen — nur für furze Zeit einen Stillitand 
—— und ſchließlich doch eher fördernd als hemmend gewirn 
Und der reiche Segen, welchen Gott auf die Arbeit draußen gelegt 
bat, ift eim fräftiges Amen zu dem Beweis ihrer Exiftenzberechtigung, 
jo daß man mit danlbarer Freude auf die Arbeit daheim und draußen 
bliden darf. 


I. Die Urbeit in der Heimat. 


Schleswig⸗ Holſtein ift ein lutheriſches Land, und auch unſere 
Miffion ſteht auf bewußt lutheriſchein Standpunkt. Aber nicht minder 
fucht fie mit aler Energie auf lebendiges, bewußtes Chriftentum im 
der Heimat zu dringen, denn es find nicht in erfter Linie die Gaben 
der Miffionsgemeinde, welche die Arbeit einer Mifitonsge 
tragen, ſondern vor allen die im Glauben lebendigen — 
mit wirffich innerer, fürbittender Anteilnahme dahinter ftehen; wir 
liches Miſſionsleben ift nur da zu finden, wo überhaupt 
Leben vorhanden ift. Und wenn die Folgen der erwähnten 
in weldyer ſich P. Jenſen, hauptſächlich aus perfünlichen — 
zeitiveilig von der von ihm ins Leben gerufenen Miſſion trennte, 
nad der 1894 erfolgten Einigung fo bald überwunden wurden, fo 
it das, menſchlich geredet, nicht zum mindeiten der in diefem Sinn 
von Brellum aus geübten, ehr intenfid getriebenen Arbeit zu ver 
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3 Schröder: 


lich zen ohne Defizit auszulommen. Die Steigerung. 
nahmen Im einzelnen zeit diefe Stufenfolge — 
878: 24 ie Dr 
1088: 43000 „ 
1895: 730600 „ 
1899; 151000 „ 
FR — 1904: 176000 „ elſe 
Ein en würden DE noch größer fein, wenn — 
eine Zerſplitterung des möinterefjes vorhanden wäre 
stehungen zu — Wiiftonsgefelfhnften, wi wie Hermannsburg, % 4 
Brüdergemeine, die Norddeutſche, die Goßnerſche u.a, beitehen fort, 
ud neue Gejellfcaften Haben neue Beziehungen anpeknüpft, = 
Becn TIL, die China-Inland-Miffion, EN der ſich an Teil 
einfchaftönereins hätt, u. a, Man wird nicht weit 
— der YUnnahme, daß etwa 70 000 Per für andere Gefellfche 
— — ſo daß die —— — 
swig- Holſtein für die Miſſion etwa 25 Mr. — 
dürfte, nach der rs von 1900 le Pf. auf den Sopf 
ber evamgelifchen Benöllerung. Bei den großen —— welche 
die Wachjende Ausdehnung der Arbeit in Indien an die Ceiftungd 
fähigteit ber Miffionsgemeinde ftellt, ift dringend zu ——— daß 
folche Zerſplitterung nicht noch weiter um ſich greifen möge. 
Einer engeren Verbindung der sRilfionsgemeinbe mit 
dem Miſſionshaus foll auch die durd) das revibierte Statut bon 
1895 eingeführte äußere Organtfation der erſteren dienen. Nach dem. 
felben wird die Miffionsgemeinde in der Generalveriammlung 
fentiert, welche nicht nur die Mitglieder des Vorſtaudes zu en 
bat, fondern auch das Recht hat, jämtliche —— der Mil 
fon zum Gegenjtand der Diskuffion zu machen und entiprechende 
Anträge zu ftellen. Ginen Teil der Generalverfammlung bilden die 
Vertreter der der Miffion angeſchloſſenen Hilfsvereine, 3. 3. reichlich 
100; im übrigen gehören zu ihr die Mitglieder des engeren umd 
weiteren Vorſtandes die vom Vorſtand zu ernennenden Vertrauens 
männer und je ein Vertreter jämtlicher Bropfeifpnoden, — — 
Beſtimmung iſt auch eine Verbindung zwiſchen der Miſſion und 
organiſierten Kirche hergeſtellt, welche eine Handhabe bietet, ok 
— auch in den Intereſſenkreis der Synoden hineinzuziehen. Dem 
weiteren Vorſtand gehören auch beide Geueralſuperintendenten an, 
von denen D. Wallroth 3. 3. Vorjigender der Miſſionsgeſellſchaft FH 


und bie freundliche Stellung der Kirchenbehörde erhellt auch aus ber 
Genehmigung einer von der Geſamtſynode beichlojjenen Weihnachis- 





kolfefte in fämtlichen Kirchen behufs Anfammlung eines Invaliden-, 
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a 
une nar al 

der Miffion vollftändig unabhängig umd hat eine gänzlich ee Pr 
waltung. Die Miſſionsaſpiranten Haben ſich dieſe auf 
eigene Koſten zu verichaffen, doch wird Unbemittelten hierzu 1 
ftügung feitens der Miſſion gewährt. Er bie ift es möglich, 
gewefen, jeit der Wiedereröffnung des Seminars fieben 

Miſſionare auszufenden; drei haben auferdem ſchon das Examen ber 


3. 8. durd) Lichdder Vo rführungen ob Kali 

arbeitet, während fich noch drei Zöglinge im Seminar befinden, bie 

demnächit ihre Ausbildung beendet haben, ſodaß augenbiidlich genil- 

gend Arbeitskräfte zur Verfügung ſtehen, was bei ——— 

= Wertes in Indien fehr —— — iſt. Und damit kommen wir 
um Hauptgegenſiand dieſer Rundſchau. Es ſei nur noch im ne 

Be sn. ne 

vorw ietan hat m 

mailen iefelben gehören der Diatoniffenanftalt in 

Flensburg an und bleiben auch während ihres Miſſionsdienſtes im 

Verband des Mutterhaufes. 


1. Die Arbeit in Indien. 


Das Arbeitsgebiet der Brellumer Miſſion Liegt ws der Ofltüfte 
Vorberindiens, etiva in der Mitte zwiichen Madras und Kalkulta, 
norböftlih vom Godavery und a! Nordweiten zu landeinivärts von 


daß das Sand aus Miffion von Sott gegeben iſt Be 
Wünfchen und Wollen ging zuerft andere Wege. Als im Jahre 1882 
bie erften beiden ausgeiandten Mifjionare in Indien landeten, lag es 
it der Mbficht, die Mrbeit noch weiter landeinwärts in dem von ben 
Vergftämmen der Koi und Bond bewohnten, noch vollitinbig um« 
hultivierten Königreich Baltar, 30 deutiche Meilen bon der Süfle 
entfernt, aufzunehmen, in welchem damals noch gar feine Miffions- 
arbeit getrieben wurde. Es zeigte ſich aber, daß das Sand unter 
der graufamen Regierung eines Fürften, unter dem damals ned 
Venſchenopfer üblich waren, und der allen Neuerungen den größten 


*9 n die von Generalſuperinlendent D. Wallroih gezeidmele, ausge 
gianet Hlare Karte des Arbeitsgebietes der Schleswig-Holfteinijchen Ar 
lag des Miffionshaufes. 
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@8 + 124). Se kibe Arbeitsgebiete in vielfacher Beziehung ducdhe 
aus vi — find, jo empfiehlt es ſich auch, jedes für ſich ger 
ert zu betrachten. 


I, Die Aebeit im Telugu-@ebiet. 


Nördlich von Madras anhebend zieht ſich an der Oſtlüſte nach 
Norden lang hingeftredt das Telugu-ebiet bin, im deifen füdlichitem 
Teil die Hermannsburger Miffionare arbeiten. Der Teil deſſelben, 
in bem die Wreffumer Miffion arbeite, tiegt im äußerften Norden. 
Den Strih am Meer um VBizagapatam hat hier die Londoner Mif- 
fion und die Miſſion der Kanada-Baptiften befetzt, und hinter diefem, 
an das Furſtentum Jeypur grenzend, liegt das Arbeitsfeld der Brel- 


ſchon erwähnte Salur, reichlich 14 deutfche Meilen von — 
patam und 10 deutſche Meilen von der weiter nördlich gelegenen 
Hafenſtadt Bimlipatam entfernt, und 7 deutſche Meilen nordoſtlich 
von Salur, etwa im berjelben Entfernung vom Meer wie 
Parvatipur; dazu Tommen je zwei Außenftationen. Beides find 
größere Orte von ca. 16000 Einwohnern, erſteres Reſidenz eines 
Rajah und letzteres Sig höherer engliſcher Behörden. Salur jenes 
wie ſchon geſagt, 1984 als erite Station gegründet, und Parvatipur 
1889 von der Londoner Miffion übernommen. ine Gemeinde be- 
stand damals hier noch nicht, auch fein Miffionshaus, da es nur 
eine Katechetenftation geivefen war. Auf beiden Stationen jtehen 
jet ie eine Kirche, zwei Miſſionshäuſer und eim gröherer Kombler 
von Miffionsgebäuden.*) 

Bei aller Mifjionsarbeit ift und bleibt die J 
und die Reiſepredigt im Diſtrikt die Hauptſache, und dieſelbe wird 
auch von unjeren Miffionaren kräftig geübt. Die gute Meifezeit iit 
allerdings nur ziemlich kurz, etiva von Anfang November bis Ende 
März, da die folgenden Monate bis Mitte Juni fo heik find, = 
ein ein Herumzeifen zeitweife geradezu für Europäer unmöglich ift, und 


5 J de, reich illuſtrierte Schilde von Michter in 
Co. 00. 1000. Sn ae aa Seigmanı: „Befgihte unferer BR 
— 2 — 8) ei Boht: „Geichichte unferer Miffionsftation 
Varvatipur” (0 ©.). 
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heiligen Sache nehmen; beſonders in der Som m 
fih mr freuen, wie fröhlich diefe Heidenfinder in unfere fchönen 
chriſtlichen Lieder einjtimmen.“ Allerdings wird darauf zu jehen fein, 
dafı allmählich alle heidniſchen Lehrer im den weltlichen Fächern durch 
chriſtlie erjegt werden, damit aller heidniſche Einfluß ausgefchaltet wixd.. 
von dem direlten mijjionariichen Erfolg der Schularbeit 
geſagt ift, gilt in gewiſſen Sinn auch von der Frauenmilfion 
und Senanamiffion. Man hat von Brellum aus verhältnis“ 
mäßig erſt Tpät dieſen Bweig der Arbeit aufgenommen, Es war 
eine Folge der erjten inbiichen Meife des Miſſionsinſpeltors im 
Jahr 1896/97, dag im Herbft 1898 die erite Miffionsfch 
Frl. Flemming, ausgeſandt wurde. Im folgenden Jahr folgte ihr 
Frl. Asmuſſen, und beide zuſammen begannen nach Ueberwindung 
der Sprachſchwierigleiten zu Anfang des Jahres 1900 in Salur die 
Arbeit. Frl. Flemming mußte leider fpäter in die Heimat zurud- 
kehren, da ihre Gefundheit den Anforderungen des Stlimas nicht ge 
wachen war; doch iſt fie tm Dezember v. 3. verſuchsweiſe wieder 
Hinausgegangen, da fie jeht jo weit gefräftigt zu fein hofft, um dem 
heißen Klima ftandzubalten. Much in Parvatipur iſt ein Wohnhaus 
für zwei Miffionsichweitern erbaut. Die Arbeit bat bier jedoch aus 
Mangel an Kräften noch nicht begonnen werben fünnen, da zmei 
ingroifchen ausgelandte Schweitern ſich verheiratet haben. Das Haus 
wird daher 5. 3. von Dr. Schmidt, früher Miſſionar des General 


















































Aſhls für diefelben, Nachdem —— Aſyls jept 
von der | * "Sefellicaft Pe — — wird 
es ſich bald möglich werden, die jehigen noch unzureichenden 


Ru — einer Aufenftation von Salur, ift auch der 
ſuch gemacht worden, verarmten Baria-Chriften Sans t 
helfen, indem in den Jahren 1895—97 von der 


i gemachten 
find — beſonders ermutigend geweſen. Miſſ. Vothmann ſagt 
rüber"): „Dieſe Art Leute find unter der langen Not und 

jo unfelbftändig und jtumpfjinnig geworben, daß fie eine Behat 
die nur liebevoll iſt, nimmer vertragen. Sie beſihen nicht die filt- 
liche Kraft diefe Liebe zu ſchätzen, um fi dann dadurch zu willend- 
kräftiger Selbithilfe reigen zu laffen, fondern ergeben ſich einfach der 
trägen Schlemmerei. Baria-Aderbaulolonien künnen mir — 
wenn fie von ſolchen wirtichaftlich tüchtigen Eingeborenen, die mit 
unbengiamer Härte und Strenge zugleich wahre und chriftliche Ge⸗ 
rechtigleit vereinen, geleitet werden.” In Salur felbft iſt auch eine 
Werlitatt für Tiſchler · und Schmiedearbeit, um jtrebfame und ge- 
ſchicte Kinder ärmerer Chrijtenfamilien dadurch foztal zu heben, 
von der Nichter Ev. Mifj. 1901, 5. 275 fchreist: „Ich fah in der 

faft fertig eine Sanzel and einen Taufftein mit gothiſchen 
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tip gemacht, ſondern fie ift auch bei den vielen Bauarbeiten der 
Stationen im Jeypur-Lande von weentlichem Nutzen geweſen, da das 
Bergland in mander Beziehung kulturell zurüd tft, und bie dort 
arbeitenden Miſſionare vielfach genötigt find, ihre Einkäufe in ber 
Ebene zu beforgen. Salur iſt daher von Anfang an ein Stähpunft 
für die äußere Entwidlung der Bergftationen gewefen. Die Ent- 
fernung von Koraput, der nächſten Station in Jeypur, beträgt freis 
lich immerhin noch 16 deutſche Meilen, ſodaß im ber Megel drei 
Nächte mit der Reiſe hingehen, aber über Salur führt, von Hier in 
14 Stunden Ochienwagenfahrt, der direlte Weg nach dem fieben deutſche 
Meilen entfernten Biztanagram, der nächſten Station an ber 
Eifenbabnlinie Madras · Kallutta. Eo wird nicht nur in 
Salur felbit beforgt und hergeftellt, fondern lepteres ift auch Durch⸗ 


Geſchichte unjerer Milfion®Station Salur, S, 45. 











i 


g 
relli, das 1894 von Miſſ. Schulze auf 15 Jahre in 
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gekauft umd Kr im lehlen Fahre feitens der — don 
nommen. Benölferung beſteht ganz aus Dhora, 
te Ih — bat ſich dem Evangelium 
gänglid) —— E iſt dort eine Außenſtation, Pniel, 
md auch ein ſtattliches Kirchlein gebaut worden. Leider i 
gend fehr ungefund, fo daß es Faum möglich fein wird, 
einen enropätfchen Miffionar zu ftationieren. Die dortige 
gemeinde zählt gegen 150 Seelen. Im Ganzen beträgt 


ge 
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der Chriften, die im Telngu-Bebiet um Salur und Parvatipur ge 
fammelt find 446 (339 bezw. 109). Erheblich größer ift der Er— 
folg in Jeypur, zu dem wir uns jegt wenden. Fortſetung folgt.) 





Missions-Zeitung. 


Afante. Nach einer Brivatmeldung aus Sefondi an der Goll ſoll 
wieder ein Aſanie Aufſtand droben. Der Anlahß zur Erhebung foll, wie 
im Jahre 1900, wiederum ber goldene Königsſtuhl ein, den bie 
länder als Sumbol der alten Bittner bien bis eat — in ihre 
— zu befommen verſucht haben. m babe ſich vor einigen ein 
Afanteer erboten, den Stuhl der el Regierung as jern, ihn 
—* zum von Afanıe He Yegteres jei geſchehen, den Stuhl 





Dltafien. Infolge ber —— Errungenichaften des über —— 
eos herangewachfenen Japans macht ſich in diefem Lande 

7 jer Hinficht eine außerordentliche Steigerung bes Seibfigefühts — 

und zwar vornehmlich unter den dortigen Buddbiften, Diele möchten den 

——— zu derſelben Stellung erheben, wie fie das Chriſſenium ker 
ropa bat. alb haben buddhiſtiſche Sendboten Oft, Sid: und 

Sucom bereift, um die dort wohnenden Bubdhiften zu einem großen 

zuiammenzwihliehen. An Zofio haben icon Verſammlungen von bubdhifte 
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Miffionsseitung. » 


Ban; Genlon, Siam md Japan ftattgefunden. 
— don Ching und Aapam bereinigen zu 
—* af au den nee Deshalb juchen die Japaner den 


——— ein Ken, — and in manchen anderen 
der Verfnöcerung befindet, Durch ihre 
Be eg und an a Teiten. 


Bien in Bnrma der Budohisimus regt, lann man 55 

n igtume in der großen Handelsftabt Nangun ſehen. Dieſes 

— die weltberübmte Schwe Dagons Pagode, eigentuch ein Rieſen⸗ 

der acht Haupthnare Buddhas in ſich bergen joll, bat feinen 

weithin sen, glänzenden Hauptſchmuck an der Vergoidung bes 320 Fuß 

al aber dieje Bergotdung durch die Witterung ſeht bes 

war, hat man En Erneuerung derielben in ganz Barma eine Samm⸗ 

tet, und dieſe ergab die große Summe von 1 100.000 Marl! 

man 200 Fuß des Pagodenturmes nei vergoldet: Am tweitlichen 

— — bat außerdem ein Varmane einen neuen Schrein fir 

für 170000 Mart. Dazu bat man in ganz Barma viele 

Heine —— erbaut ober neuvergoldet. Dies alles mag zunäcft ein Zeichen 

wachienden Wohlftands fein, aber — es ift doch aud ein Zeichen wachienden 

religiofen Eijers, und darum ein Zeichen Der Zeit, das Miffionsfreunde 
En beachten follten. Mach dem Leipziger Eb-Auth. Diff. Bl.) 


im dieſein reichgefegneren Miffionsgebiet Yentralafritas ii 

Ferre ür_ bie Söhme von Häuptlingen eröffnet worden. Im & 

* dieſer Anftalt find fünfzig junge Bnganda aufgenommen. worden, 

darunter ein Sohn jenes Häuplings, der vor 20 Jahren den Befehl des 
graufamen Königs Diuanga, Biihot Hannington zu ermorden, ausführe. 


Dat DMenihenopfer noch immer in Indien vorfommen, befons 
5 dem bon der Goimer'ihen Miſſion beießlen Tiehuta Nagpur, das 
* bon dem im legten Jahr verſtorbenen Miſſionat Kieſel bes 


An einem Nachmittag im Mai wurde ein junger Hindu auf einer Sänfte 

Bier Mann batien ihn plößlich überfallen und ibm ben Hals 

Baden, &r hatte eine drei Zoll Haffende Wunde. Die Luftröhre war 

wer durch mehrere Schnitte recht tief durchſchnitten, es war aud) 

en ei, ne fo groß wie ein Zehnpfennig, herausgefchnitten imd ein Länge 

bom faft zimei Zoll. Die Böjewichter hatten aljo tüdıtig am ihm berums 

ſillen. Sie hielten ihr teufliiches Wert augeniceinlich fiir vollbracht und 

1 en. Die nötige Operation gelang nad einiger Schwierigkeit und 

m mac Mani. Der dortige Arzt tat nichts weiter, als daß 

id neu verband. Und der Mann ift geſund geworden 

ee —— bie vier Geſellen dem armen Menſchen den Hals durch? 

waren Drfa, gedungene Opfertnechte, die ihm der Göttin Statt opfern 

en Und da er au der Böttin Kalt einmar geweiht ift, werben fie ibm 

weiter nadiiellen. Ge darf fic daher allein nirgendswohn wagen, ba er 
‚feines Lebens nicht fiher ift 

le. Dem „Studentenbund für Miffion* wird aus Südafrika 

Das große Anmwachien des Milfionsintereffes, das eine Direkte 

Suxentrieges it, hat angehalten. Unſere Studenten Freiwilligen: 


. W (t 156 Mitglieder, mobei eiwa 106 junge Männer, die in ber 
onsanftalt auf den Miffionsdienft vorbereitet werden, nicht mite 


ind, Bei der Tahresfonierenz befundelen SU Studenten ihren Wunich, 
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Miffionsfen in Bonaberi (Kamerun) 
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Arbeitsfeld hinaus, aber keinen Arzt mehr. Jeder mußte fein 
eigener Leibarzt fein. Das gleiche war in Indien und China 
der Fall. 

Da richtete 1879 bei einer Verſammlung der „Evangelifchen 
Altanz“ Prof. Chriftlieb aus Bonn einen warmen Aufruf an die 
deutfchen Miffionsgejellichaften, Miſſionsärzte auszujenden wie die 
Engländer und Amerifaner, Der Basler Miſſionsinſpeltor Schott 
geiff den Gedanken gleich mit Energie auf, und ein edler Basler 
verſprach, eine beträchtliche Geldſumme dafür auslegen zu wollen. 

„Wir beabfichtigen, zunächſt in Afrifa eine medizinische Miffion 
zu errichten”, fchrieb Schott in einem Zirkular, worin er für diejen 


mar aber nur einen Verſuch, der indeffen fo gut ausfiel, daß 
bald der ftete Fortgang, die dritte Periode folgte, 

Der Verſuch beftand darin, daß man dem Inſpeltor Prür 
torius im Jahre 1892 auf feine Vifitationsreife nach der Gold— 
tüfte neben einem Kaufmann auch einen Arzt mitgab, der Studien 
machen follte über die fpezififchen Tropenkrankheiten, ſowie über 
die Grumdfäge der Tropenhygiene. Unter den vielen Bewerbern 
wurbe Dr. €, Mähly aus Bafel ausgewählt. Die Koften feiner 
Vorbereitung auf dem Kontinent und in England, ſowie feiner 
Reife und — Aufenthalts trug in hochherziger Weiſe der Basler 
Natsherr Karl Saraſin. Nach zwei Jahren angeſtrengter Arbeit 
tehrte Mähly zurüd, leider ohne Inſpeltor Prätorius, ber am 
7. April 1853 in Ara der Tüde des Klimas erlegen war. Er 
legte dem Komitee einen ausführlichen Bericht und praftifche Pläne 
vor (z. T. veröffentlicht im Mifj.-Mag. 1885 und im „Korreſp⸗ 
Dlatt für Schweizer, Aerzte“ NV.) Und bald wies es ſich aus, 
dab feine Natfchläge wirklich zum Segen der Arbeiter auf dem 
weſtafritaniſchen Miffionsfelde gereichten. 

Sp trat man zuverfichtlic in die dritte Periode ein: man 
beſchloß, ſtändige Miffionsärzte auszubilden und anzuftellen. 

1885 ftand als erfter Dr. R. Fiſch bereit, den Poſten als 
Miffionsarzt auf der Goldküſte zu übernehmen. Fiſch, ein Aarauer, 
war wie feiner Zeit Heinze zuerjt Zögling des Miffionshaufes 
gewefen und hatte nad) einigen Jahren theologischen Studiums 
fich der Medizin zugewandt; er erhielt ſowohl die Ordination als 
Miffionar wie auch von der Univerfität die Approbation als Doktor. 











Befehl. Heberbic über Die ärztt. Miflen — Woldfüite. 8 
in Aburi nieder, einer unferer gefündeften Miffions- 
\ ‚auf dem Alwapemgebirge 300 m ü.M. gelegen, 8 Weger 





von Ara, etwa im Zentrum des Miffionsgebietes, Er be» 
——— mit primitiven Räumlichkeiten im Miffionshaufe, 
Bald aber erbaute er mit baufumdigen Mifftonaren ein großes, 
zweiftöciges, achtzimmeriges Sanatorium, im deſſen Erdgeſchoß 
Raum war für ein Sprechzimmer mit Apotheke und für eigene 
een Dberaeiöeh. Die Dimmer füp-erbotnnanter 


| — in ea een eben die propäbeutifchen 
Br feiner Berufung ſchwankend wurde. 
zur Miffion war längft vorhanden und es bedurfte nur 
noch eines äußeren Unftoßes, daß — für die Miſſion 


von Chriſtiansborg aus eine geſegnete, polikliniſche 
Zätigfeit mBübte, Er wohnte dabei in, einem Haufe, daS fich 
einmal ein Sklavenhändler erbaut hatte, das aber fpäter als Mij- 
fionshaus, als Schulgebäude und als Faltorei-Anwejen diente, bis 

8 1887 das Heim des freundlichen Miſſionsarztes wurde. Ja, 
rn Arzt war Eckhardt, voll hingebender Liebe, voll 
voll Glaubens. Die Neger fprechen Heute noch von ihm, 

als id) ins Land lam, ftellten die Leute gleich Vergleiche an 
alien ihm md mir. Leider ‚Habe ich ihm nicht mehr perfüntich 
den liebenswürdigen, einfachen und befcheibenen „Dofada*. 

Miffionare find noch voll feines Lobes und erzählen 

gem von. ‚feiner humorvollen Heiterkeit, die gerade in den Tropen 
Gabe bedeutet, und ich möchte fagen, ganz be- 


—7 ben ber ſchwere Beruf leicht zu Schwermui 
1 it hinziehen Lönnte. 
00 fehrte Dr. Echardt zue Erholung nach Europa zurück, 


Bee Kraft das folgende Jahr fih wieder ng au 
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laſſen diesmal mit feiner Frau nad) Odumaſe, der Reſidenzſtadt 
des Königs vom Krobofande. Er fand Unterkunft im weitläufigen 
Miffionshaus, gedachte aber, mit ber Zeit eine eigene ärztliche 
Miffionsftation zu errichten. Hinter dem in der Gä-Ebene liegen 
ben Odumaſe — ſich waldige Hügel und Berge, auf deren 
Höhe ein friſcher Luftzug die tropiſche Hitze eiwas dämpft, und 
von wo man eine herrliche Ausſicht genießt auf den felſengekrönten 
Kroboberg, auf die Schai-Berge und auf das Flußgebiet des Volta. 
Einer diefer Heinen Berge Heißt heute Echhardtsberg und birgt auf 
feinem — jest faſt — von Sträuchern, Schling⸗ 
pflanzen mi trüpp, ein Heines Häuschen mit zwei Kammern. 
Da hat Ehe 1892 und Anfang 1893 Dr. Gehardt manchen Tag 
verbracht, hat dies Häuslein gebaut und gehofft, hier dürfe er 
meiterbauen und ſich und feinen Kranken ein Heim gründen. Leider 
tonnten ſich einige maßgebende Miffionare nicht in feine Pläne 
und gerechtfertigten Wünſche hineindenten; man Tonferierte viel mit 
Bafel, und ſchließlich mußte Eckhardt wehmütig von feinem Plane 
Abftand nehmen. Zu der Niedergefchlagenheit jeines Semütes lam 
tod) eine ſchwere leibliche Erkrankung, Leberabſzeß Dr. Fiſch ber 
fuchte ihm und ließ ihn fchleunigft nad) Aburi tragen; aber von 
Tag zu Tag ſchwand mehr und mehr die Hofinung auf Genefung, 
und am 25. April 1893 ging er im Frieden feines Heilandes zur 
ewigen Ruhe ein. — Die gebeugte Witwe kehrte nach Deutfchland 
zuruck und lebt jegt in Berlin, — Der ärztliche Miffionspoften 
in Odumafe blieb verwaiſt bis 1896, denn Edharbts Gehilfin, 
Fräulein Findh, die ihm als tapfere Krankenſchweſter ein Jahr 
lang trenfich beigeftanden, mußte die Leitung einer Mädchenfchule 
übernehmen; fie flarb ein halbes Jahr nach Dr. Echardis 
Heimgang. 

Dr. Fiſch in Aburi hatte unterdeſſen feine Seile weiterge- 
zogen. Jede andere Woche beſuchte ev abwechfelnd Akropong und 
Abolobi, öfters auch Odumafe, um polikliniſche Sprechſtunden ab» 
zubalten. Er war als derjenige, der am meiften unter den ſchlechten 
Verkehrsmitteln bei feinen vielen und eiligen Reifen zu leiden 
hatte, zuerjt auf den Gedanken gefommen, Berfuche mit dem Fahr⸗ 
rad zu machen. Sie fielen befriedigend aus, zumal gerade damals 
wefentliche Beilerungen in der Fahrradfabritation auffamen, jo die 
Einführung der Luftichläuche. Jetzt war der Arzt nicht mehr ge- 
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nötigt, langfam zu Fuß feine Kraft zu verbrauchen oder abhängig 

zu fein von der Gutmütigleit der faulen Hängematteträger. Es 
= Zeit, Kraft und Geld gefpart, denn anf dem Velo liehen 
ſich jetzt doch 7 Stationen erreichen: Afra-Chriftiansborg, Abotobi, 
Akropong, Odumaſe, Akufe, Anum und Kyebi— 

Als Dr. Fiſch mit feiner Frau und drei Kindern 1895 zur 
Erholung nad), Europa zurücklehren mußte, brauchte er feinen 
Boften nicht verwaift zu fafien. Dr. Hey übernahm die WVer- 
tretung, der erit Zögling der Predigerfchule in Bafel gewejen war 
und dann von der Miffionsgefellfchaft zum Arzte ſich hatte aus- 
bilden laſſen. Er führte Dr. Fiſchs Arbeit in aufopfernder Weiſe 
weiter und hatie vor, wenn Diefer wieder zurückgelehrt ſei, Odu— 
maſe, ben legten Poſten Echardis, wieder zu bejegen. Aber er 
erkrankte an einem Leberabſzeß, der ihn dem Tode nahe bradjie; 
ee mußte anfangs 1896 heimfehren, während Dr. Fiſch im ſelben 
Jahr bon neuem nad) der Goldküſte reifte und feine jchwere, aber 
fiebe Tätigkeit in Aburi wieder aufnahm. Auch Dr. Hey kan 
nad) nur Furzem Aufenthalt Ende 1896 zurüd und lieh ſich in 
Doumafe nieder, allerdings mit dev Weifung des Komitees, die 
Station Anum, jenfeits des Voltafluffes, zu feinem Zentrum zu 
machen. Aber ftichhaltige Gründe bewogen Dr. Hey, in Odumaſe 
zu bleiben; vor allen war es der Umſtand, daß erftens immer 
fehe viele Patienten aus der Umgebung der Stadt Hilfe fuchten 
und zweitens der König ein Haus fchenfen wollte, wo Hey wohnen 
und praktizieren konnte. Das Komitee war damit einverftanden 
ind jah von der Belegung Anums ab, obwohl das Jahr 1898 
heranfam, bis wirklic; Dr. Hey, nachdem er kurz vorher in fra 
Hochzeit gemacht hatte, ſich als „Hofarzt“ einquartieren konnte. 

Dadurch, daß nun in Odumafe fich auch ein Arzt befand und 
die Lente nicht mehr jo weit zu veijen brauchten, andererjeits weil 
ber König bon Alropong Widerwärtigfeiten bereitete, gab Dr. Fiſch 
feine polilliniichen Sprechitunden 1898 in Alropong auf und hielt 
dafür jede Woche in Abolobi Boliflinit ab. Schon längſt 
blante ev auch den Bau eines feinen abgefonderien Spitals für 
die ſwarzen Patienten. Er fing ca. 1899 an, fein Vorhaben 
auszuführen und konnte nad) angeftrengter, aufreibender Arbeit, 
da er den Batı felbft unternahm, im Frühjahr 1900 ein nettes, 
aus Steinen erbautes Häuslein ala Spital einweihen. 
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Dr. Hey verlor zu Beginn 1899 nach gar kurzer, glücklicher 
Ehe feine Gattin. Obwohl er faſt fine unternahm er 
zu Fuß eine Reife nach Kumaſe, überall fich der Kranken anneh— 
mend, und begab fic Ende des Jahres zur Erholung nad) Europa. 
1900 traf er von neuem, wieder verheiratet, in Odumafe ein, und 
ſiedelte nach hurzer Arbeitszeit Ende des Jahres nad) Kamerun 
wo ſchon längft das Bebiirfnis nad) einem Miffionsanzte 
vorlag. 

Nach einem Aufenthalt von fieben rat- und tatvollen Jahren 
ſuchte Dr, Fiſch und feine Frau 1903 neue Stärkung in der 
Heimat, nachdem ihm vom Somitee ein Vertreter hatte zugefandt 
werben fünnen. — Ih freute mich ſehr, die Arbeit von Dr. Fiſch 
weiterzuführen, denn der Herr fegnete mich und gab mir überall 
offene Türen und Herzen. Als 1905 Dr. Fiſch zum vierten Mal 
in feine Tätigfeit eintrat, begab id) mich nad) Kamerun für ein 
paar Mochen, um das mir neu zugerviefene Arbeitsfeld in Ditala, 
das jeit 1901 verwaiſt war, in Augenfchein zu nehmen und dann 
Erholung in Europa zu fuchen. 

So haben wir jet 1906 auf der Goldfüfte wiederum mur 
einen Miffionsarzt, obwohl 3—4 genügend zu tun hätten. Wir 
befigen in Aburi ein ſchönes Sanatorium für Europäer und ein 
Bleines, nur zu Kleines Hofpital für Neger, und in Abofobi eine 
Boliflinit, 

Die Erfolge der ärztlichen Meffion find Gnadengaben des 
Herrn; wieviele der Patienten duch uns zum Heiland geführt 
wurden, weiß nur er. Wir können mır Zahlen angeben, wieviele 
uns fonfultierten und Gelegenheit hatten, das Evangelium bei uns zu 
hören, Vom Miffionsargte in Aburi wurden nämlich erteilt; 

Konfultationen: 1391 = 2208, 1897 = 2663, 1900 = 293, 
1904 = 7891. 

Unjerm Heiland, Jefus Ehriftus, der als erfter und größter 
Miſſionsarzt die frohe Boiſchaft predigte und die Kranken, ja alle 
Kranken heilte, die zu ihm famen (vgl. Mark. 4, 23-25), ihm fer 
Lob und Ehre fir alle Durchhilfe und für all feinen Segen, Den 
er bisher auf unsre Arbeit gelegt hat. 


— — 
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grie Shaun gm en re 
des indiſchen Volles lahm land. 

Re faft übereilter ae re 
märe 


zurückgenommen in den letzten 20 Jahren), als daß die Regierung 
einer bodenlos fchlechten Munizipal-Verwaltung sen 
alle Rügen fruchtlos waren, manchmal als Strafe das 


. Vürgermeifter zu wählen, für einige Zeit eutzieht t umb. einen tüd 


tigen Mann Hinftelt, um den Augiasftall zu reinigen. Iſt etwat 
Bauen 1 einzuwenden? Iſt man das Pe, Volke nicht ſchuldig? 
Das Schlimmſte im Merkur iſt der Sag:. „Der Verbreitung 
der Vollsbildung werden durch Beſchränkung des Unterrichts 
Schwierigkeiten entgegengefeßt." Das joll ſich wohl auf die neufte 
Schulpolunt des Lord Curgon beziehen? Aber genau das Gegen 
teil ift richtig. En ao ne ee De 
Gelder der höheren Bildung zugewandt worden und die Bolfs- 
bildung wurde etwas vernachläſſigt. Nun hat Lord Eurzon es 
burchgefegt, daf das Vollsſchulweſen in den Ausgaben in den 
Vordergrund gejtellt werde. Hätte England das nicht getan, fo 
wärde der liberale Merkur einer ſolchen Maßregel zujauchzen, aber 
die Malayalen fagen: „Eine Frau, die man nicht gern Hat, zut 
alles verlehrt.“ Daß ein Mann mit der vollendeten Bildung, die 


dienft wird nicht mehr wie früher von Prüfungen, ſondern vor 
der Gunft der oberen englifchen Beamten abhängig gemacht“, ift 
nicht nur abfolut erfunden, e& it geradezu Unfinn. Darans erklärt 
fich wohl der ungejunde Zudrang zu den höheren Eramen in Ins 
bien, ba der Indier betanntlich nicht aus Liebe zur 

ftudiert, ſondern nur um eine Anftellung und möglichſt bald eine 
Penſion zu befommen, Aber unſer Stritifer Hat den Gipfel noch 
nicht erreicht; er fährt fort: „jo daß Iudier in die oberen Wer 
waltungsftellen überhaupt gar nicht einrücen können und das ine 
diſche Wolf am der Regierung des Landes nicht den 

Anteil hat." Daran ift fo viel richtig, daß der Hindu al 

nicht Gonverneur einer imdifchen Provinz oder Vizelönig werben 
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—— Fam ein Unterfchied 
te, auch die gefährlichften Ideen ausſprechen 
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verneur, der ehwas wie perjönliche Fühlung a) 
und eine Kontrolle dev Berhältnijje haben möchte, 
au viel iſt; aud) die größten andern Provinzen haben 


Se So wurde eine Teilung in zwei Provinzen vorgenommen, 
Lich nicht nur unfchuldige, jondern a 
liche vegel. Das Goßnerſche Miffionsgebiet ift dadurch 
ſchnitlen worden und die Regierung hat fo viel als möglich « 
freundlichſte alle Härten, die eine ſolche Mahregel immer mit 
bringen muß, berüdfichtigt. Die Miflionsgeiellfchaft verfteht und. 
billigt aber trogdem die Trennung vollftändig. Der Merkur jedoch 
stellte fie als ein Wert abgefeimter Finfternis dar und freut ſich 
beinahe des „Boyfott” der unvernünftigen Bengalen und des 
frechen, aufrühreriichen Aufrufs der Studenten in Kallutta Der 
Aufeuf illufteiert übrigens zur Genüge die Feilen der indiſchen 
Preffreiheit. 

Nein, die englifche Regierung hat mehr für Indien getan, 
als man in kurzem aufzählen fan. Was dankt ihr das arme Iu- 
dien alles! Wie viel Gräuel und graufame Bräuche Hat fie abe 
geftellt, wie viel getan, um das traurige Los ber Unterdrückten zu 
mildern! Man jehe hundert Jahre zurüd und es wird fich zeigen, 
was England getan hat. Was mich immer an England gefreut 
hat, ift, dab es die Verwaltung diefes Niefenreichs als eitte Ver— 
antwortung Gott gegenüber fühlt. Man vedet immer vom „Nuss 
fangen und Unterdrücden" Indiens durch die Engländer, Einer 
ſagis dem andern nad. Es ift aber nicht jo. Indien wird aus 
aefaugt, d.h. die untern Schichten; diefe werden auch ſchmachvoll 
unterdrückt, aber nicht durch die Engländer, ſondern durch bie 
Indier jelbft. England hat dem Land Frieden gebracht, auch 
Sicherheit des Yebens und des Bejigtums. Es hat Die materiellen 
Mittel des Landes entwidelt, dem Land Strafen, Eifenbahnen, 
Kanäle gegeben und es kämpft einen Niefenfampf gegen Seuchen 
und Hungersnot. Lord Curzon, einer der größten Herrſcher Im 
diens, hat das größte Syſtem der Bewällerung begonnen, das bie 
Welt kennt. Ein Gebiet, jo groß wie Schottland, das in den 
Tegten zwanzig Jahren dreimal von Hungersnot heimgefucht 
wurde, foll dadurch für immer diefer Gefahr entrückt werden. Mor 
hundert Jahren war eigentliches Schulwefen in Indien nicht ger 
kannt, Wohl ging die Initiative von der chriitlichen Miſſion aus; 


Hi 








aber wenn die Megierung nicht geholfen ib weitergeatbeitet 
n ausgegeichniete 

























a an 
is zu den Univerfitäten in jeder Präfidentfchaft nicht zus 


f "eins! England hat von jeinen beten Männern 
an Dan ehem. Nur das Beſte it ihm gut genug für Ins 
dien. Ich wollte, es wäre bei allen Kolonialmächten jo! Welch 
Namen fließt eine Lifte der Herrjcher Indiens in fich! 
si großartig angelegten Lord Curzon werben 
als Premier-Minifter von England fennen lernen. 


ee nicht auch die andere Seite her⸗ 
‚vorzuheben. Was Berufsteene, was Gefühl der Verantwortlichkeit 
ift, was Treue bis zum Tod, was Loyalität und Aufopferung für 
ee aneun Auftreten heit, das Haben bie Indier 
eugliſchen Beamten geſehen, und wenn fie in biefer 


ten Gouverneur von Bengalen: „So lange Indien 
‚ Negenten zu haben von dem Typus des Sir Andrew 
brauchen wir au der Loyalität der indijchen Rafien gegen 
hen Thron nicht zu verzweifeln.“ 


gem doch auch mande fchöne Frucht gebracht hat. 
\ ja zumächit nur ein negatives, deitruftives; aber 
m anders zu erwarten und es wird kaum anders gehen, 
et mit dem alten Schutt aufgeräumt wird, Die weft- 
tion, Erziehung, Ratumoiffenfcheft und Bhilofophie 
‚den alten Syitemen in Indien ben Todesſtoß en 
00 Studenten Indiens in Schulen und Colleges find 

neue, moderne Menjchen geworden. Sie können nicht 
ck zu dem, was Macaulay fo befchrieben hat: „Eine 
Wifenfchaft, an der ſich ein englischer Hufſchmied 
de, Aftronoimie, über die die Schülerinnen einer eng« 
dehenfchule lachen würden, Geichichte, in der 30 Fuß 
ige 30000 Fahre vegieren, und Geographie, in der Seen 








ip und Ozeaue ans Milch vorfommen.“ Den Hindu 
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Glauben zu nehmen und nichts beſſeres dafür zu geben, wäre eine 
Sraufamfeit. Ein gebildeter Hindu fagte: „ir ‚gebildete Hindu 
find in einen Ozean von Zweifel — wir wiſſen nicht mehr, 
was wir glauben ſollen, haben fein Licht, uns zu leiten, feinen 
Auler, uns Halt zu geben.“ Wen bewegt das micht — 
Tauſende fin 


inſt die 
lich erleuchtet Hat, ift erlofehen, und nun Hafen ie Hinter Sreichtern, 
wie Theofophismus oder Spiritismus her! ; 


Seele * oben, nach Gott, das ee Berlangen, mas 
von der menfchlichen Seele und ihrer Zukunft, von der unficht- 
baren geiftigen Welt zu wiſſen, iſt auch in Indien nicht gänzlich 
erftift worden. Und dieſer Sehnſucht fucht die Miffionsarbeit 
entgegen zu fommen. Sie fennen den großen Apparat, der in 
Iudien in Bewegung gejegt wird. Faſt die Mifjionen aller Länder 
und Belenntniffe find nun in Indien vertreten. Man fühlt, baf 





in dieſem veligiöfeften Land der Welt alle Hebel in Bewegung ger 
fegt werden mühjen mit Neifepredigt, Schulen, Frauenniffion, J 
diziniſcher Miſſion und Indufteie-Miffion. Das im ei J 
beſchreiben iſt unmöglich. Nur ein kurzes Wort über — 
der Arbeit, mit denen ich 29 Jahre beſonders eng verbunden war 
ALS der Pionier der Schularbeit in Indien, Dr. Duff, im Jahr 
1835 feine Arbeit beganır, jagte er zu den evangelifierenden Miif- 
fionaren: „Während ihr euch bemüht, von der großen — ſo 
viele foftbare Atome, als der hartnäckige Widerjtand des Materials 
erlaubt, abzubrödeln, wollen wir mit Gottes Hilfe alle unfere 
Energie und Aufmerkſamleit dahin Ienten, eine Mine zu graben 
und Laufgräben zu ziehen, fo dab eines Tags eine Explofion ſtau⸗ 
findet, durch bie der Hinduismus bis in fein Zentrum hinein getrafien 
werden joll.” 

Man darf fagen, dab viel in diefer Richtung uch 
Welch gewaltigen Einfluß übt doch 5. B. das „Christian 
des großen Dr. Miller in Madras aus, wo in den Um 
Hafjen fi) 800 Studenten befinden, an dem allein 10 
päifche Brofejjoren, Univerfitätsleute erften Rangs unte 


Wenn Dr. Miller durch einen Diftrift Südindiens reift, Pie | 
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das immer ein wahrer Triumphzug; all die alten Schüler, nun 
Beamte über das ganze Sand hin, wetteifern in Ehrenbezeugungen, 
und es fit feine Frage, daß dieſe Anftalten, abgejehen von den 
direkten Früchten, den ganzen Geift ber Gebildeten und ihre Stellung 
zum GChriftentum total umgefornt haben. 

Sehr wichtig ift auch hier der Auſchauungsunterricht, den 
umnfere eingeborenen Chriften barbieten. Reiſende lieben es, dieſe 
Beute, um die Miffion zu disfreditieren, als jehr minderwertig darzu⸗ 
ſtellen Wir Miffionare wiffen am beiten, daß fie nicht alle find, 
wie jie fein follten,-oder wie es ein Basler Miffionar ausdrüdte: 
„sie find nicht wie wir fein follten.“ Aber «8 gibt gottlob nicht 
wenige, die unfere Freude und Krone find. rauen, wie bie 
Ehriften fie haben, hat das Heidentum Indiens überhaupt nicht. Das 
geben jelbft Heiden unumwunden zu. Selbſt intelleftuell ftehen fie 
weit über Brahmanenfrauen, und wenn man bedenkt, daß die 
Ehriften in der Mehrzahl aus dem umtern Kaſten hervorgehen, fo 
kann jehen, wer ſehen will, daß das Chriftentum etwas von Leuten 
machen kann, auch aus denen, mit denen der Hinduismus nichts 
anzufangen wußte. Ein Gegner des Chriftentums in Sid-Andien 
fragte einen Miffionar, ob er einen Beweis für die Superiorität 
der dhriftlichen Lehre habe. Er verwies auf das neue Leben einiger 
aus feiner Kafte. Da fagte der Gegner: „Genug, ich habe ge— 
fehen, was das Ehriftentum für die Baria hier getan hat. Ehe fie 
Ehriften waren, haben fie unfer Korn geſtohlen, unfere Leute ver- 
giftet, um Die Leichen zu bekommen; nun leben fie fo refpeftabel 
und anftändig ala wir und haben alle ihre böjen Gewohnheiten 


Und nun: worin befteht eigentlich Indiens Erwachen? 
Man muß etwa hundert Iahre zurüdfehen, um zu verftehen, 
Do man auch in Mifftonskreifen e8 wagen darf, von einem wirk- 
lichen Erwachen zu reden. Es ift nun etwa hundert Jahre, daß 
Carey am den Ufern des Ganges den erften Heiden taufle. Das 
bar ein Ereignis; denn um diefelbe Zeit fagte der Iefuit Dubois 
in feinem interefjanten Werk über Süp-Indien: „Nach meiner An- 
ficht werden die Hindu für weitere taufend Iahre bleiben, was fie 
vor taufend Jahren geweſen find, und es ift nach einer Erfahrung 
von 25 Jahren meine feite Ueberzeugung, daß die Zeit der Be: 
fehrung für fie vorüber ift. Sie ftehen unter einem ewigen Ana 





— 
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willen der Verſtockung anheimgegeben.“ Aber nicht 

auch der Drientalijt Sir Williams Jones — it 
unmöglich, daß ein Brahmane ſich hefehrt.“ Und felbft 
Marin, einer ber ibealften Geftalten in ber 





um 600000 zugenommen haben, und daß die Zahl der proteftan- 
tiſchen Chriſten um 51°/, gewachſen ift, Es ift berechnet worden, daß 
wenn das Chriſtentum in den nächſten 150 Jahren — ſolche 
Fortſchritie macht, dann werde Indien ein chriſtliches Land — 
Nun das iſt menſchliche Arithmetik 

Es iſt richtig, daß die Uebertritte unter den höheren 
Kaſten nicht ſehr zahlreich find; doch wird es laum eine Miſſion 
in Jubien geben, in dev nicht Brahmanen getauft worden find. 
Es iſt eine ftattlihe Schar und es jind Namen von hohem 
Klang, die von den höchſten Kaften in die chriftliche Neligion über- 
getreten find. Sogar ſechs vegierende Fürften aus Nord Indien 
(darunter Sir Harnam Singh). Im Jahr 1890 waren es noch 
500000 evangelifche Chriften in Indien, num gegen eine Million. 
Alſo auch Brahmaner haben fich befehrt, und was will das heißen 
angefichts der Kafte! Was muß vorgehen in dem Herzen eines 
folchen Exdengotts, bis er zum Glauben am den gefreuzigten Er— 
föfer der Welt fommt! Und doch, es aeichieht! Im Tinneweli 
find im letzten Jahr einige Brahmanen als Frucht der dortigen 
Scyularbeit getauft worden. Miſſionar Campbell von der Londoner 
Miffion meldet von feiner Station, daß in den legen — 
300 Uebertritte aus den höchſten Kaſten vorgelommen jeien, Man 
hört zuweilen, daß Mohammedaner überhaupt nicht libertreten. 
Dr. Whery, ein Mohammedaner- Miſſivnar in Nord-Indien, teilt 
aber mit, daß immer fünf Mostem auf einen Hindu aus höherer 
Kafte fommen. Die Chriſten aus den Mohammedanern in Bengalen 
find eine Schar von 6000 Seelen, darunter 117 Männer von 
Bildung und Einfluß; allen voran leuchtete Dr. Imad-ud-din. 

Wir freuen uns aber nicht weniger über die Webertritte 
| aus den untern Klaſſen, aus den Mafjen; denn eigemlich 


| bier feiert das Chriftentum feine größten Triumphe. Was macht 
2 — Be 
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1 doc) aus diefen Leuten! ft es nicht merhoiicdig, 
ingeborenen Chriften, die zum größten Teil aus den 
fen ber Bevölkerung jtammen, bereits im Vollsunter— 
? Wenn man die Kaften in Betracht zieht, 
vejultaten die Chriftenfnaben gleich nach den 
Bra ent, die Chriſtenmädchen ftehen auch weit höher als bie 
4 , md auf der Lifte der Graduierten in Kalfutta 
ann 1001 im Berkni zur Bevöteug zumal ehe Oh ! 
auf der Liſſe als Nicht-Ehriften. 


Und mın hören wie von allen Seiten Indiens, daß gerade 
en ie nee der Paria, etwas 
en zum Ehriftentum bin eingetreten: find. 






























i nalen und * geworben find. — 
— halten aber viel auf ihre Kaſte. In ver 
Teilen Indiens regt ſich unter diefen Armen das Ber- 
einem höheren, reineren, befferen Leben. Sie werfen 
— kommen zu Jeſus. Miſſionar Campbell er— 
in feinem Diſtrikt felten einzelne kommen. Einer, ber 
hm genug bat, bearbeitet, ehe er zum Miffionar fommt, 
und Nachbarn, bis er das ganze Dörflein gewonnen Hat, | 
kommen fie und jagen: „Wir find arme, unwiſſende 
e wiſſen nichts, wie können nichts. a 
ald verloren gegangen. Wir glauben, daß, wenn wir 
erben, noch was aus uns zu machen ift, Daß uns eine 


en Sie ung einen Lehrer, daß wir lernen, wie man 
4.“ Sie kommen nicht aus rein materiellen Motiven, 
einen äußerlichen Profit zu machen, fonft fümen fie zur 
ot in Scharen. Aber zur Zeit der Hungersnot 
ing nahezu auf. Es ift in befferen, forglofen 
‚die Sehnfucht nad) etwas Höherem in ihnen erwacht. 
ih dann einen Lehrer, das Schulhaus bauen ſie 
fo zeugt jeder Stein von Liebe und Glauben. Zu 
und Taufenden find fie gekommen. Es geht noch recht 





| 
| 


Bi 








112 Frohnmeyer: 


primitiv zu bei ihnen, aber zu den Gößen ift feiner 
und fie ftehen da als ein Wunder, das Jeſus in | 
loſen Zeit getan, wenn man daran denkt, mas fie waren 
anfieht, was fie nun find. 

Aber es ift nicht nur die Zahl und die 
Uebertritte, was uns berechtigt, von einem 
Wir gedenlen dabei auch an den gewaltigen Einflu 
Miffionsarbeit und die Kirche Chriſti in Indi 
auf die ganze Bevölkerung auszuüben. 
ringsum verblüht und wellt alles, ober aber 
auf ſich eimvirfen. Ich habe von einem Tempel im’ 
der von einer hohen Mauer umgeben ift. Der Kleine 
indifchen Feigenbaums wurde vom Wind in eine Rige 
hineingeweht. Wer hätte geglaubt, daß der Same am dieſem ums 
wictlichen Ort werde fein Leben friften können! Uber er jenkte 
die Heinen Wurzeln im den Sand, der zwijchen die Steine geblafen 
wurde, und in einigen Jahren war es ein Baum. Die Wurzeln aber 
riffen die Steinmafjen auseinander umd die ganze Oftfeite der 
Mauer fiel in Trümmer, Es ift feine Frage: der 
diefer alte Bau, zufammengefegt aus Aberglauben und Zeremonien, 
befeftigt durch das Kaftenfuftem, geht in die Brüche durd) bie 
lebendige, umwandelnde Macht des Evangeliums von Chrifte. Das 
Rad dreht ſich ja einftweilen noch. Der Hindu ift fonfervativ: die 
Opfer werden gebracht, die Zeremonien verrichtet, aber in feltenen 
Fällen nur begegnet man einen einfältigen und fejten Glauben am 
die Macht des alter Syſtems Dagegen zeigt fich eine wunderſame 
Annäherung an die Gedantemvelt des Ehriftentums. Wie haben vor 
20 Jahren die Hindu-Traktatgejellfchaften das Chriftentum mit glik« 
hendem Haß und Spott angegriffen! Die Miffionnre gaben felten 
Antwort darauf, man bemühte fich dagegen, dieſe gebildeten imtelli- 
genten Feinde Chrifti möglichit mit der heiligen Geftalt des Heren Jeſu 
vertraut zu machen und fie unter feinen Einfluß zu ftellen. Dann 
verftummten fie; an Stelle des Haſſes ift Wohlwollen getreten. 
Jeſu ethiſche und geiftige Weberlegenheit wird willig anerfannt, Die 
Vorurteile find zum guten Teil gefallen. Man darf jagen: die 
edelſten Geifter ſehen ſich zu Jeſu Kühen, erkennen ihn wenigſtene 
an als den größten Lehrer dev Menfchheit und hören feiner Rede 
zu. Sie fagen uns zwar, fie wollen das Chriftentum nicht, wenige | 
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‚menfchen, einem 
Darin liegt ber Zauber, den biej 


Frohnmener: 






— Der Arya-Samadſch — 
ja dem Chriſtentum gegenüber nichts weniger als 
doch eine divefte Folge des chriftlichen Cinfluffes auf Indien. 
Nimmt man einen Traktat diefer Leute zuc Hand, fo jieht man 
fofort, daß die Weden chriſtlich ausgelegt werden und die Natur 
vergötterung ausgemerzt ift; Gott wird als Water angeredet. 

Dyanand, der Prophet, wird möglichſt in — — 
malt; es iſt neuer Wein in alten Schläuchen. Die Bewegung 
















jendes: „Ob Indien irgend eine Form des Chriftentums algeptieren 
wird, ift uns zweifelhaft, aber Iubien fans nicht machen ohne 
Chriftus. Cr ift eine Notwendigkeit für uns geworben, 

Nahrung und Meidung. Chriftus hat ſich fon unfres Landes 
bemächtigt und nichts kann Indien aus feinen heiligen Händen | 
reißen. Indien gehört Chriftus und Chriftus gehört Indien, jo 

tief iſt ex in umfer Lebensblut eingedrungen. Indien iſt bie fehöne | 
Braut, dem großen Bräutigam vom himmlifchen Vater für ihn 
geſchmückt und zubereitet, und fein geliebter Sohn —— in der Fülle 
‚ber Zeiten gelommen, feine Braut aufzunehmen.“ Man jieht dar - 
daß mancher in Indien fagen kann, twas der Hon. Mr. 
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Ein engliſcher Offizier geht am Ganges ſpazieren 
jemand Hinter fich ſeufzen Cr fieht eine Mutter mit 
einem kräftigen Jungen und einem elenden, 
Die Frau fagt, die Götter jeien zornig und darum 
das —* Kind gegeben. Als der Offizier des Wegs 
Er noch das franfe Sind, Wo ift der Junge? | 
— ben Ganges geworfen, ihres Leibes Frucht für für De 
der Seele. „Warum haft du nicht wenigſtens das 
wenn du eins geben mußtejt?* fragte der entfepte } 
„Sahib, meinen Sie, id) gebe meinem Gott etwas anderes 
Beſte, das ich Habe?“ antwortete die Frau. Ihr hat bie 9 
das Herz gebrochen. Unfere Neligion heilt die gebrochenen 
teodnet die Tränen. Und doch: find wir bereit, Ihn, 
jelbft für uns gegeben, unſer Beftes zu geben? 
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Die ’ 
Ermordung der Milfionare in Fientich 


eber den grauenvollen Mord, den der chineſiſche P 

fünf Mitgliedern der amerilaniſchen 

in Lentſchau verübt Ba und deſſen wir jchen im | 
beit des Miſſions · Magazins S. 43 Erwähnung getan hal 
richtet der Chinese Recorder nach Mitteliungen des dem | 
entronnenen Dr. Machle folgende nähere Umftände: 
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ortige 

Tempel nicht ſicher fühlten, wollten fie ihn eben wieder 
der Pobel daherjtürmte. Schnell flüchteten fie ſich im die le, 
der ſich jeder jo gut als möglich zu bergen fuchte, Ste famen d & 
auseinander und feines wußte etwas vom anderen. 

Wie es ſcheint, wurde Fräulein Cheftnut und — 
ihrem zehnjahrigen Töchterlein Amp zuerſt von ihren Verfolgern auf 
gefunden und ins Freie gelchleppt. Hier ftellte man fie vor bem 
Tempel unter einen Baum, betrachtete fie eine Biertelitunde lang 
und beriet über ihr Schidjal. Dann ſchleifte man Fräulein Ehejtnut 
und Amy Machle an den Fluß und warf fie beide, nachdem 
noch der eriteren fait alle Meider vom Leibe gerifien batte, in bie 
Fluten. Fraulein Cheſtnut tonnte ſchwimmen und vettete fih auf 
dieje Weile auf eine Sandbanf; Amy Machle konute noch gerade ein 
Ufergebüfch erfaſſen und ſich fo über Waffer erhalten. Im biefer 
Lage verblieben bie beiden etwa 15 Minuten. Da watete ein Mann 
in den Fluß und durchbohrte Fräulein Cheftnut mit einem chineſiſchen 
Dreizad und ebenfo den Kopf der Heinen Amy. Die Leichname 
wurden banı am Ufer noch eine Weile hin und her gefchleift und 
ſchließlich ins Wafler geworfen. 

Währenddem ſaß Frau Machle unter dem Baum und machte 
den Leuten Vorftellungen wegen ihrer Unmenfchlichteit. Da 
ein Mann einen ſchweren Stein und zerjdjmetterte ihr damit 
Schädel. Dann entkleidete man fie, fchleifte fie zum Fluß und warf 
fie hinein. Hierauf machte fih der Röbel wieder and Suchen der 
noch übrigen Miffionslente. Bald war aud das junge Ehepaar 
Veale, das offenbar beieinander geblieben war, aufgefunden und aus 
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dem 
———— 


Geehrte Herren, liebe Brüder! | 
Erlauben Sie uns ——— Heute einige Worte am & 
durch Sie an die Miffionsfreunde im britiichen Weiche zu 
der Hoffnung, daß dielelben ein Echo in Ihren Sreifen Raben 

Mit Schmerz und Vetrübnis erfüllt uns die Wa} un— 
zwiſchen Ihrem und unſerm Vaterlande eine Spannung beſteht, 
wenn fie nicht beſeitigt wird, verhängnisvoll zu werben brobt. 
et ung — ben Vertretern der deutichen rn 
durchaus fern, ung irgendwie in die Politit einmilchen zu wollen. 
Aber im Blick auf das Kommen des J— — der unſer 
aller Heiland und König iſt, und mit Rüdficht auf — 










Seit den Tagen der Neformation arbeiten unſre beiden 
Schulter an Schulter an der Löfung der Aufgaben, die — 
lichet Meiſter an uns für den Bau des Meiches Gottes geitellt hat. 
Seit langer Zeit wetteifern fie in der Ausbreitung des Evangeliums 
unter ben Heiden und zwar, wie die Erfahrung lehrt, beiden zum 
Segen. Wir unfrerfeits wiſſen wohl zu ſchähen, was und an äußerer 
und innerer Sörberung bei dieſer Mrbeit feitens England zu teil ger 
worden it, umd wir ziveifeln micht, dab dasſelbe bei Ihnen im bezug 
auf Deutichland der Fall iſt. Cine dauernde Entfremdung würde 
diefe innere Bufammenarbeit erſchweren und ftören. Und 
mwürbe zum fchmerzlichen Bedauern aller wahren Chriften der Melt 
das Schaufpiel und den Heiden das Wergernis bieten, daß zwei 
ſtammverwandie Völfer, die in Europa bie hervorragenditen Vertreter 
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Rundichau. — 
Die schles wig · holſte iniſche Miffon in Indien. 
Von F. E Schröder in Allona⸗Othmarſchen * 


2. Die Arbeit im Jeyput Cand. 

Weitlich vom Telugu-Bebtet, unmittelbar an dasjelbe 
liegt das Fürftentum Jeypur, das Hauptarbeitägebiet der 
Holfteinifchen Miffion‘). 8 bildet den jüblichen Teil des | 
Oriſſa · Landes, grenzt im Weiten an Baftar, reicht i im Süden an 
den Godavery und erjtreilt ſich von da in zwei Hipfein nach Norden 
Nordoiten, das Fürjtentum Kalahandi von zwei Seiten 
Das Land, etwa jo groß wie Schleöwig-Holitein, war bis 3 
felbftändig und faın dann unter bie Oberhoheit der englifche Re 
ierung, in deren Hand die Polizeiverwaltung und bie 
dent, hat aber im übrigen auch heute noch feinen eigenen 
F die eigentliche Reglerungsgewalt ausübt. Derſelbe Bi 

der Hanptjtadt Jeypur und hat dadurch große Macht im Lande, 
kl u aller Grundbefig gehört. Auch die Miftionshäufer auf fü 


* * 
Sl E. Blonen: so 36 das Hauptarbeitsfeld Der sem 
Holfteinii Aush, ft“ 171 ©. (f. A. M. 3.1901, 
und ee * a, an and Eu, = ——— Sci 
Onuptgebieles der —— Milfton.* * 





Die Schleswig.gotiteinifcie Vaifion in Indien, 
Hichen Stationen mit Ausnahme eines einzigen — 
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des Landes ermöglicht. Vorher, auch noch in den eriten 

Jahren, als unſere Mifjionare dort arbeiteten, es nur Saumpfade, 
und nicht einmal ein Ochſenbandy, fand feinen Weg 
Hinauf, Wer zum erſten Mal binauftommt, freut ſich wohl über die 
angenehme Kühle, die dort häufig zu treffen iſt; finkt doch in der 
das Thermometer in der Nacht bisweilen auf 1—2° 

', fo daß die Miffionshänfer mit Oeſen verjehen werden müffen, 





die heißen und von oben her die falten Winde zufammen, was ber 
ſonders nachts und morgens jehr rauhe Luftbeiwegung hervorruft und 
‚plögfiche Temveraturunterichiede veranlaßt, die für die Malaria fehr 


am lebensgefährlichen Schwarzwafjerfieber im Gefolge ge- 

habt. Seit 1892 Hefigt daher die Miffion eine eigene Bejundheits- 
am Meer in Waltair, dem Europäerviertel von Vizagapatam. 

er öftere Erholungsreifen in die Heimat erweiſen ſich trogdem als 

0 Nur ein einziger unjerer Miſſionare, v. Frieling, bat 
es 16 hindurch ohme Erholungsurlaub nad Europa aus- 











124 Schröder: 


tö die Miſſion trogdem in 
ER 4 Miffonare und 3 Wifionasfenuen 


mäbig i 
Miffionen denken, die in einem F 
Nach der Volfszählung von 1901 hat das Sand. 
Einwohner. Diejelben find der großen 
mifchte Ureinwohner Tolariichen Gadoba und 
(Kond und Gond, im Sid-Jeypur auch Koi) Urſpru 
nahme der Dombo (Dom), welche wahricheinlich im vi 
das Sand ausſchließlich bewohnten und zur erh 
Stämme mit negroidem Typus gehören. Am zahle 
die Kond vertreten, die auf etwa 250000 zu vera en 
— hangt es zuſammen, daß Jeypur fruher wegen der 
Konds üblichen, grauſamen Menſchenopfer zur Erlangung einer 


Ernte (Meriah-Opfer) allgemein ſehr berüchtigt war!), nt 
Gewirr verſchiedener Stämme iſt es mic ji verivundern, def; 3 
ſionar Gloyer in feinem erwähnten r Jeypur nicht 

als 19 verſchiedene Sprachen und Da uräßet, die tm Lande 
gefprochen werben. Die berrichende Vertehrsſprache it das 
* Urija), das in ganz OQriſſa bis an bie Grenze von Bengalen 


wochen wird, eine ariſche Sprache, welche dem Bengali verwandt 
Hr und ſich vom demfelben etwa wie beutich von hollandiſch unter ·⸗ 
ſcheidet. Da nur etwa 50000 unvermiſchte Arier im Lande wohnen, | 
* wir mithin die ſeltſame Erſcheinung, daß hier in einem vom 
ismus, wie wir gleich fehen werben, ſehr — be⸗ 
a md eine arifche Sprache geiprochen wird, während in dem 
Ir Krieg age verfallenen Telugu-ebiet das deamwidifche 
jerricht. Da letzteres vom Odija jo verſchieden ift, wie etwa 
Br und deutich, fo iſt diefe Zweiſprachigleit des ——— 
ein die Arbeit etwas erſchwerender Umſtand, da eine Verfegung ber 
Miſſionare aus der Ebene auf die Berge und umgefehrt nicht 
weiteres möglich iſt In Gunibur muß der Miffionar beide 
fönnen, und auch im Weften des VBezirtes von Parvatipur ift es 
wünfchenswert. Da in der Oriſſa-Miſſion ſchon längſt eine Bibel- 
überfegung vorhanden fit, hatten unſere Mijfionare den Vorteil, die 
in Guttad gebrudte Ueberjegung benupen zu lönnen. Allerdings 
weicht der in Jeypur geſprochene DOdija-Dialekt, das Muria, ftellen- 
weife vom Orijja-Dialeft ab, fo daß eine men der Ueber · 
ſebung für das gewöhnliche Volt ſich als notwendig erweiſt Dazu 


4) Näheres Darliber j, Gloyer a. a, OD. ©. 12 ff 
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kam, daß die vorhandene Ueberſetzung baptiſtiſchen Urfprungs war, 
was u. bezüglich des Taujbefehls Unzuträglichfeiten mit er 
brachte. Die Baptiiten find aber weitherzig genug gewejen, bie von 
‚ Miffionaren verbefjerte Weberjegung für die ehe Bibel- 
ne Auch Haben fie für die Brefiumer Miſſion 
den Katechismus, ein Liederbuch, verichiedene von Miffionaren ver- 
faßte Zraftate u. a. gedrudt, da die Miffton ſelbſt nun eine Heine 
Druderei 


befi 

Bas De Religion der Bevölferung betrifft, jo ift fie in ber 
Dauptfache Dämonendienit), Zwar haben auch die Hindugötter in 
größeren Orten ihre Tempel, und zu bem jährlichen Jagganath- 
Zeh In Sem Int ne den San viel Volt zufammen, Da das‘ 
Odija auch die einzige Schriftfpradje im Lande it, jo daß jeder, ber 
Schreiben und Leſen lernt, dadurch mit der meiitens religiöfen Odija- 
Literatur bekannt wird, verbreitet ſich mit der — Leiefertige 
—— die Kenntnis des Brahmanismus mehr und mehr im Sande, 

Im allgemeinen aber fann von einem tiefer gehenden Einfluß des 
Hinduismus nicht geredet werben. Es Tommt im Gegenteil vor, daß 
die Brahmanen ſelbſt dem Ahnendienft Huldigen und böfe Geifter ver⸗ 
ehren, und die nieberen Kajtenlente und wilden Stämme kennen oft 
taum Namen der Hindugötter. Daher finden ſich auch nur 
wenige größere Tempel im Sande, meiſtens jind es nur gang Heine 
init Gras gededte Tempel, bisweilen mit Lehmwänden, in der Regel 

nach allen Seiten ofien. Ja, im großen Bezirk der Station 
Koraput mit ca. 100000 Einwohnern gibt es überhanpt laum einen 
Tempel. Den Naturgöttern und Dämonen werden blutige Opfer in 
Büffeln, Hühnern und Ziegen gebracht. Wie ſchon erwähnt, wurden 
ee en Erdgöttin auch Menfchen geopfert, und unjere Miffionare 
find öfter Leuten begegnet, die daran noch beteiligt waren. Im Süden 








ee Nachzuweiſen ift das letzte Menfcenopfer im Jahr 1868, 
8 fauchen aber noch immer wieder dunkle Gerichte von folhen auf, 
‚befonders in Seiten der Teurung, und der dichte Bergwald mag manches 

Geheimnis auch heute noch hüten. 
ehr als in religiöjer iſt das Land in kultureller Beziehung 
ismus beeinflußt, obwohl die Fulturftufe eine wenig 
fortgefcrittene iſt, was hei der früheren Abgeſchloſſenheit des Landes 
au verwundern ift. Größere Städte hat das Land nicht, höch- 
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y . Wohlenberg: „Oinbuismus und Dämonentultus auf unjeren 
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von Miſſionar Gloyer wird ziemlich ſtark in 
In Jeypur iſt auf einem vom Fürften dazu 

ein a mit daranftoßender bei 
das Naum für 18 Srante bietet, Für bie 

© im ganzen Sand noch nichts geſchehen 


—— 
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unter ber Urbevölferung arbeitende Miſſionen erlebt hal 
den Kols und den Santals. Noch im Jahr 1900 fonnte 
Scleswig-Holfteinifhhen Miſſton gejagt werben, daß fie „bei 
Forſchritien doch bis jet noch micht Titröffnungen gen 
durch weiche größere Scharen gejammelt werden fonnten“ 
mann, Seine Miffionsgeographte S. 47), Uber ſeitdem 
gewaltige, ins Große gehende Bewegung eingelegt, din 
ganze Scharen den Miffionaren zugeführt find, jo daß fie faı 
——— das Neh zu ziehen. Im Jahr 1886 fand 
die erfte Heidentaufe ftatt (im Telugu-Gebiet 1885) 
Wachstum feitdern veranichanlicht folgende Statiftit?): 


>) Stand am 1. April des betr. Jahres 
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- der Ghriften Davon in Ieypur: 
Jahr; auf beiben Gebieten: 1, Ehriften: — 
im betr. Jahr: 
1890 66 9 — 
1895 274 158 65 
1900 1102 868 348 
1901 1530 1237 363 
1902 2704 2345 1084 
1903 3741 3359 921 
1904 5285 4737 1361 
1905 7306 6880 1795 


Es ijt alfo von 1900 an eine immer ftärker anſchwellende Zahl 

VorE Zaufen: zu Lonitatieren, zugleich ein Zeichen für die Stetigfeit 
der Bewegung. Den jtärkiten Zugang weiſt das letzte Jahr auf mit 
798 Heidentaufen (1135 Erwachene und 663 Kinder), wovon auf 
Zelugu-Bebiet nur 3 kommen. Die Zahl der Chriften würde 
Aoch erheblich größer fein, wenn die Miffionare nicht überaus vorfichtig 
frr Der Erteilung der Taufe wären. Es werden verhältnismähig hohe 

m am die zu Tanfenden geftellt, da dieſelben die erften 

| Danuptitüde bes Katechismus und eine ziemliche Reihe von biblifchen 
Sefchigten Alten und Neuen Teftaments inne haben miljfen, bevor 


FE Saufunterricht Stehen, To daß reichlich Gelegenheit vorhanden tit, 
Fich über ihren fittlichen und religiöfen Zuftand ein Urteil zu bilden. 
Die guten Folgen diefer Worficht zeigen fich denn auch darin, daß 
Firchenzuhtsfälle, die eine Ausſchließzung aus der Gemeinde not 
erdig machen, nur jelten find; im Vorjahr waren es für fämtliche 
ionen 7, im legten Jahr gar nur 3. Wenn man bebentt, 
Wie groß die Gefahr bei folden Maſſenbewegungen ift, unlautere 
Elemente aufzunehmen, wird man in diefen ganz vereingelten Fällen 
WOHL einen Beweis dafür jehen dürfen, daß die Diffionare e8 an 
änßerften Vorſicht bei Neuaufnahmen nicht fehlen laſſen. Die 
Berpequng At noch nicht zum Stilftand gelommen, ſondern iſt ftellen- 
— fogar wieder im Wachen, fo daß wir auch für die Folge mit 
Hoffnung in die Zulunft bliden dürfen. Die Zahl der 
Srazufpeiperber betrug am 1. April v. I. 3160, fo daß. über 10.000 
in der Pflege der Miſſion jtehen 
Die Bervegung umfaht nicht alle Kreiſe, fondern beſchränkt 
Rp borzugsieife auf den Stamm der Dombo, währenb bie höheren 
Rarftenleute au hier auf den Bergen i. a. ebenſo gleichgültig und 
Mrermpfänglic; find, wie in der Ebene, obwohl es natürlicy nicht gang 
an Ghciiten aus ihnen fehlt, Die Dombo, ein intelligenter und 
RIT.Mag 1083. 8 
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Bergjtationen, da in Gunipur die Urbeit ja noch in ihren 
fteht. Die erften Anzeichen für dieſelbe traten ſeit Oſtern 
KRoraput auf und haben bort eine gewaltige Umivand| 
gerufen, jo daß man nur mit Lob und Dank jept auf 
fehen Tann, die einft das Schmerzensfind unferer Miffion 


und endlich legte auch er fic zum Sterben nieder, ee. 

hatte dort nach neunjähriger Arbeit nur zwei Gräber, aber 
geftreute Same aufging; nidjt eine einzige Heidentaufe hat’ 
feiner ganzen Wirkfamteit in Soraput vollziehen können, nur 
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Bier flammendes Waifenmädchen hat er in Salur getauft. Drei Jahr“ 

,  Jeng blieb nad) feinem Tode die Station zunächit unbejegt, und „nur 
/ Die Keiden flillen Gräber hielten den durchreiſenden Miffionaren eine 
EE fie Predigt von vergeblicher Arbeit und Mühe.“ Man hatte ſchon 

| Fre Worftand bahelın beichlojfen, Korapıt als Hauptftation aufzugeben 
EEE jur mit einem Satecheten zu befegen, da der Ort Gejonders une 

| Se jaznd ſchien Aber die Brüder draußen baten darum, die Arbeit 
Dier nicht aufzugeben, und 1896 nahm Miffioner Leudjeld fie wieder 
— — neuem auf, unterftügt von eimer tüchtigen Schar eingeborener 
ſiſten. Weihnachten 1897 ftanden die 9 Erftlinge am Tauf- 

Bern, und die Freudenernte aus der Tränenfaat ging immer fröhlicher 
- Weihnachten 1900 mußte man in einer zerbrochenen Kapelle 
fetern, weil diefelbe die Menge der Zuhörer nicht faffen konnte, und 
Er err eine Lehmwand hatte niederreihien müflen, damit auch die draußen 
zeHenden das Wort hören Lönnten. Seitdem tft die Kapelle wieder 

| Du>ft vergrößert und dod mod; immer zu Hein, obſchon die Leute 
— den Huhendörfern z. T. einen Weg von 10 deutichen Meilen 
Ningsum im Diſtritt vegt es fich, die Bahl der Chriſten bat 

Bon ba zweite Taufend überjchritten und wird nicht weit vom 
Damätten Taufend entfernt fein. Bei der weiten Entfernung der Dörfer 
— — die 4 Diſtrittstabellen jehr gute Dienfte. Ausgedehnter noch fait 
WE Die Arbeit in Kotapad, der größten Station, wo jet wohl 
— vierte Taujend Chriften voll fein wird (am 1. April 1905: 
32393 Chriſten und 1506 Tanfhewerder), Ueber 201 verjchiedene 
>DSrfer verteilen ſch bier nad) dem lepten Jahresbericht die Chriften. 
Die über 100 Fuß lange und ca, 1400 Leute faffende Kirche, zu 
ve Miffionsinfpeltor Bahnſen 1898 den Grundftein legte, ift immer 
SEE Hejucht, jo daß man ein großes Rajthaus für die Hircdgänger 
FRE den entfernten Dörfern errichtet hat, obgleich auch im Diftrift 
— 7 Kapellen fonntäglich oder alle 14 Tage Gottesdienſt gehalten 
Wird, Much im Bezirf von Nowrangapur Wohnen bereits im 
ı Dörfern Ehriften und Taufbewerber, und bie 1902 erbaute 
FEoße fire hat fait nie unter 300 Befucher im fonntäglichen Gottes: 
Dienft. Weniger lebhaft zeigt fid die Bewegung auf der Station 
Se pur, da hier in der Hauptitadt und am Sik des Fürſten be» 
Seeihiheemeie der Einfluß der Tempelbrahmanen am ftärfften tft 
Dod wurden auch hier immerbin am 1. April 1905 345 Chriften 

“mb 316 Taufbewerber gezählt, jo daß auch auf diefer Station der 

einer großen Kirche an Stelle der bisherigen Heineren Kapelle 


wird. 
Zroß diefes Umfangs der Bewegung laun man nicht jagen, daß 
den Ehriften, wie jonft öfters, aus ihren Uebertritten äußere, joziale 
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Berichtigung: u der 5 warnummer, 5.50, Zeile 9 von oben, lies: 
Reiter ftatt Kelter; ©. 52, Anmertung unten: u Ya ſtau Chaitanga: 

&.54, Seile12 p-6.: Syalti Raıl Shalti; &.88, Zeil 10 ».0., Chon: | 
Darparkar ſtau Chandana far; & 57, Zeile 16 ».0.: Saiyid ftaıt 
S.8%, 312 0.u: Spraden ſiau Schwadıen. 
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Iahrbud der Sähfiihen Milfionsfonferenz für das Jahr 1906. XIX. Jabe- 
gang. 222 ©, einzig, HG. G. Wallmann, a2. 
Die Sähfiihe Miifionstonferen; bat uns aud) biedmel wieder mit einem 
wertvollen Jahrbuch beichentt, das allen gebildeten Miffionäkreifen 
werben darf. Aus der Neibe feiner Authjäge erwähnen wir nur: „Die 
mifnen“ von Kieinpaul, „Forihungsreie am Sambeii" von Bertrand, „Bar: 
ibelomäus Jiegenbaig und feine Bedeutung für die ev. Milton” won 
mann, „Unfere Aufgabe an den Varia“ don Mif. Zehme, „Die —— 
Bemequng* von P Bürger, „Das erwachende Göina* von Bir. 
„Ghromit des Jahres 1905* von P_ Paul, u.a. Wie gewöhnlich findet and 
die Iudenmiifion darin ihren Plag. Außerdem ift eine treffiche Meberticht 
über den Stand der deuticen ev. Miffionen gegeben, eine Beipredhung ber 
neueften Milfionstiteratur, eine Ueberſian der deutichen Milonstonferenzen, 
ifftonsadreiien u.a. Alles in allem ein treiflich orientierenies Büchlein. 
Irle, 3. Was ſoll aus ben Herero werden ? 325 Wütersioh. ©, Berieitmann. 


[u F 
Ein jehr jeitgemäßes Schriftchen, worin ein rbeiniicher Wilfionaz, der 
über 30 Jahre unter ben Hercto gelebt und genrbeiter Bat, ii ee 8 
tücher Weile die heutige $ererofrage beipricht. Bis — — 
ig Berbältnifie verdient er es geivik vor anderen, De 
und Natſchlage gehört werden. 





BEE une ler Deizeotenen Gaeitien —— 


— 











Feliſchhülte auf der Goldküfte. 
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Altertums eine neue gejchaffen, bie fultuelofen ‚des 
landes gehoben und namentlich im Brotejtantismus bie ul 
ihrer vollen Entfaltung gebracht Bar I% bewirkt es auch heute 
fobald es in einem heidniſchen Volke Wurzel fat, ıı 

ffen eine Ausbildung der —— N 


weis, daß die evangeliſche Miifion getroft ben Anfpruc 
darf, eine Kulturmacht in der Welt zu fein, iſt erſt lürzlich w 
geführt worden. Wir fragen heute: welchen Anteil da 
deutſche evangeliſche Miſſion an dieſer Kulturat 
Und zwar verſuchen wir feſtzuftellen, was fie auf wirtf 
lihem, tere und fozialem Gebiet leiftet. 

1) Bir fragen alfo zuerst: welche Erfolge haben die 
evangeliichen Miffionsunternehmungen in wirtf: en 
ficht anfzuweifen? Bon Obftpflangungen und wohlgepflegten € 
umgeben Liegt in der Kaplolonie die erfte afritanijche Niederl 
der Brüdermiffion, Gnadenthal, unter allen evangeliichen 
ſtationen auf Afrilas Boden dem Alter nach die erfte. 30) 
Jahren von zwei Herrnhuter Miſſionaren in der fdafeifar 
Steinmüfte angelegt, wurde fie eine Zufluchtsftätte für die 
im Lande verfprengten, bejit- und heimatlofen Abtömmling 
Hottentotten und Buſchmänner, die jich unter das Sflavenjo 
Buren wicht zwingen ließen. Planmäßig bauten die aut 
die Station aus, wobei fie die Eingeborenen zur Mitarbe 
leiteten, vergrößerten fie bald durd) eine Tifchlerei, Stellma 


3) Worteag des Prof. D. Mirbt- Marburg im Saal der ) 
zu Berlin am 14. Februar 1905. Tägl. Nundihau Nr. 57, 58 * 
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und eine im ganzen Sand um ihrer Gartenmeſſer 
mt gewordene Mefferfchmiede, und ſchon im Jahr 1800 

ie Station 228 Häufer mit 1234 farbigen Bewohnern. 
Boden, welcher von der englifchen Regierung der Miſſion 
| iberlanffen und von diefer den Stationsbewohnern Erbpacht ge- 
wurde, ift urbar gemacht, eine kunftuolle Waflerleitung, eine 
°, ftatiliche Brüce über den Sonderendfluß unter Zeitung eines 
chniſch gebildeten Miffionars von den Eingeborenen gebaut, im 
I ner. Einöbe ein wirtfchaftlich blühendes Dorf mit janberen Woh- 
 Mngen und guten Straßen und aus Nomaden eine Gemeinde von 
‚rei ‚ ordentlichen Aderbauern und Handwerkern geſchaffen. 
Ömadenthal zahlt jet 3000 farbige Gemeindeglieder und Hat vor» 
— für die geſamte evangeliſche Miſſionsarbeit in Südafrika 
gewirkt.) Dem außer den Herrnhutern beſitzen auch die Rheiniſche, 
ı de Berliner I und Hermannsburger Miffion in Südafrifa größere 
ber fleinere Sandlomplere, auf denen fie Hottentotten, Betfchuanen, 
a Sulu oder wie die Rheinifche Miſſion ganze Scharen 
dee durch die Stfavenemanzipation 1838 frei aber auch brot» 
gewordenen Sklaven anfiedelten und zu arbeitfanen, ſelbſt- 
en Bürgern erzogen. Wo die Erwerbung oder Urbarmachung 
von Ackerflachen untunlih war, wurden die Mifftonsftationen 
Bildungsitätten für eingeborene Handwerfer, bie durch beſondere 
BU dem Zweck ausgefandte Werkmeifter und durch Einführung neuer 
4 Siweige, wie Wagenbau, Schmieden, Mühlen, Gerbereien, 
! Schuhmader- und Sattlerwerfitätten, Buchbindereien und Drucke⸗ 
Anleitung und lohnenden Verdienst gefunden haben. Ueberall 
ſowohl in den aderbautreibenden als auch in den von Ge— 

ver lebenden Gemeinden herrjchen feite Ordnungen, itberall 

derden die Farbigen an eine dem Klima angepafte Kleidung, an 
ar it und geregelte Haushaltung unter völligem Ausſchluß 
des Bramntweins gewöhnt, die Frauen durch Miſſionsfrauen oder 
befonpere Miffionsfhweftern, zum Teil ſogar ſchon durch einge- 


I) U, Schulze: Abriß einer Geichichte der Brüdermiffton., ©. 112 ff. 201 
der: Hans Peter Hallbet im Staplande. Beiblatt zur A. M. 3. 


Pr; 


l. 8, 78 ff. 
Büchner: Ein Beſuch bei der Brudermiſſion in ber Kaptolonie. Evangel⸗ 
‚1903. ©. 128 ff. 
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borene Hilfskräfte im Nähen, Kochen, Waſchen und an 
lichen Pflichten unterwieſen.) Und mas al8 ein IL 
folg der Stulturarbeit und als eine Wohltat für bie 
Gejellichaften hervorgehoben zu werden verbient: ein ſeht 
Zeil der ſüdafrikaniſchen Gemeinden, namentlich der ältere 
finanziell felbftändig, 

Daß bie im vorlepten Jahre angefeindete re 
trog fortwährender Hemmungen inmitten kriegeriſcher 
unter bem Jägervolf der Nama und dem Hirtenvolf ber 
in Süd-Weftafrifa fi) große Verdienfte um die kulturelle 
durch planmäßige Erziehung zur Arbeit erworben hat, bezeu 

frühere Hauptmann vd. Francois in feinem Werk: Name 
ec „Ohne die Pionierarbeit der Miffion, die eine iibı 
Durchſchnitismaß der Phrafe weit hinausgehende Anerfenmun 

Bewunderung verdient, wäre die Befigergreifung des Land 
völlig uforifeer Akt auf dem Papier geweien. Was Hä 
Induſtrielle und Gelehrte, zumal Holländer und Engländer 
fogenannten Erforfhung und Kultivierung getan haben, fäl 
nicht ins Gewicht neben den pofitiven Ergebnifjen der Mil 
arbeit. Man muß gejehen haben, um bier verftehen und bemi 
zu önnen.“*) Erſt kürzlich erhielt dieſes Urteil eine Beſtä— 
aus dem Munde eines andern Stenners ber Verhältniſſe 
Direltors der Firma Siemens und Halslke, in einem in der A 
alademie zu Berlin gehaltenen Vortrag über „die Spurei 
Handels und der Miffion in Deutſch-Südweſtaftika“. 

Als die Basler Miffton nach vergeblichen Berfuchen im Jahı 
mit der Miffionsarbeit auf der Goldfüfte neu einfehte, fandtt 
außer Miffionaren und einem Zimmermann 24 weſtindiſche 
riften, die aus den Gemeinden der Brüdermiffion in Jo 
angeworben waren, als Soloniften in das völlig kulturloſe 
Kehrte auc die Mehrzahl der Weftindier nad) wenigen I 
zurück, der Unfang zur wirlſchaftlichen Erſchließung des & 
war auf dem Afwapemgebirge gemacht. Kaffee und Neis-, I 









1) v.Mboden: Geſchichte der Mhein, en ©. 116 
123 ff. Rheiniſche Miffionsarbeit 1828—1903. ©. 
AM. 3. 1904. ©. 198. 
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und Tabaf-Bilanzungen waren angelegt, Kohl und Gemüfearten 
ongebant, ruchtbäume wie Orangen, Mango, Zitronen, Kolos- 
palmen gezogen, und nach 15 Jahren ſchon jtanden allein auf der 
Station Akropong 5000 fruchttragende und 3000 junge Objtbäume, 
Die Plantagen find feit 1878 teilweiſe ar chriftliche Eingeborene, 
tilmweije an die Erziehungsanftalten dev Miffion verpachtet, deren 
Schüler in diefen Mufterpflanzungen den Plantagenbau praltiſch 
lernen. Der Zwed iſt jedenfalls erreicht. Durch das Vorbild 
tes rationell betriebenen Plantagenbaues und die Gewöhnung 
an geregelte Arbeit find die Neger, vorzugsweife natürlich bie 
briftlichen, zur Nachahmung angejpornt, und wenn heute auf der 
Gofofüfte, namentlich im Akwapemgebiet, allenthalben Kaffee und 
Kakao kultiviert wird und für Kafao allein die Ausfuhr die Höhe 
vom zwei Millionen Mark erreicht, fo darf das als eine Frucht 
der Miffionsarbeit betrachtet werden. Noch atinftiger find die Her 
fultate, welhe die Basler mit Einführung der Induftrie in Weit- 
Afrika erzielten. Um in dem fultelofen Lande ein einheimijches 
be zu Schaffen, Bauhandwerker für die Stationsbauten zu 
geroinmen, den entjtehenden Chriftergemeinden bie Mittel zu finan 
Heller Selbjtändigfeit an die Hand zu geben und durch Heran—⸗ 
bildung eines chriſtlichen Handwerlerſtandes das Gemeindeleben zu 
&ftigen, gründete mar 1857 in der Küſtenſtadt Chriftiansborg 
Werfftätten in Verbindung mit Handwerlerſchulen und bejepte Die- 
felben mit deuffchen Werkmeiftern. Damit die Miffionare für ihren 
egerilichen Beruf frei bleiben und das Ganze fachmänniſch und 
undig geleitet würde, unterſtanden vor vorneherein diefe Be» 
irtebe, wie die Induftrieanlagen in Indien, einer befonderen In— 
berftrjefommiifion, die ſich fpäter der im Jahre 1859 gegriindeten, 
Trrännijc verwalteten Miſſions · Handlungsgejellichaft eingliederte. 
Züüchtige eingeborene Schreiner, Zimmerlente, Wagner, Schloffer, 
aniede, die aus den Werkftätten hervorgehen und auf der ganzen 
Küfte geihägt find, ſowie die in Chriftiansborg verfertigten Möbel 
d Wagen haben die Induſtrieſchulen in fo guten Auf gebracht, 
der Gouverneur der englifchen Kolonie Lagos 1897 an ben 
Bräjes der Basler Miffion die Bitte richtete, die Miffion möge 
| ihre Zätigfeit, beſonders bie ber landwirtfchaftlichen und technijchen 
\ Erziehung auch nach Lagos ausdehnen. Daß übrigens durch die 





fer Miffionshandlung ein bis dahin unbelannter Handelsartitel 








— —— — rin 
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Diefelben Zuftände, wie auf der Gofbfüfte, vera 
Basler auf ern nam — Arbeitsfeld, it 
b) 







geben. Die Zahl der von der Basler Miſſions Handlungs 
ſchaft in ihren Faltoreien und Werkftätten auf ber Goldtüfte 
in Kamerun beſchäftigten Eingeborenen betrug im Jahre 1904: 
darunter 84 Gemeindegliever. Jedenfalls hat bis jetzt die ne 
ſtrie als Helferin dev Basler Miffion wefentlich zur ——— 
Hebung der Eingeborenen mitgewirkt. u 
In feiner andern deutſchen Miſſionsgeſellſchaft ift 

die wirtſchaftliche Seite der Miffionsarbeit derartig org 

Einige fenden ja zur Entlaftung der Miffionare ——— als 
ſogenannte Laienbrüͤder aus, vielſach aber muß der Miſſivnar 
felbft alles, Zimmermann, Schreiner, Schmied, Ziegelbrenner, 
Pflanzer und Infteukteur in einer Perfon fein, doc; der ganze 
Miffionsbetrieb, jchon die Gründung einer Station in einem um« 
Kultivierten Lande, der Bau von Kapellen, Kirchen, Schulen, die 
Gewinnung der erforderlichen Arbeitskräfte, die Beſchaffung der 
Lebensmittel und notwendigiten Bedürfniſſe nötigt den Mifftonar, 
Eingeborene anzulernen, dazu das Biel, welches jede evangeliſche 
Miffions-Gefelfchaft in ihrem eigenen, wie im wohlverftandenen 
Antereffe ihrer Gemeinden und der evangelifchen Miffion überhaupt 
von vorneherein ins Auge faffen muß, nämlid) ihre Glieder mit 









) Induftrie und Handel im Dienft der Basler Wifflon, — Kulturarbeit 
der Basler Miffion in Weſtafrita, Basler Miffionsftudien, Heft 24. 
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der Zeit zu ‚ einer kirchlichen Selbftändigkeit zu erziehen. Sultur- 
ei Tan daß id) fo fage, in ber Natur der Sache. So 
auf wejtafrifanifchem Gebiet in Togo von der Rorddeutjchen 
 Miffion unter dem unzivilifierten EmwerBolf Gewerbe und Plan- 
tgenbau , die Stationen Ho und Amedzowe gehören 
' mohl durch ihre äußere Erfcheinung, die das ungeleilte Lob der 
Reifenden und Beamten findet, ſowie nach ihrem fittlichen Stande 
7 au Dei bervorragendften weftafrifaniichen Miffionsplägen.‘) Im 
Dftafrika find to der Stürze der Arbeitszeit von der Neuficchener 
— Tana, von der Leipziger am Kilimandſcharo, von 
Berlin II in Ufambara, von der Brüdergemeine und Berlin I 
Nyaffa eine Reihe von Unternehmungen, wie Tifchlereien, 
u Biegeleien, Sägemühlen, Wegebauten und Wafferleit- 
San, Obft- und Kaffeepflanzungen ins Leben gerufen, um die 
er aus ihrer Trägheit und findhaften Bebürfnislofigkeit heraus: 














Weniger um der Erfolge, als um der bewundernswerten Aus - 
— und Geduld willen verdienen die langjährigen Verfuche der 
Miffion, das träge, ſittlich fhlaffe Volk der Dajakfen 
Borneo zur Sefhaftigkeit und vationellen Bewirtihaftung des 
Boden zu bringen, genannt zu werden; um jo erfreulicher find 
Mefultate, welche die Brüdergemeine unter einem der tiefftehend- 
Ya Bölter, unter den Auftralnegern der York-Halbinfel bis Bun 
Siet bat. Dort ift es nämlich dem Mifjionar Hey durch M 
und Selbftverleugmung gelungen, die Kannibalen auf drei — 
F Mapoon ift die bedeutendfte — an geregelte Arbeit zu gewöhnen. 
mer defien Tätigleit ftellt der Polizeiinſpeltor Fitzgerald 1896 
amtlichen Bericht ar feine Oberbehörde folgendes Zeugnis 
MS .2). „Auf Grund perfönlicier Beobachtung der Verwaltung der 
DEE Fyionsftation Mapoon kann ich mit vielem Vergnügen feititellen, 
tag diefelbe nad; meiner Anficht ein volltommener Erjolg ift, em 
. ebnis, das gejunder Menjchenverftand, Mut und ein guies Ge— 
bei den Wilden erzielt hat. Das war eine gänzlich neue Er- 
— 02 
Ss. AM. 3.1902. S. 446 f. — &, Miller; Geſchichte der FweMiffton 


266 f.,277 ff 
mM. 3. 1904. &.292 5. — Die Evangelifchen Miſſtonen 1904, 
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fie die Unterftügung jeden Menjchenfreundes 
in Queensland — re wa ea 
fo guter Verwaltung der Fortichritt der Zivilifation weiter 
wird, ohne dazır die Sie der Polizei zu beanfpruchen. 
reits erzielten Nefultate übertreffen alles, was ich im meiner, 
fahrung unter den Cingeborenen ſeit mehr als 30 Jahren ı 
. war, 


Faffen wir das Gefagte zufammen, fo ergibt fich, daf umfere 
Miffionare, wohin fie auch kommen, mi Wort und Tat die alte 
Gottesordnung aufrichten: „Sechs Tage ſollſt du — 
daß ſie durch ihr Vorbild die Arbeit, namentlich in Aria 
durch die jahrhundertelange Sklaverei mit dem Brandmal der Schande 
geſtempelt it, zu Ehren bringen und damit einen Kulturfaftor im 
Bewegung jegen, ber für die gebeihlicde Entwidelung eines jeden 
Volkes von großer Bedeutung Üt. 

2) Wichtiger noch ft der Dienft, den die evangelifche Miffion 
durch Hebung des getftigen Lebens den Völkern erweiſt. Be— 
Fanntlich fieht fie es als ihre vornehmfte Aufgabe an, einem jeden 
Volke das Evangelium in deſſen Sprache zu bringen und muß 
darum von den Mifjionaren nicht nur gewiſſenhafte Spradjitubien 
verlangen, fondern auch darauf bedacht fein, unfern Bejit; an geilt« 
lichen Gütern den Heiden zugänglich; zu machen. Dazu 
vor allem die Meberfegung der Bibel und Schaffung einer chrift- 
lichen Literatur. In welchen Umfang die deutichen Miffionen an 
der Löſung biefer Aufgabe jich beteiligen, beweift der qute Nuf, 
ar ſich die deutschen Miffionare als tüchtige Sprachfenner er 

en 


Die beiden erften Bollbibeln in afritanifchen Sprachen heferien 
Basler Miffionare und zwar Zimmermann in der Ga-Spradhe 1866 
und Ehriftaller in der Tſchi-Sprache 1871. Won den Bremer 
Miffionaren Schlegel, Pleffing u. a. wurde das Neue Teitament 
und einzelne Bücher bes Alten in die Ewe-Sprache übertragen, 
Miffionar Spieth ift z. Zt. mit der Vollendung der Bibel bes 
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anvanzigjähriger Arbeit, ferner Fritz, Müller, Matthiffen, Knobloch, 
Frohnmeyer und Dilger, Ammann das Neue Teftament in Tulu 
und einige Basler die vier Evangelien in die Badagaſprache 
Die unter den Kols und Santals arbeitenden Goßnerſchen Mij- 
fionare Dr. Notteott und Hahn gaben zeitig ihren Gemeinden Gottes 
Wort in der Vollsſprache in die Hand, das Neue Teftament im 
Mundari-Dialelt, die vier Evangelien und den erſten Johannes 
brief im Uram-Dialett. Ein ſprachwiſſenſchaftliches Genie bejah 
die Brüdergemeine an einem ihrer erften Sendboten in Weft« 
Himalaya, an dem Theologen Jäfchte, welcher 1984 das Neue 
Teftament im” Tibetiſchen fertig ftellte, Nedslob und Heyde über- 
feßten das Alte Teftament. Von den Miſſionaren der verſchiedenen 
evangeliſchen Miſſions-Geſellſchaften in China wurde 1890 auf 
der allgemeinen Mifftonstonferenz zu Schanghai die Herausgabe 
einer gemeinjamen Bibelüberfegung bejchlofien und dafür eine 
Kommiſſion gewählt, welcher von feiten der Deutfchen der Basler 
Miffionar Schaub angehörte. In Provinzialdialekten des Chine- 
ſiſchen liegen beveit$ Ueberjegungen vor, fo im Punti-Dialekt von 
ber Nheinifchen Miffion, im Halka-Dialekt von der Basler, Große 
Verdienſte haben ſich auch Rheiniſche Miffionare um die Neber- 
fegung ber Heiligen Schrift in die Sprachen der Inſelbewohner 
von Niederländifch Indien erworben. Dr. Hardeland übertrug bie 
Bibel ins Dajatkiiche (Borneo) 1859, Dr. Schreiber, LZeipoldt und 
Schü in den Anglola-Mandailing-Dialeft, Dr. Nommenſen und 
Johannſen in den Toba-Dialeft (Sumatra) 1894, Sundermann 
das Neue Teftament 1892 ins Niaffifche. 

Dem ausfterbenden Stamme der Diert in Sübd-Auſtralien 
ſchenkten 1896 Neuendettelsauer Miffionare das Neue Zeftament. 

AS Ertrag fleißiger Arbeit der Vrüdermiffionare find im 
beiden Dialeften der Esfimofprache feit fünfzig Jahren Ueberfeg- 
ungen der ganzen Bibel vorhanden und zwar in Grönländifch von 
Bed und Kleinſchmidt, in Labrador von Kohfmeifter und Waiz. 
Desgleihen haben Brüdermiffionare, namentlich Zeisberger vor 
einem Jahrhundert ſchon, einzelne Bücher des Neuen Zejtamenis 
in die Indianeriprachen der Fcofefen und Mohikaner und neuer- 


) Miffionswifienichaftliche Studien. Berlin 1904. 
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und die Apoſtelgeſchichte in 


> an ae Biheliekaany ein neues Geiſtesleben im un⸗ 
jerer 9 wachgerufen hat, eine Tatfache, die ©. Freytag in 
i deutfchen Vergangenheit gebührend würdigt, 


os auch diefe Bibelüberfeungen in der Heiden» 
a amt jener Nationen eine geiftige Regſamteit 
eine Weiterbildung ihrer Spraden. Nehmen wir — daß 
— in dieſen Sprachen Grammatilen und Wör 
', Leiebücher, Beprmitel fr Refnen und Ratuchnde, & 
e und Geographie, Gejangbücher und — ja fogar 
— — — Werke für Lehrer» und Predigerſeminare, 
find, daß auf mehreren Miffionsgebieten regel» 
— — Zeitſchriften herausgegeben, Vollsſagen und 
Sprichwörter gefammelt werden, da viele der erwähnten Sprachen 
nen erhoben wurden, ehe dieſes alles geſchehen 
fo ftellt fich in diefen literariſchen Leiftungen unferer Mij- 
ei eine Kulturarbeit dar, welche der geiftigen Bildung der 
heidenchriftlichen Gemeinden in hervorragendem Maße die Wege 
bahnt. Nur beiläufig fei auf die anerfannt wertvollen Dienfte, 
welche die Miffion der Sprachwiſſenſchaft und Völferfunde durch 
ihre Forfhungen erweift, hingewieſen 
Im engften Zufammenbang mit den ſprachwiſſenſchaftlichen 
Arbeiten fteht die Schufltätigfeit, denn da die evangeliiche 
Miffion es als ihre Pflicht anficht, ihren Pflegebefohlenen die 
Bibel in die Hand zu geben, fo muß fie zunächft dafür forgen, 
daß diefelbe auch gelefen und verjtanden wird. Und da ihr ferner 
um 


eines eingeborenen Lehrer- und Predigerjtandes am 
Kiegt, muß fie von vorneherein die Jugend erziehen. So 
Br Miffton, wo fie auch mit ihrer Arbeit einfebt, 


z en Gundert: Die evangeliihe Miffton, ihre Känder, Kölfer und Arbeiten. 
a“ — Abriß einer Geſchichte der Brüdermiffion. 1901. 





























bilden namentlich junge Leute aus, welche fpäter in ven Megier- 
ungsdienft oder in Faltoreien eintreten wollen. Der Miffions- 
gedanfe tritt im ihnen hinter dem Beſtreben zurüd, eine jolide 
Bildung zu geben; die Basler wollen diefen Schülern, die einer 
befonders verantwortungsvollen und verjuchungsreichen 
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aig enipfangen haben. Bon dieſen Schulen wird zum’ Teil die 
Sffentlihe Moral in der Kolonie abhängen.) 

{ Nach den letzten Jahresberichten unferer deutſchen Miffions- 
szejellihaften ftellt fich die Zahl ihrer Schulen auf 2232. Die 
Telben werden von 112957 Schtilern, darunter etwa 35000 Mäd- 
Hen, befucht. Wie bereits erwähnt wurde, verfolgt die evangelifche 
riiſion in ihrem Unterrichtsbetrieb auch den Zweck, eingeborene 
SZeHrer und Prediger heranzubilden. Wenn größere Erfolge barin 
u zıch erjt von einer längeren Wirkſamleit erwartet werden dürfen, 
Fa Demeifen doch die Zahlen, daß unfere erfahrenen Miffionsge 
Telligaften auf dieſen Teil ihrer Pflichten eine bejondere Sorgfalt 
»>ermenben. Nach der legten Statijtif*) ftehen in den Gemeinden 
Der deuiſchen evangelifchen Miffionen 158 ordinierte und 2782: 
=richtordinierte eingeborene Gehilfen den Miffionaren zur Seite, 
— S bei die unbefoldeten Helfer und weiblichen Hilfskräfte nicht mit 
Serecnet find. Je nüchterner und befonnener in der Nusbildung 
Anſtellung biefer eingeborenen Prediger und Lehrer verfahren 
7—d, um jo höher darf ihre Bedeutung für die fulturelle Hebung 
Des Moffes geivertet werden. 

3) Nicht minder als die wirtichaftliche und geiſtige Arbeit 
de evangelifchen Miffton fällt ihre Fürforge für die fittliche 
UED foziale Hebung der Eingeborenen ins Gewicht. Wie 

ziftus, der Herr der Milfion, während feines Wirkens auf 
Eeden beides miteinander verbindet, Rettung der Menſchenſeelen 
U herzliches Erbarmen mit allem, was hier kranket, fenfzt und 
€, fo jehen es auch feine Diener, die evangelifchen Wiffionare 
als ihre Aufgabe an, duch Wort und Tat eine Veredelung der 
des druifcen Sitten, Heilung der tiefen, fozialen Schäden, Wert- 
Sung des Menjchenlebens und Anerkennung der Menfchenrechte 

2 Beizuführen. Treffen fie doch überall auf ihrem Gange Volis- 
eek za me und Voltsklaffen an, auf die ji das Wort anwenden 
laße = „Sie hörten nicht vor Seufzen und Angft und harter 


AS bie Miffionare der Vrübergemeine in Wejtinbien, Die 
Derxrıer und Berliner in Südafrifa, die Basler und Bremer in 




































Scefier: 
Weſtafrila mit ihrer Arbeit — fanden fie 





Hauptführer 

—— Aber — Chriften, ir 
die Bewegung unter 1 
——— > mindeften. ber. freieitlichen 
iſchen Gedanken, in Fluß, gefommen, aber die evan 
fionare Haben infofern wejentlichen Anteil daran, al 
ihrer Kenntnis der Verhältnifie den Führern der Bewegu 
amtlichen Unterfuchungsfommiffionen Material lieferten 
durch die öffentliche Meinung aufflärten. Es iſt dia: 
daf die Herrnhuter in Weftindien, wie die Barmer in S 
von den weißen Skavenbefigern als Feinde gehaßt und 
wurden, obwohl fie die Sklaven ftets zum Gehorfam 
— und zu geduldigem Tragen ihres harten Loſes eı 



















13 m. zuvor Hatte ſchon bie Basler Miſſion in ihren. Part 
nifchen) Gemeinden auf der Golbfüfte in befonderer Iuftruftion 
die Freilaſſung aller Sklaven von denjenigen Befigern geforbert, 
welche Chriften geworden waren oder die Aufnahme in bie chriſt· 
liche Kirche begehrten. Und zwar follte in jeder Gemeinde ‚eine 
aus verftändigen Männern gebildete Kommiffion die 
ungsfumme feftfegen, => die Freigelaffenen nach ımd nad) an 
ihre früheren Herren, ſei es mun durch Abverdienen oder in bar 
au erftatten hatten.) Jedenfalls bahnte dieje Verordnung der von 
der ge Megierung 1874 bewirkten Aufhebung der Sklaverei 
kräftig die Wege, war doch durch das Auftreten der Basler die 
Br Anſchauung — der Sklaverei bereits erſchüuert 
der chriſtliche Teil der Bevöllerung an die Bejeitigung der⸗ 
* gewöhnt. Auf der Sklavenluſte tat die Norddentiche Mife 


I) Eppier, Geſchichte der Baster Mihſion. S 195 #. Jahresbericht der 





und Suriname. War es jchon ein gutes Zeugnis für die Herrn⸗ 
huier, daß auf dee Infel Antigua die Sklaven vier Jahre vor der 
eigentlichen Emanzipation, ohne bie ſonſt allgemein geforderte 
Probezeit durchmachen zu müſſen, ihre volle Freiheit erhielten, weil 
fie von den Beamten als hinreichend fortgejchritten befunden wire 
‚ben, und darf ferner das anerkannt muftergültige Verhalten ihrer 
30000 Ehriften bei der Proffamierung der SHavenemanzipation 
in Weltindien als ein Beweis für den erziehlichen Einfluß der 
re auf die Stlavenbevöfferung angejehen werben, jo ſpricht 
die Tatjache, daf die urſprünglich aus ehemaligen Sklaven 
onen Gemeinden Weſtindiens jeit einigen Jahren den größten 

Zeil der Koften für lirchliche Bedürfniſſe ſelbſt aufbringen und 
eine ftattliche Zahl eingeborener Lehrer und Helfer felbft stellen, 
dafür, daß die Brüdermifjion in den 67 Jahren feit der Eman- 
zipation gewifjenhafte Erziehungsarbeit an ihnen getrieben hat.*) 
Als Joch laſtet auf Indiens Völkern die Kaſte, über Die 
felbſt eine angefehene Hindizeitung urteilt: „Man fan unmöglich 
maßvoll bleiben, wenn man den Schaben bejchreiben will, den die 
Rafte Indien gebradit hat. Sie hat feine geiftigen Fähigkeiten 
eingefapfelt umd abgejchlojfen. Ihre Beibehaltung wäre der Selbit- 
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4) Schulze: Abriß einer Geſchichte der Brüdermiſſion 
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bewerbern und Gemeindegliedern neue Lebens! Arbeits» 
gelegenheit zu ſchaffen. Das Bebeutenfte darin em bie Basler 
Miffion. Nach mancherlet mißlungenen Verfuchen mit Landbau 
führte fie im Jahre 1851 Webereien, bald daranf Ziegeleien, Tifch- 
Tereien und eine größere mechanijche Wertftätte ein, deren Erzeug« 
niſſe einen glänzenden Abſatz und auf der im Jahre 1904 zu 
Bonbay veranftalteten Induftrie-Ausjtellung die höchſte Auerlenn⸗ 
ung durch die goldene Medaille gefunden haben, vor allem aber 
ermöglichen, daß etwa 3000 Gemeindeglieder Arbeit und Verdienſt 
erhalten, ohne die, welche bereits jelbftändige Meifter geworden | 
find. Daß die Arbeiter in den Stand gefegt werden, ihre Wohe | 
ı mungen bei einigem ‘Fleiß als Cigentum zu erwerben und bie 

\ Mehrzahl Hausbeſiher find, dab die Fabritordmung fie nötigt, ſechs 
Prozent des Tagelohnes als Spargut anzulegen, daß ſchon Längft 
Kranlenlaſſen von den Gtabliffements gegründet, 

ſchulen und Zünglingsvereine ins Leben gerufen find, verdient als 
ſoziale Fürſorge noch bejonders hervorgehoben zu werben.*) 








4) Die Evangel. Miffionen 1904. ©. 118. 
>) Bericht der Diff. Handlungsgefellfciaft für 1904. 
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VUeberall in der nichtchrijtlichen Welt begegnet die Miffion 
‚einer unwürdigen Stellung des weiblichen Geſchlechtes. Unter 
den fulturlofen Völkern gilt die Frau als Ware, die von den 
Eitern verfauft und in der Ehe als Arbeitsfraft behandelt wird. 
In Indien wirkten vier Faktoren zufammen, die urſprünglich unter 
den alten Hindu geachtete Stellung der Frau zu untergeabeit, 
Mömlich: 1) das Kaſtenweſen mit feiner fozialen Zerjplitterung, 
dag ein Heiraten unter Gliedern verfchiedener Kaften verbietet und 
das Eingehen einer Ehe nad) Neigung erfchwert; 2) der Bubdhis- 
Ms mit feiner Lehre von der Volllommenheit, die für Familien 
leben und Familienglüc keinen Naum bat, Gefühllofigkeit gegen 

— Weib und Kind als höchfte Stufe der Heiligfeit preift, der in dem 
wer vlichen Geſchlecht den gefährlichen Fallſtrick ficht und das un- 
iche Wort prägte: „In den Frauen verkörpern ſich alle Mächte 
dere Betörung, die den Geift an die Welt jejleln;” 3) der Moham- 
— MeHanismus, deſſen Haremswirtichaft das Vorbild für die Senana 
RE ein Hauptgrund für die allgemeine Einbürgerung der Stinder« 
Hefrat wurde, weil mır durch eine frühzeitige Verheiratung der 
jer jein Kind vor dem Harem ſchützen konnte; 4 der neuere 
Shmanismus, der mit feinem religiöfen Glaubensfabe: die Geburt 
— Mädden ift Strafe für frühere Sünde und mur durch den 
Drenft‘der Ehe, durch Verheiratung mit einem Kaſtengenoſſen ger 
> Eraıt die Frau die Möglichfeit des Heils, weſentlich die Herab- 
— zpigung des weiblichen Gejchlechts verſchuiden Hat. Alte, tief 
FE emwurgelte und darum ſchwer auszurottende Anfchauungen ftellen 
— Mifton in ihrem Streben, eine fitliche Hebung und höhere 
— — des weiblichen Geſchlechts anzubahnen, entgegen. 
Saar durch lange Geduldsarbeit kann fie die Schwierigkeiten über- 
Eden. Unfere Miffionsgeiellihaften führen den Kampf, indem 
in ihren Ehriftengemeinden durch Gemeindeordnungen nicht nur 
Bielweiberei, ſondern aud) dei Kauf der Frau und Mißhand - 
— derſelben verbieten, vor allem aber dadurch, daß fie die weib- 
— Jugend in beſonderen Mädchenſchulen, Handarbeits- und 
Dee ushaliungsfdjifen zu tüchtigen Frauen erziehen, die Unverhei- 
je nad) ihren Gaben und Fähigleiten im Dienft der Ge- 
RR inden als Helferinnen in Meinfinderfchulen und Sonntagsfchulen, 
Pflegerinnen und Lehrerinnen verwenden, der Berheirateten 
- annehmen und dem weiblichen Gefchlecht aus ber früheren 
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Kranfheiten, Aberglaube 
Betrug gewiffenlofer Zauberer und 
Leidende 





fordern. Wird eine ſyſtematiſche Be unter 

ärztliche Miſſion eine Miffionsg 

in neuerer Zeit nad) dem Vorgang — And 

geübt, jo find doc) auch Fiber jäo ſchon — vorgebildete 

ausgefandt worden. Gegen Ende — BEE 

Brüdergemeine bereits als — — Aerzte in 
in Aegypten, je einen in Jamaila und St. Jan und 












in Labrador, ers in den zwanziger Jahren des 19. gabrfunderte bie 
Basler einen Arzt im Kaufafus und ſpäter, Freilich ie 
Zeit, einen folchen auf der Goldküſte) Daß Dr. Gützlaff, 

jeit 1831 in een ner Ye durch fei 
mohlgelungenen erechtigtes el erregte, 
und ber durch feine Anregung gegeiinbete Berliner Hauptverein 
fie China in Dr. Göding einen Arzt in Hongkong jtationterte, 
fei nur kurz erwähnt. Jedenfalls beweift auch bie Meine Zahl 
von Aerzten und medizinisch gefchulten Miffionaren in den früh. ) 
eren Perioden der Miffionsgeichichte, daß die Miffionsleitungen | 
das Bedürfnis nad) folhen wertvollen Kräften, wie and) aus den 
alten Jahresberichten hervorgeht, Iebhaft Fihlten, aber bei dem 
Mangel an Geldmitteln ımd Bewerbern ſich zumeift barauf ber 
ſchränlen mußten, ihren Miſſionaren nur eine kurze Unterweifung 
in der Krankenpflege mitzugeben. In wachjenden Umfange jedoch 








") Schulze: Abrif einer Geſchichte der Brüdermifiion. S. 197. 
2) Eppler: Bejcichte der Basler Miffton. 3.865 ff. 
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Ausfägigen der Kolonie in einem großen Aſyl in Hemel en Aarde, 
übertrug Leitung und Seelforge des Hofpitals den Herrnhutern 
und beließ ihnen diejelbe auch, als die Anftalt nad) der 
infel verlegt wurde. Sie Haben die gefahrvolle, mühfame 
beit mehrere Jahrzehnte hindurch mit großer Treue, —— 
wie es ihre Art iſt, in aller Beſcheidenheit getan. Unter 
ſchwierigeren Verhältniſſen übernahm die VBrüdergemeine 
das von der pommerſchen Freifrau bon Keffenbrind-Aeberaden ‚bei 
Jeruſalem erbaute Ausfägigenaful „Defushilfe*, erweiterte dasfelbe 
1887 zu einem ftattlichen Bau, ſodaß jegt 52 Kranke von fünf 
Diafonifjen dort verpflegt werben fönnen, und gründete zehn Jahre 
fpäter in Suriname (Südamerifa) eine Ausfägigenfolonie auf 
Groot Chatillon. Neuerdings fammelt fie auch bie Keprafcanten 
in Deutſch · Oſtafrika in zwei befonberen Niederlafjungen, in Rungwe 
und Iſol 

wu Indien, einem der ſchlimmſten Krankyeitsherde, (nach 
dem Zenfus ungefähr 400 000 Ausfähige) gründete bereits in den 
vierziger Jahren des vorigen Jahr hunderts der eiſrige 15) Bi 
Miffionar Dr. Ribbentrop in Tſchapra ein Wusfätt 
nahm fich in aufopfernder Weiſe der Unglücklichen an. 
tat Nottrott (ebenfalls von der Goßnerſchen Miffion) in — 
turi, und eines der größten Aſhle der Welt, das unbeftritten als 
Mufteranftalt gilt, ift das von dem Goßnerſchen Miffionae Uff 
mann 1883 ins Leben gerufene, jet von Miffionar Hahn ge— 





Veränderung durch das eine und andere im 
Zuſtand gebracht wurde, braucht im einzelnen 
werden. “2) — Wer fehen will, wird denfelben 
auch in unferen Kolonien konſtatieren 





N a ke Miffonsgeielihaften. — A. DM. 3. 1899. 











lich auch, wenn man dies unter dem I 
unter demjenigen, bee ben meiften Solonialfreunden obenar 
Durch ihre Bevölkerung erhalten unfere Kolonien ihren © 


frait kommt micht nur bie Menge der Vevölterung, fonde 
allem auch ihre Beichaffenheit, ihr Charakter im weiteften 
des Wortes in Betracht. Sie hängt weſentlich ab von dem 
Stand ihrer materiellen und geiftigen, insbeſondere auch fü 
Kultur und den darin begründeten Bedürfnifien, Anfprlichen, | 
keiten und Antrieben. Eine durch Branntwein degeneriert 
demoralifierte, entnerote, abgeftumpfte, arbeitsfchene und ve 
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Bodum ift weder fonfuntions- noch peoduttionsträftig. Darum 
bedentet die Ueberſchwemmung unferer Kolonien mit Branntwein 
l — Schädigung ihrer wirtſchaftlichen Kraft und ihres Wertes für 
bie Zukunft. Ste gleicht dem Raubbau, der, um des augenblick- 
Achen Gewinns willen, das Bauland für die Zufunft entwertet. 
 Ebenjo bedeutet es eine wirtſchaftliche Schwächung ber Stolonie, 
wenn man die Bevölferung zu einen unfreien, befiglojen, zum 
Frondienſt veruteilten Proletariat macht und dadurch alle bie 
Antriebe zum Saufen und Produgieren, die aus der wiriſchaftlichen 
erwachjen, niederhält. Aber eine nicht mißbildete, 
jondern verftändig erzogene, geiftig und moralifch gehobene Be- 
Bölferung wird durch ihre zunehmende Konſumtions - und Pro⸗ 

Durftionsfraft 












bon M — ein. — darf die Fe 
feit unter der eingeborenen Bevölterung unferer Kolonien auch das 
Sruterefie derer in Anfpruch nehmen, fir welche die Kolonien vor- 
MeHmiic, oder auch ausichliehfih als Abfag- oder Broduftionsge: 
in Betracht fommen. Es find ihre Angelegenheiten, auf 
Welche die Beeinflufjung der Bevbllerung durch die Schule einen 
Trrmener wachjenden und, ſobald fie einen größeren Umfang ange- 
Rormmen hat, fpürbaren Einfluß ausüben muß. Die Bedeutung 
Der Schule für die Kolonialpolitif, auch ſoweit fie nicht Wirte 
 TcHaftspolitit ift, fie die Verwaltung der Kolonien und für die 
 Sefünung ber Kulturaufgabe des herrſchenden Volles gegeniiber 
1 eingeborenen Bebölterung, jowie ihre Bedeutung für die Mifr 
N — braucht nicht weiter nachgewieſen zu werben. Das Geſagie 
| genügen zur Begründung des Sabes, daß die Schule im 
| —— 22 Kolonien die Beachtung aller Kolonialfreunde und 
terefjenten verdient. 
2. Meine Aufgabe bier ift, über die Schultätigkeit der evan- 
richen Miſſion in unfern Kolonien zu reden. Was ich zu 
ee wird teilweiſe auch für die katholiſche Miffion zu 
Auch fie betreibt eine ausgedehnte Schultätigkeit. Wenn 
— Umfang nach der Zahl der Schüler bemißt, ſo ſteht, 
euiſchen Kolonien zuſammengenommen, die Schultätigkeit der 
FE iſchen Miſſion zwar hinter ber ber evangelifchen zurück, iſt 
doch auch anfehnlichen Umfangs. Die evangelifhe Miffion 






























i) t, fehlen; fie erftredt 
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der Miſſion willen fonnte und durfte fid) die Negierung 
leichter in ihrer Schultätigkeit beſchränken und vornehml 
höheres Schulwejen zur Verbreitung ber beutfchen € 


pflegen. Einen Anfang zu einem Regierungsfehuhvefen 
terer Baſis treffen wir, joviel ich fehe, nur im SE 
den jogenannten Hinterlandfchulen, Dorfichulen unter einem 
borenen Lehrer, die bei beſcheidener Leiftungsfähigkeit doch 
bin Knaben für die unter europäifcher Leitung ſtehende 
ſchule vorbereiten und es ermöglichen, für dieſe die hoff 
volleren Schüler auszuwählen. Aber die gegenüber di 
gierungsjchule weit überwiegende Bedeutung der 
ſionsſchule jpringt indie Augen. 

Schon der heutige Stand des Miſſionsſchulweſen 
erlennen, daß es ein mächtiger Faltor in den Kolonien iſt 
teilt mar die Schüler beider Konfeffionen zuſammen auf t 
jamtzahl der eingeborenen Bevölferung unferer Stolonien m 
ehwa dreizehn Millionen, jo kommt allerdings erſt auf u 
190 Menfchen ein Schüler. Aber da erft ein verhält 
Heiner Teil der weiten Gebiete unferer Kolonien in dem 
der Schultätigkeit gezogen ift, fo verteilen ſich die 70000 { 
auf wenige Millionen der Kolonialbevölferung, jo daß uns i 
zwar auf einen Bruchteil des Stolonialgebiets beichränkte, a 
dieſem Teil ſchon ziemlich intenfive Schultätigfeit entgeç 
Und diefelbe ift, wenigſtens in einigen Solonien, in ſtarlem 
tum begriffen. Dabei ift zu beachten, daß es fich hierbei 
um die Teile der Kolonien handelt, in denen der lebhafteſ 








am meiflen entfaltet hat, jet i 
— in Betadk kommt. Ju ſolchen Gebietsteilen, wie 
‚ Duala in Kamerun, treffen wir ſchon einen recht an« 


nfichen Zeil der Vevölterung unter dem Einfluß der Mil: 


— 8. Die Wirlſamleit der evangelifchen Miſſionsſchule ift 
doe allen beftimmt duch den ihr eigentümlihen Zwed. 
te: fan bei der Miffionsfchule nur der Miifionszwert fein, 

die Merbreitung bes evangelifhen Chriftentums, Die 

tebhung der Jugend für das CHriftentum umd im 

nn Ich halte es für angebracht, diefen religibſen 
ober, wenn man will, veligids-fittlihen Zweck der evan- 
Bu Miffionsicule nachdrücklich und unpmeideutig hervorzu- 
teil gegenüber einer etwa hervortrefenden Neigung, ſich 

dern Time 3 Streifen zu empfehlen ducch alleinige Hervorhebung 

Heer Bedeutung für irgendwelche nicht refigiöfe Kulturzwede, teils 

—— aus ſolchen Kreiſen kommenden Auſprüchen, die die 
le ihrem eigenen Zwecke entfremden und andern kolo— 
Näaten Beltrebuagen dienftbar machen wollen. Die Betonung ihres 
Tekigiöfen Zweckes ift ebenfofehr Sadje der Aufrichtigkeit, als der 
—— und Selbfterhaltung. Allerdings find wir dabei 
Der Meberzeugung, daß die evangeliihe Miffionsfchule gerade 
zu“ wen fie fich jetbft treu bleibt und ihren eigentümfichen 
Beruf feſt im Auge behält, auch der ganzen Entwickelung der 
SRolonie und allen fittlid) berechtigten Kolonialinterefien am 
Beften bient, weil wir in dem evangelifchen Chriftentum Die Lebens» 
macht erlennen, die die einzelnen wie die Völler erneuert und zur 
Züchtigteit nicht nur für das den Menſchen geſteckte veligiöfe Ziel, 
Sondern auch für Erfüllung ihrer Aufgabe in der Welt und im 
— Beruf erzieht. 

- Über indem die evangelifche Miſſionsſchule als Mifjions 
ſchule den veligiös-fittlichen Zweck der Miffion verfolgt und fich in 
jeinen Dienſt ftellt, bleibt fie ſich als Miffionsfchule auch des 

Zweckes der Schule bewuft, die für die mannigfal- 
tigen Aufgaben des praktifchen Lebens vorbereiten und ausftatten 
joll. Sie paßt deswegen ihre Wirkjamfeit den realen Verhältniſſen, 
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Beide Beſtimmungen ihres Ziwedes ruhen au — ¶Voraus · 
ſetung, daß die Miſſionsſchule in exrſter —5* um der 
Schuter willen da iſt, für fie, zu ihrem Beſten wirkt 
Deswegen muß die evangefifche Miſſionsſchule den ab» 
ießnen, ihre Schüler fir Aufgaben beranzubilden, die 
ihrem eigenen, jondern nur in einem fremden Interejfe 
Sie muf ihre Schüler als Selbftzwedt behandeln und nicht als 
Mittel und Werkzeuge für außer ihnen liegende Zwecke Es wäre 
eine ber evangeliſchen Miſſion und Miffionsfchule unwürdige Zu 
mutung, die fie zurüchweifer müßte, daß fie fi in ben 
folcher folonialen Interefjen ftelle, die nicht dem Wohl der Site 
borenen Bevölkerung, fondern nur dem augenbliclichen Vorteil 
Weißen dienen, 

4. Das Streben der Miffion, die Wohltat des 





vor allem das zu bieten, was jedem Menjchen nottut, damit er 
ein evangelischer  Ehrift werden oder als ſolcher fich behaupten 
und feinen Beruf in der Welt erfüllen fann, führt die Miffion 
zur Bollsjhule. Sie ann zwar um ihrer eigenen Zwecke willen 
höhere Schulen zur Heranbildung von eingeborenen Miffionsarbeitern 
nicht entbehren und muß unter Umftänden mit der Einrichtung 
von Schulen, die höhere Ziele verfolgen, beginnen. Aber wenig⸗ 
ftens die evangelifche Miffion darf auf die Voltsfchule nicht 
verzichten; denn fie muß den Grund legen und die Borausfepungen 
darbieten für die chriftliche Selbftändigfeit, die dem Mefen des 
evangeliſchen Chriftentums entjpricht und wie eine gewilje Höhe 
ber geiftigen Entwickelung, fo insbejondere die Fähigleit der Selbft- 
erbauung mittels der heiligen Schrift vorausfegt. Zum Zweck 
der chritlichen Vollsbildung und Vollserziehung bedarf die evan- 
gelifche Miffion der Volksſchule Aber ſowohl die eigenen Ber 
bürfnifje der Miffion wie auch die Bedürfniſſe des Volkes, unter 
dem fie arbeitet, führen fie auch dazu, ein über bie 
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nn —— einguführen und zu pflegen. 


—* Schulprogramm 
 Epriftlide loan und Vollsbi tdung durch 
eine chriſtliche Voltsihule, aber daneben Befriedigung 
— Benin durch höhere Schulen. 
5. Für heimiſchen Begriffe von einer Vollsſchule ſchließt 
biefelbe den Unterricht in einer fremden Spradhe aus. Ihre 
—— ift elementare Bildung in der Vollsſprache. Auch die 
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päiii im Interefje — — — 
Falle Handelt es fi um das Deutſche — lehnt fie dies nicht ab. 
a u dieſer Bezieh⸗ 
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iſt hier der Ort, den Standpuntt der Miſſion darzulegen 
von anderet Seite an die Wiſſi onsſchule geſtellten 
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jo tut e dies vor allem um bes — Miſſionsʒweckes willen. 
Die heidniſchen Bölker jollen das Evangelium in ihrer 
eigenen Sprahe hören und mit der Zeit auch lejen, 
einfach deswegen, weil es ihnen nur fo recht vertraut und inner 
lich angeeignet wird. Dasſelbe gilt auch von den ander Bild- 
ungsſtoffen der Vollsſchule Sie wirken nur dann geiftbildend, 


tarfte geiftige Bildung muß im der eigenen — der Kinder 
geſchehen. Sodann ſollen dieſe Völler nicht entnationalifiert werden. 
Federmann ärgert ſich über die Kulturfarifaturen, die eine unver 
mittelte Berpflanzung europätfcher Kultur zu den Naturvöltern 
erzeugt. Die Miffionsihule fol in ihrem Teil dafür forgen, daß 
die neue Kultur, ſoſern es fi um geiftige Kultur Handelt, dem 
geiftigen Leben dieſer Völfer vermittelt und nicht bloß als äußerer 
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164 DOehler: 
Anſtrich aufgetragen werde, daB ihr A N 
veichert und durch die nene Kultur befruchtet 


es vermeiden, ein in eitropäifcher re 

und dünkelhaftes Gejchlecht heranzuziehen, das ſich — 
wußtſein, die Sprache des Europuers zu ſprechen, mit 
halbverftandenen Wiſſen und toten Gedächtniskram dem ( 
gleich fühlen und europäifch gebärden zu follen glaubt, te 
Erziehung wäre auch ein fittliher Schaden. Das befte 9 
dazu aber wäre eine äußerlich beigebrachte Drefjur im di 
ſchen Sprache. Damit ift ſchon darauf hin 
wirklich wertvoller Unterricht in der deutfchen 
> wirkliche deutfche Bildung, eine elementare 
der eigenen Sprache vorausſetzt. Wie man die Sache 
trachten mag, ob vom Standpunft ber Miffion, oder der allge- 
meinen Ethif, oder der Pädagogik oder der Dibaktif, immer muß 
es als unzulällig erſcheinen, das Deutſche ohne die Vorausſetzung 
der elementaren Bildung in der Landesſprache lehren und etwa 
gar die Landesiprache durch das Deutiche erfegen umd verdrängen 
zu wollen. Diefes zu tum trotz der großen Uebelftände, die es 
mit fich bringt, iſt nur dann gerechtfertigt, wenn es unvermeiblich 
iſt. Und es kann vielleicht Verhäliniffe geben, da dieſer Fall ein- 
tritt, nämlich wenn in einer Kolonie eine ſeht große Sprachen- 
zerſpli und demnach das Gebiet der einzelnen 

fo Hein iſt, daß der Gewinn der Erhebung einer dieſer 

zur Schriftfprache in keinem Verhältnis zur aufgewendeten e 
ftüinde, wenn zugleich dieſe Sprachen ſeht arm find und der leb- 
hafte Verlehr mit den Weißer ohmedies die Erlernung des Deuts 
ichen empfiehlt. Aber das jind befonders ungünftige Verhältniffe. 
In der Regel bietet ſich in Ländern mit großer Spradhenzerjplit- 
terung eine der einheimifchen Sprachen dar, die, zur Schrift 
ſprache erhoben, auch für benachbarte Stämme als 

dienen lann und deren Einführung weit nicht die Uebelftände mit 
fi bringt, wie eine unvermittelte Einführung des Deutfchen; 
denn eine folde Sprache ift den Schülern Eongenial, was von 
der deutfchen in keiner Weife gilt, mag fie auch von der Bevdl- 
terung noch jo ſehr erſtrebt umd noch jo gerne gelernt werben. 
St aber ein folider Grund elementarer Bildung in der Landes— 
ſprache gelegt, dann mag man, wo bie Verhältniffe dazu auf⸗ 
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fordern, auch in der Vollsſchule ſchon einen Anfang mit dem 
en. Dan wird beim Unterricht bald merken, wie 

wertvoll die Sören Bildung in der Landesfprache auch für 
den Beufen Unterricht 

6. Notwendig “ — in einer fremden Sprache, 
en in a me Schulen. Schon 
ber Miffionszwedt nötigt dazu. Die künftigen Prediger und Lehrer 
Sebüirfen ‚einer Ausbildung, die ihnen nicht allein mittels ber 
Landesſprache beigebracht werden lann und muß. Soll einmal 


des Volfes auch bie refigiöfe Literatur der Mutterlicche zugäng- 
lich zu machen, und das kann nur in ſehr befchräntter Weife durch 
egungen geſchehen. Schon um diefes eigenen Ziedes willen 
‚daher die Miffion das Deutiche in ihren höheren Bildungs» 
| anftalten; aber auch im Blick auf das Bedürfnis derjenigen ihrer 
‚Yöglinge, bie deffen für ihre fpätere Lebensſtellung bedürfen, jet 
88 im Dienft der Regierung oder zum Zweck des Hanbeld oder 
eines Gewerbes; denn die Schule bildet fiir das Leben aus. 
7. So wird die Miffion durch ihren eigenen Zweck und durch 
die Erlenntnis der Bedürfnife, denen die Schule zu dienen ber 
fimmt iſt, dazu geführt, ſehr weſentlich zur Verbreitung der deut- 
ſchen Sprache beizutragen. Sie kann «8 tun, ohne ihren Mij- 
fionsberuf zu verleugnen. Sie ſchafft durch ihre Schulwirkjamfeit 
das Material, aus dem eingeborene Ungeftellte von höherer Bild- 
ung für den Dienft der Negierung oder der Privaten gewonnen 
lonnen. Soweit es ſich um den Unterricht in der deut- 
ſchen Sprache und im Zufammenhang damit um eine elementare 
tealiftifche Bildung handelt, ift in den afrikaniſchen Kolonien ſchon 
ein jchöner Anfang gemacht worden, Die Beilagen zum neueften 
Sahresbericht über die Entwicelung der Schuggebiete führen Fir 
Dftafrita drei evangelifche Miſſionsſchulen auf, in denen deut 
ſcher Unterricht erteilt wird, (Die katholiſche Miffion ift in Dft- 
eirifa im deutjchen Unterricht der evangelijhen voraus; denn jie 

dort 15 Schulen mit deutjchem Unterricht.) In Kamerun 

die Basler Miffion Unterricht im Deutschen nicht mur in 

Knabenauftalten, ihren Mittelfchulen und dem Prediger» und 
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näheres betannt; dasjelbe gilt von ber 
ieh. In Togo Deu 
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auf die Verhältniffe der Sen wie des Tolfes, * — 
arbeitet, genommen werde. Zu weit gehende Zumutungen 
ſpringen Teicht aus Ungeduld, die nach rafchen Erfolgen erlag 
Dagegen verdienen feine VBerüchjichtigung von anderer Seite 
geftellte Forderungen folder, die den Eingeborenen die 54 
des herrſchenden Volkes gewaluatig aufdrängen wollen, zumal 
wenn fie der Meinung entſpringen, die Eingeborenen ſeien nur 
fr die Zwecke der herrſchenden Raſſe da, und der damit verbun— 
denen, oft recht umverftändigen Unterfchäßung ihrer nationalen 
Eigenart und des Rechtes berjelben. 

8. Neben dem Unterricht im Deutfchen ift es die Umiertweil- 
ung in Handarbeit, im der Landwirtſchaft oder im Handwerk, 












1) Diefer Sat wurde in der nachfolgenden Disluſſion bon Herrn 
Be ee v. Schwartz dahin berichtigt, daß er nicht allgemein, 3. B. 
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die DH vielen Kolonialinterefienten geſchätzt und von der Miflion 
ad esn Stüd ihrer Schularbeit gefordert wird. Es barf gejagt 
waben, daß die Miffion beider Konfejfionen in Erkenntnis bes 
Vertes folder Erziehung zur Arbeit fie vielſach in die Hand ge- 
nomezzen hat und fie in ihren Erziehungsanftalten betreibt, doch 
Voll Bier nicht näher darauf eingegangen werden. 

9. Im Vergleich zu dem Intereffe, das man feitens der Ne- 
gerraug und der verichiebenen kolonialen reife dem deutſchen 
Unterricht und der Erziehung zur Arbeit zuwendet, ſcheint 
ME Das Anterefie für die Volksſchulbildung in der Landes 
fprade zurüczuteeten. Das koloniale Interefie konzentriert ſich 
bei vielen nod) auf des, mas unmittelbaren Nupen und Vorteil 
für Das Mutterfand verfpricht; es iſt behereicht von dem Ge— 
ichtspunft, was das nächte Bedürfnis der Regierung oder der 
Pripgten wünfchenswert macht. Aber in demjelben Mafie, als 
Marı den Foealisums, den man dem deutſchen Wolfe nachrühmt, 

der aber leider unter der Uebermacht der wirtfchaftlichen Jutereſſen 
Mehr und mehr jchwindet, zu Worte kommen läßt und fich der 
Max fgaben und Pflichten erinnert, die das Herrichende Vou vermöge 
Kullur gegenüber den beherrſchten Wöltern der Kolonien 
bat, wird man auch das jchägen, was zur geiftigen und mora- 
ÜfcHen Hebung der ganzen Volker durch die Voltsfhule umter- 
AS Eee wird, Mber auch wo der ideale Sinn fehlt, dem die 
—— Hebung eines tiefftehenden Volles als hohes Ziel vor 

Frege ftcht, wo aber wenigitens die Fähigkeit vorhanden ift, den 

hr umd die Kraft idealer Faktoren, in dieſem Fall geiftiger und 

Dx>alifcher Bildung, zu würdigen, wird man die auf Vollserzieh- 

es gerichteten Beftrebungen als bedeutunasvoll und wertvoll für 
— Entwiclelung der Kolonie erlennen, weil fie das, was ber 
Dr one ihren größten Wert gibt, ihre Bevölterung, erft recht wert« 
>ur machen, 

Die Miffionen, geleitet von dem höchften Idealismus, der 
SFR Rp ringt aus dem chriftlichen Glauben und der chriſtlichen Liebe 
unn aus dem hohen Begriff, ben das Chriftenium vom Wert des 
DR eafien gibt, haben bie große Aufgabe der Bolfsbildung 

*E unfern Kolonien in die Hand genommen. Gie haben 
SS gelan und tun es um des Heils der Wölfer in unfern Kolo— 

willen, die uns durch die Verbindung mit dem Deutſchen 
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Reich näher gerückt und fir ihre Hebung auf uns en find. 
Sie haben es getan, und tun es in der 44 
diefe Völker zum Reiche Gottes berufen find. Uber * 
Zweifel, daß die Miſſionen, indem ſie bie Bölfer ber 

bilden umd erziehen, ein gutes Stück zur gefunden — 
der Kolonien beitragen und dadurch dem Deutfchen Reich und 
dem beutfchen Volt einen wertvollen Dienft leiften. 


—— m — 


Die Abfchaffung des alten Syitems der 
literarifchen Prüfungen in China." 


m ziveiten September vergangenen Jahres ift eine altchr- 

mwürbige Einrichtung in China zu Grabe getragen worden, 

- die e8 wohl verdient, daß ihr ein Denkmal gefeht werde 

Wir meinen die durch eine faijerliche Verfügung erfolgte Abſchaffung 
des alten Syſtems der literariſchen Prüfungen. 

Man Tann ohne Uebertreibung jagen, daß dieſes Syitem bis 
vor lurzem der Herzpunft des nationalen Lebens in China 
ift. Und die Stellung, die infolgedejfen den Gelehrten in allen 
ſcheinungen des nationalen Lebens eingeräumt wurde, verbunden mit 
dem ungenügenden Charakter der Bildung, die jene ihr eigen nannten, 
war ohne Zweifel die Urfache der eigentümlichen Erelung D der Nation 
und ihrer Häglichen Schwäche in der Gegenwart. Sie erwacht aber, 
wie wir fehen, zu neuem Leben. Die alte Ordnung der Dinge wird 
über den Haufen geworfen, damit Beitrebungen Platz greifen können, 

‘ die den wirklichen Bebürjnifien des Lebens befjer Nechnung tragen. 
China läßt den alten Ruhm, ein Gelehrtenftaat zu fein, fahren umd | 


ib 


Die ftaatlihe Einrichtung Literariiher Prüfungen in China 
reicht in eine Beit zurüd, wo unfere Vorfahren ſich noch in Bären- 
jelle Hülten und dem Müfiggang oblagen. Schon von dem großen 
' Shun, dem Fdealfaifer der Chineſen, der um das Jahr 2250 vor 
Chriſſus gelebt haben foll, wird erzählt, daß er jeine Beamten alle 
drei Jahre geprüft und nach drei Prüfungen entweder befördert oder 
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lanniſchaft mit den „fünf Künſten“ (Mufit, Bogenfchiehen, Reithmft, 

rn Mechnen) ablegen und ſich mit dem Gebräuchen und ° 

Beremonien des öffentlichen und fozialen Lebens — vertraut 

zeigen , eine Fertigleit, die den Rang einer fechiten Kunſt 

— tauſend Jahre ſpäter, unter der Donafte dan (206 


dor Chriſtus bis 190 nach Chriftus), finden wir dem 
Bien Mer um ein Beträchtliches erweitert. De bafıe 
{ T Klaſſiler und die 2 er entnommenen — hatten 


erlählich erachtet. Von den Diitriftsbeanten wurde erwartet, daß 
nur ſolche Kandidaten zu den Prüfungen zulaffen würden, die 
fir „eindliche Liebe” und „Unbefchoftenheit“ erlangt hatten. 

Dieje „kindlichen Söhne” und „unbeicholtenen Untertanen", deren 
fittficher Charakter genügend bezeugt worden war, mußten ſich dann 
‚einer Prüfung der Mäbigleiten ihres Verftandes unterwerfen, Die 
Prüfung war zweifad: fie galt in erfter Linte den „fünf Künften“, 
die wir oben Fenmen gelernt haben, dann den folgenden Begenftänden: 
dem bürgerlichen Gejeh, der Kriegstunde, dem Aderbau, der Ber- 
waltung der Staatseinfünfte und der Geographie des Neiches mit 
befonderer Berüdjichtigung der Waſſerwege. Verglichen mit den bürf- 
tigen Erfordernijjen älterer Zeiten war das fchon ein ganz ungeheurer 


m wir wieder einen Beitraum von taufend Jahren, 

— wir zu der Dynaſtie Tang (618 bis 07), Dieje bat 

einen der bebentenbiten Kaiſer, bie China je befejlen bat, hervorge- 

bradıt. Tat-Tiung (627 bis 650 nach Chriftus) war es, deffen wir 

hier gedenlen müffen, weil unter ihm das dhinefifche Grgiehungafgftem 
Wil lag. d 18. 
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die Form anzunehmen begann, die ſich bis auf ben 
erhalten hat. Das Jahr 627 kann darum ala das 
hurtsjahr des Syſtems ber Vorbereitung Te ee 5a 
Studium der Wiljenfhaften und die Erlangung literariicher Grade 
angejehen werden. Die Grabuierten wurden im drei einge 
teilt und die Beamten in nein, eine Slaififilation, die heute noch 


Ueber das, was den eigentlichen Inhalt der chineſiſchen Er⸗ 
ziehung ausmacht, ift ſchon viel gejchrieben worden. Belannt ijt 
auch, weichen Einfluß die Siteratenklajfe in China ausübt, Ohne 
und darum dabei — die chineſiſche Unterrichts · und Er⸗ 
siehungsmethode oder die Unterrichtsgegenſtande — zu cha · 
ralteriſieren, wollen wir uns gleich zu einer B der modernen 
Veränderungen in dem Prüfungsfoitem und dem, mas den Anhalt 
des Unterrichts ansmacht, wenden. 

Wir lönnen uns eine Vorftellung von der ungeheuern Tragweite 
eines Syſtemwechſels auf diefem Gebiete machen, wenn wir uns ver- 
gegenwärtigen, daß fid) alle zwei Jahre etiva fiebenhundertfechgig- 
taufend Kandidaten um den erften Grad beivarben, während — 
hundertneunzigtauſend für den zweiten Grad in die Schraulen traten. 
Damit hätten wir eine Gefamtjumme von neunhundertfünfzigtanfend 
Bewerbern für das ganze Reich. Nicht einbegriffen in dieſe Zahl 
ift weiter eine Million Studenten, die an etwa fiebzehnhundertundfünf 
Matritulationszentren vorläufigen Prüfungen ich unterziehen mußten, 
ehe fie in die Liſten für den erften Grab eingetragen werben konnten. 
Auch find die Kandidaten für dem dritten Grad, der alle drei Jahre 
im der Hauptftabt erteilt wird, nicht mitgezähft. Der gewaltige 
Unterſchied fällt in die Wugen, wenn man bedenft, daß fich auf dem 
Univerfitäten Europas durchichnittlich nicht mehr als elftaufend Stu- 
denten im den verſchiedenen Falultäten immatrikulieren laſſen. Selbft 
bie Vereinigten Staaten von Amerila, die auf ihren höheren Schulen 
(Colleges) und Univerfitäten im Jahre 1902 246000 Immatrikulierte 
aufweilen Tonnten, fünnen leinen Vergleich mit dem Bildungsdrang 
der Chinejen aushalten. 

Man fann alfo ruhig jagen, dab durch das jüngjte Mechjel- 
Prüfungsioitem in China nicht weniger als zwei Millionen Menfchen, 
die zu den Vornehmiten der Nation gehören, betroffen werden. Der 
2. September des Jahres 1905, an dem, wie oben jchon bemerkt, 
das alte Syſtem der literarifchen Prüfungen durch einen kaiferlichen 
Erlaß mit einem Feberftrich ſozuſagen abgefchafft worden ift, wird 
darum im der chimefiichen Geſchichte ein für alle Zeiten denkwuürdiger 
Tag bleiben. 
















feine Gelegenheit, fi irgendivie ausyuzeich 
ae, wo das. gefchehen Te, war näher, als * 


den wachſenden Einfluß der höheren Miſſionsſchulen und 
ide Berührung mit dem Handel und der Diplomatie der 
‚gelangte das weftländiiche Wifjen in allen feinen Zweigen 
immer größerem Anſehen, und der Gärftoff begann in 
‚ber Chinejen zu wirken. Schon vor dem Kriege mit 
Prinz Hung von der faiferlichen Familie in einer Ein« 
Thron betont, daß das Fortbeitehen des Meiches bie 
der biäherigen Lernmethoden und die Aneignung der 
Künfte und Wifienfchaften, die die Grundlage der Blüte der weſt⸗ 

Mchen Nationen jeien, dringend verlange, Ermutigt durch die — 
te Stellung zu gewiſſen modernen Schulen in Tientfin 

traten andere Männer, denen der Sailer, der durch 

ie Gefale Der Spanende? engen gie und moßt ni, 
n Bern nötig waren, fein Ohr geliehen hatte, ie 
Erziehungsmethode ein, und ihre ee 
Umſchwung in ber Bolitit hervor. Die Kriſis trat 
als Fang Yu-wei und feine Partei, die aus fortichrittlich ge- 
ungen und begabten Männern aus Kanton beſtand, im 
1898 in Beling anfam, anſcheinend um ihren dreijährigen 
lichten obzuliegen, in Wirklichkeit aber, um rn; die 
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Reformen bes Erziehungswejens ins Werk zu ji 

wurde der vertraute Matgeber des Kaiſers 2a 

Neformebilt, das eine era von Verbefjerungen anf. allen. 

— ſchien, wurde am 17. Januar 1808 veröffentlicht. Ihm 
Agte am 23. Juni ein anderes Edilt, das dem 

— das Prüfungsigitem — umzugeitalten, —— 

— einer laiſerlichen Univerſitat für fremde Literatur und Wifien- 
in Peling und von Provinzialſchulen in drei im 


hon befichenden höheren Lehranftalten — einforderte, 
Dasselbe Edift ordnete zugleich die Ausftattung der neuen Schulen 
mit Mitteln aus den Ueberſchüſſen der China Merchants’ — 
Navigation Company, der kaiſerlichen Telegraphenverwaltung, der 
Weihjin-Lotterie und den Gaben reicher Leute, die dafür mit Ehren 
außergemöhnlicher Urt bedacht werden follten, an. Alle vom der 
Negierung nicht genehmigten Tempel ſollten in Schulen und Univer- 
fitäten für weſtliches Wiſſen umgewandelt werden, und wer biefe 
Schulen durchlief und die Prüfungen beftanden Hätte, folte Ausfichten 
haben, im NRegieru iſt angejtellt zu werben. 

Es fonnte nicht ausbleiben, daß dieſe Edikte Beitürzung im Lande 
bervorriefen. So lange indefjen die Reformen die Negierungsgemwalt 
der Kaiferin nicht antafteten, leiſtete diefe nur geringen Widerftand. 
rn aber die Neformatoren ihre Bewegungsfreibeit einzuichränfen und 

fie von rt — fuchten, brachte die Kaiſerin, geſtüttt = 
die reaftionäre Partei, Staatsjtreich vom 22. September 1898 
zuftande, durch den der e Builer feiner Macht entkleivet murde und 
die Katjerin-Witve wieder zu voller Macht gelangte. Kang Yu-iwei 
und feine Freunde, die in ihren Augen ein todeswurdiges Verbrechen 
begangen hatten, hatten ihr Zeben verwirkt. Dem kühnen Reformator 
gelang es zwar zu entlommen; ſechs feiner Freunde wurden aber 
ohne weiteres in wenigen Tagen bingerichtet. 

Am 18. November erließ die Kaiſerin ein Dekret, worin E 
ibre Buftimmung zu einer Eingabe des Kultusminifteriums gab, die 
großen Wert darauf legte, das im ganzen Reiche belaunt gegeben 
werde, daß feine Veränderung der bisherigen Berhältnifie geplant 
fei. Damit follte ein für allemal der Ungewißheit, die burd Die 
Neformmaßregein des Kaijers entitanden war, ein Ende 12 
werden. So hatte die ultrafonfervative Partei in Peling mieber 
einmal gefiegt, und, man follte es faum glauben, unter den Literaten, 
die fo lange dem Eindringen weitländiicher Einflüffe Widerftand ge- 
feiftet hatten, herrichte darüber tiefe Trauer. Es find Bemeife dafür 
vorhanden, dab fomohl in den entlegenjten Provinzen, wie Honan, 
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de Berhältnifie anwenden, ſodaß dem Boden mehr abgetvonnen 
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Der Unterſchied der beiden Syſteme ift gewaltig, und es fann 
nicht ausbleiben, das der Entſchluß, mit dem mittelalterlichen Scho« 
laſtizismus zu brechen, eine ganz neue Zeit für China heraufführen 
wird. An der Spige der reformfreundlichen Bewegung jteht Yuan- 
Shih-fai, der mächtige Generalgouverneur von Tichifi, derfelbe Mann, 
Beiftand im Jahre 1898 ber Kaiferin-Witwe erft den Stants- 
Streich möglich machte. Ihm zur Seite ftehen fortfchrittlich gefinnte 
Männer, wie Tichav-Erhrfen, der Tatarengeneral von Mufden und 
Generalgouvernenr der Provinz Feng- tien, Tichang Tichi-tung, der Ge- 
der Hulwangprovinzen, Tſchou⸗ſu, der Generalgou- 

Herner der Siangkiangprovinzen, Tſen Tiehunshfuen, der Generalgot- 
berueue der beiden Pwangprovinzen und Tuan-Fang, der Gouverneur 
der en Human, der ſich zur Beit auf der Reiſe nach Amerika 
Europa befindet, wm bie dortigen Staatseinrichtungen zu ſtu- 
bieren. Die Namen aller diefer Männer ftchen unter der Eingabe, 

| ie die Yuan-Shib-fai im Auguft der Kaiſerin eingereicht hat und die den 
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rariichen der verſchiedenen Bflid 
neu zu nen de wei — — Gr 
und Methoden gelehrt werben ſoll, regelmäßig zu beiichtigen. 
wird die Bildung eines Miniiterhums für 










von ehrgeigigen und hochſliegenden Plänen ber Männer, 
Spige der Reformbewegung Stehen. Yuan-Shih-kai hat die 
in Zientfin eine Normaljgule in großem Stil zu gründen, in ber 
Männer berangebildet werden jollen, die im Chan find, 
neuen Schulen zu unterrichten. Sie joll der ſchon in Nanfiug be- 
flebenden Schule nachgebildet werden und für Bewerber aus den 
Probinzen Feng-tien, Shantung, Honan und Zidi offen ftehen. 
Als Präfident ift ein von Japan zurüdgelehrter Gelehrter, 
Tſchin · Pang · ving, ins Auge gefaßt, ein Mann, der Fürzlih nach ab⸗ 
gelegter Prüfung den Hanlin- Grad bekommen hat. In Peking 
man auf einem Grundjtüd von mehr als adjtundziwanzighundert 
englijchen Morgen neue Gebäude für höhere Schulzwede zu errichten 
und an Stelle der alten Belinger Univerfität eine neue Tatjerliche 
Hochfehule zu fegen. Im den zu diefer Hochichule gehörigen Mole 
nungen jollen Schlafräume für etioa zwanzigtaufend Studenten bor- 
en werben, während ein Zeil des Grundſtüdes fir Ianbiwirt- 
haftliche Verfuche abgegrenzt werden fol. Aus der alten Univerfi- 
tät gedenlt man eine höhere Schule für die Töchter der Laiferlichen 
Prinzen, Edlen und hohen Staatsbenmten zu machen. Der Plan 
iſt ſchon von der Kaiſerin genehmigt worden, nachdem der Unter 
richtsminiſter Tichang-Pei-bfi und andere darum eingekommen find, 
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Bon Kanton hört man, da die Abſchaffung der zivei- und 
dreijährigen Prüfungen dem Schagmeiiter der Provinz einen jähr- 
licher Ausfall von ungefähr 350 000 Dollars verurſachen wird, da 
Dieje Summe jährlich von einer Auzahl reicher Leute für das Mono- 
vol der Weihjin-Lotterie bezahlt wurde, die mit den Prüfungen in 
Burfaınmenbang ftand. Diefer bedeutende Ausfall Fol durch eine 
immere, fiebenprogentige Anleihe von drei Millionen Taels gevedt 
werden. Auch joll der Generalgonverneur Tſen die Genehmigung 
ſchon erhalten haben, diefe Unteihe, deren Sicherheit durch andere 
Spielmonovole fichergeitellt wird, aufzulegen. Das Geld foll nur 
für Schul- und andere öffentlichen Zwede der Stadt Kanton benutzt 
werden. In der alten Brifungshalle Kantons ift ſeit Jahresfriſt 
vorn der Provinzialregierung eine moderne Normalichule eröffnet 
Worden, die unter jabamifcher Leitung fteht. Mehr als Hundert 
Soanzig junge Männer im Alter von zwanzig Jahren und mehr 
liegen dort ihren Studien ob. Dort beſuchen auch etwa ſechszig 
Fnaben eine fogenannte Uebungsſchule Im der öftlichen Vorſtadi 
bat ver Generalgouverneur kürzlich eine große mediziniſche Schule 
eröffnet, in der Militärärpte für den Heeres und Floitendienſt aus 
gebildet werden ſollen. Much diefe fteht unter japaniſcher Leitung. 

Dan ſieht aus alle dem, daß die Ehinejen mit den Neformen 

ft machen und fich den Jahrtaufende alten Schlaf aus den Augen 
reiben. Wohl geben große und bahnbrechende Beränderungen in 
diefem Lande nur langſam von ftatten. Aber nachdem den Chinejen 
am Dem Teinen Nachbarſtaat Japan die Ueberlegenheit der weitlän- 
diichen Kultur und Kriegswiſſenſchaft in übermältigender Weiſe ge 
deigt worden if, wird das Yand auf der einmal betretenen Bahn 
mit Macht vorwärts gedrängt werden und den Beweis liefern, daß 
es Den Japanern zum mindeften ebenbürtig, wenn nicht gar über- 
lege ri iſt Die Welt wird einem intereſſanten Ringen zwiſchen dem 
die Führerfchaft in Oſtaſien durch eine Japaniſierung Chinas an 
Senden Japan und dem Chineſiſchen Reiche ſelbſt beimohnen, das 
Ich Die japanifchen Lehrer nicht nur gefallen läßt, Sondern fie ſelbſt 
eht, um ſich mad) japanischen Mufter und Vorbilde neuzuge- 
falten, aber nicht, um fich fpäter unter japanifche Oberhoheit zu 
ftellen. Denn e⸗ tft nicht denfbar, daß die vierhundert Millionen 
Chinefen auf die Dauer von fünfzig His fechzig Millionen Japanern 
werden beherrſchen laſſen 





178 Zum Bilde: 
Zum Bilde: - 
$etilchbütte auf der Goldk 


Eine folhe fogenannte Fetifehütte zeigt und unfer Titelbild, 
Sie mie ale ——— Ku Be Saite und wie 


mit niedriger Tihröffnung. Dem armjeligen Yenßeren gleicht 3 
Inneres. In 
ein Holzklog oder ein Stein oder ein Fiſchgerippe, vielleicht aud) eine 


Trommel, oder irgend etivas derartiges, das weder Wert mod) Sinn 
Hat. Uber e& find bedeutungsvolle Dinge für den ab 


ergläubiichen, 
heidnifchen Neger, denn in ihnen haut nach feinem Glauben das geiftige | 


Weſen, das er „Wong“, der Europäer Fetiſch“ nennt, das er fürdjtet 
und dem er opfert. Nadı feinem: Dafürhalten vermittelt dieſes geiftige 
Weſen den Berfehr zwiſchen den Menfchen umd der fernen Gottheit, die 
in befchaulicher Rube der Welt und dem Menfchengefchid ihren Bang läßt. 

Aber auch noch manches andere beherbergt die dunkle Fetiſch⸗ 
hutte. Da liegen allerlei Tongeihirre am Boden aufgeitapelt, da- 
neben Bühfel- ımd Biegenhörner, Mufcheln und Vogelfedern, die als 
Zanbermittel oder Amulette zum Schup gegen Verhexung und ber» 


allerlei Firlefanz Bahllofe Spinnen weben hier ihre Schleier, und 
twiberliches Geſchmeiß durchſchwirrt den dumpfen, finftern Raum, Diefer 
ift zugleich) die Schlafftätte des Priejters, der den Dienft am Heilig- 
tum verſieht und gern in ſüßes Nichtstun verfunken, wor dem An- 
weſen friſche Luft jhöpft. Unter dem Grasdach niftende 

und fonftige dem Feliſch gebeiligte geflügelte Nachttiere umkreifen des 
Abends die heilige Stätte und beleben die tiefichattigen Saubbäume, 
die die Hütte umſchließen. 

Auf welche Nacht des Heidentums läßt doch foldh ein armfeliges 
Heiligtum fchliehen, und wie grauenvoll ift die Macht, die der in 
ihm gepflegte Geifterdienft auf das betürte Wolf ausübt! Auch diefen 
Armen fol das Evangelium gepredigt werden. 
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Rundfchau. 


Die Schleswig-Holfteinifche Miffion in Indien. 
Bon P. €. Schröder in AltonasOthmarichen. 
(Schluß) 


Es leuchtet ein, wie ſchwierig es it, fo große Scharen von 

Trrrfbewerbern zu unterrichten und auf die rar vorzubereiten, und 
| ® — daf das Bedürfnis nach eingeborenen Ger 
fen fi) ganz befonders fühlbar gemacht Hat. Cs it ja freilich 
ſchwer, gerade im Anfangsitadium einer Miffion unter einem 
dem nur die wenigjten lejen und jchreiben können, in kurzer 
genügend ausgebildete, fittlich gefeitigte Nationalhelfer zu ge» 
en. Es war daher ein großer Liebesbienft, welchen die Gofner- 
che Müffion der Schleswig-Holfteiniichen Miffion erwies, dab fie der- 
' jeden zweimal, 1891 und 1896, je 6 Katecheten überließ. Die- 
| jelben haben auch gute Dienfte getan, da es ihnen bei den ähnlichen 
und der Verwandtichaft des Hindi mit dem Odija 
möglich war, ſich verhältnismäßig rajch in bie neue Tätigfeit einzu- 
arbeiten, Natürlich; war es aber num eim Notbehelf, ſich von einer 
anderen Miſſion Gehilfen zu erbitten, und im Jahr 1897 wurde 
in Kotapad ein eigenes Gehilfenſeminar errichtet, das 
47 Seminarijten befucht wird, aljo einen —— Um ⸗ 
Geleitet wird es jetzt von Miſſionar Larſen, der früher 
‚Heimat ſchon Volksſchullehrer war und daher pädagogiſch ger 
. Das Seminar ift jet um fo mehr von Wert, ald es da= 
ählich möglich wird, die noch unzulänglichen Lehrerverhält- 
Es war natürlich, dab bei der Bewegung unter 
Ser fich ein großer Mangel an geeigneten Lehrkräften heraus- 

„Hätte ich 100 Lehrer, ich könnte fie alle befchäftigen,” 
p damals Miffionar Timmde von Koraput, und wenn mehr ein- 
e Gehilfen zur Verfügung gewejen wären, jo würde bie 
18 Ver Ehriften vielleicht noch raſcher geitiegen fein. Denn 
es nicht möglich war, allen Anforderungen gerecht zu werden, 
die Zahl der Taufbewerber, die 1901 gegen 5000 betrug, im 
en Jahren etwas zurüd, wodurch auch allerdings eine 
unter denfelben eintrat, die ihr gutes hatte. Die Miſſionare 
zu dem Notbehelf, aus der Reihe der Chrijten in dem 
ft einzelne ältere, begabtere Leute aushilfsweiſe beim Taufe 
Lehrer zu befchäftigen, jo daß auch jet noch von dem 
in Kotapad und Koraput etiva nur notdürftig ausge» 
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ildete Hilfslchrer find, - Unterricht 
. ——— * — on von den Bi 
erteilt, wozu auf einzelnen Stationen beſondere 
werden, u auf andern die Katechumenen am S 
mittag und Montag Vormittag unterrichtet werden, um d 
nicht für — Re ganz von ihrer Berufsarbeit zuri 
Wenn vi Ar ee — — durch 
ee ujammenküni tation gearbeitet wit 
doch das Dr Bahasa uf 
a ee etc dab dadurch von Fahr 
an Pia Lehrerverhältniife — ſchreitet 


Die Verhaltniſſe bringen es id, dab bie 

der eingeborenen Gehilfen = der — der rn 
und im Unterricht der Taufbeiwerber beiteht. Auf die Schultätig- 
Feit hat bisher weniger Gewicht gelegt werben — 
im Gebiet der vier älteren Bergftationen zuſammen nur 
mit gegen 50 Klaſſen, die Teine Heidenjchulen, fondern 
Miffionsichulen find und daher fait nur von Ehriftenkindern 
werden (28 Smaben und 241 Mädchen, heidnifche Schulkinder: 
20 Knaben und 22 Mädchen), Die religiöfe Unterweifung der im 
dem weiten ft zerſtreuten Kinder bereitet nicht 
Schwierigleiten, fo Fa bis jet noch ein großer Teil derfelben 
befonderen — — muß, gibt es doch a B. im 
von Kotapad nur chulen, obwohl ſich die 
















Können. Mit der fteigenden Zahl der zur Verfügung ſtehenden 
wird auch bier eine Beflerung eintreten. Man wird vorläufig zu⸗ 
frieden fein müſſen, wenn ein Lehrer in verjchievenen Dörfern am 
verichiedenen Tagen der Woche unterrichtet. Statechismustert umd 
bibliſche Geſchichten lernen die Kinder fo wie jo aus den Abendan⸗ 
dachten mit den Erwachſenen. — Cine meitere Schwierigfeit liegt in 
der Vorbereitung der mit jedem Jahr wachſenden Zahl der Kon- 
firmanden, beren es im Bezirk von Kotapad im legten Jahr ſchon 


Ehriftengemeinde auf die Dauer nicht ohne eingeborene Paftoren zu 
feinem Recht kommt. Ber ver furzen Zeit aber, welche die Mifjion 
Bu: exit arbeitet, iſt es natürlich, daß man mit ber Heranbilbung 

tandes noch nicht hat beginnen lünnen 








eingeborenen Paftorent 
— ie größere Schularbeit liegt in Kotapad in den Händen von | 
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Der foziale Tiefftand der eingeborenen Bevöllerung hat auch im 
Beziehung zu Unternehmungen feitens der Miffion ge- 

welche die foziale Lage zu bejjern beftimmt find, Die 

Gabe eines ungenannten Miffionsfreundes von 10000 Mt. 

1901 die Milfion in den Stand, einen größeren Komplex von 

in Pfandbefig zu nehmen, wozu fich gerade eine beſonders 
— bot, a es ſonſt fait — iſt, Land 
t8 bemerkt, faſt alles Land dem Furſten 


f 
a Cs — Pr um 8 Dörfer ſudoſtlich von Koraput, mit 
einem enfafienben Namen, das Doliambo-Land genannt, welche 


famen dann noch einige anbere Dörfer, das Bodenga-Gebiet, eben- 
falls im Bezirk von Koraput Hinzu, fo dafs die Miffion jept 16 Dörfer 
in ihrer Verwaltung w> Sämtliche Einnahmen aus biefen Dörfern 
fliehen der Miffion zu, die ihrerfeits das Land verpachtet und fo im 
der Lage it, bie von bem heidniſchen Dorfvoritehern, in deren Dee 
font die Verpachtung liegt, häufig arg bevrüdten Dorfbewohner 


: 
ã 


Vohltat einer gerechten Verwaltung empfinden zu laſſen. Die — 


iſt nicht nur nur durch die Uebernahme dieſer Dörfer mit verſchiedenen 


auf — Gebieten fein Chriſt oder Taufbewerber vorhanden war, 
fondern es ift auch natürlich, daß fie durch dieſen umfafienden Land - 
befig auch jehr an Einfluß und Unfehen im Lande gewinnt. Außer 
dem iſt ihr dadurch die Möglichleit gegeben, folche Leute, denen anders- 
wo wegen ihres Uebertritis zum Chriftentum ihr Pachtland von ben 
heibniichen Dorfvorftehern genommen tt, bier anzufiedeln, ſodaß fie 
nicht brotlos werden, und im übrigen auch die Leute allmählich jelb- 

zu machen, indem das gepachtete Sand nach einer Reihe von 

in ihren Bejig übergebt. Das Unternehmen hat bisher einen 
guten Fortgang ‚gehabt, anders als das ähnliche in der Telugu⸗ —— 
und 
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derjelben Linie li die ae 
be in Soraput, er iR drei Jal —— 
Beute bei den heidniſchen Biden 10, — 


Konkurrenz 
mit den don draußen eingeführten Webereien auszuhalten. es a 
darum mit dem Verſuch begonnen, durch Aufftellung beſſerer Web- 
fühle ihnen zu helfen, und Miffionar Hübner hat, bevor er nad) 
Indien binausging, ſich Hier in der Heimat über dieſe Arbeit ber 
fonders orientiert, fo daß er ſelbſt SchnellſchützenWebſtühle auf 
ftellen Kann. Doch Pr Diefe Arbeit noch in den erften 
Liegen auch alle diefe äußeren Arbeiten zunächſt mehr auf ber Peri- 
pherie des Miſſſonsbetriebes, fo laßt ſich doch vielfach die — für 
das materielle Wohl der Chriſtengemeinden nicht von der für das 
geiftliche trennen, und der lehte Jahresbericht fagt darüber mit Mecht: 
„Ehe unfere meiftens aus der armen Dombolajte hervorgegangenen 
Ehrljtengemeinden zu einer gewiſſen geiftigen umd fozialen Höhe ge 
bracht find, fünnen fie micht leuchten als eim Licht in die Dante, 
höhere Kaftenwelt hinein.“ So ijt aud) diefe fcheinbar ganz äufere 
Arbeit im Grunde darum doch nicht weniger Miffionsarbeit. 

Dazu fommt, dab die Gemeinden, je mebr fie ſozial gehoben 
werden, dejto mehr befähigt werden, Kirchen, Lehrer und Prediger 
einmal felbft zu unterhalten. Inzwifchen werben jie aud) jet ſchon, 
foweit es möglich iſt, zur Selbftändigkeit erzogen, indem jie 
helfen müfjen, ihren Lehrern Häufer zu bauen, durch freitwillige Gaben 
für die Sranfen und Armen zu forgen und durch Kirchenſiener zu 
den Lehrergehältern beizutragen. Natürlich find es noch feine hoben 
Beträge, die dabei eingehen, mas niemand wundern wird, ber ber 
denkt, wie wenig die Leute bei einem Tagelohn von oft nur etwa 
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20 Pfennig verbienen. Buche ift doc ſchon mandjes erreicht, 
im Gemeindelaffen eine Einnahme 
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der Anfang — 
zum Schluß nach dem fittlichen Stand der 
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, können num einmal durch feine Gemeinde» 
aufgehoben werden.“ Immerhin find Kirchenzuchts- 
Be, auf allen 4 —— — zuſammen im letzten 
Chriſtenzahl von 6838 auf diefen Stationen ge- 
Sie erfolgten faft ausnahmslos wegen Leber- 
Den und darunter häufig, weil junge Leute nach 
ge ohne chriftliche —— zu ſich 
Man in Fall, der nicht zu hart beurteilt werben barf, 
venn man bebenft, Iie [iecig eb of für fie iſt, eine chrijtliche 
zu befommen. Bereinzelt lommt noch Branntweinteinten, Sonn- 
und Spielen um Geld vor. Im — — fünnen 
en fonftatieren, daß fie es mit wahrhaft befehrten, wenn 
bisweilen noch ſchwachen Chriften zu tun haben. Ver Nlicchen- 
it faft überall ein guter, oft jehr guter, und es fehlt auch 
im einzelnen an Beweiſen gefunden, chriſtlichen Lebens. Auf- 
an Vertrauen gegen ihren Heiland fpricht ſich oft in rührender 
‚Weile in ge Gebetsleben aus, umd echte Treue gegen die Milfionare 
nr „daß wirklic ein Neues von oben in die Leute gepflanzt 
it, die früher vielfach von Diebftahl und Raub lebten und denen 
man mum ruhig in Geldſachen vertrauen Tann, Und wenn das 
Sterben eine Probe auf das Exempel tit, wie es um die Kraft des 
Glaubens jteht, fo Tünnen fie auch Hier beſtehen. Schon als im 
1900 neben der Hungersnot, die allein im Bezirk von Kotapad 
5000 Menſchen binraffte, auch die Cholera würgend durch das 
309, konnte Miffionar Sloyer mach Haufe berichten, als er von 
Sterbebett zu Sterbebett eilte: „Das war fein Bericht, das über bie 
Gemeinde dabinging, es war ein Sieg ohne gleichen, ein Sieg durch 
Chrifti Blut und Gnade!“ Und jeitben ift es wicht anders geworben, 
fo dab auch im letzten Nahresbericht noch die Worte jtehen Lonnten : 
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Unfere, fo tut er aud) das Seine 





Missions-Zeitung. 


m 21. Dezember v.9. verjchied in Lobedale der verdiente 
mar er. James Stewart, bem die —— — 
anftalten in Lovedale ihre Blüte verdanlen. In ihnen werben Ze 
Weihe nicht nur im den Wilfenihaften, fordern auch in den 





Künften und ren jebildet, wobei zugleich die Anftalt in 
Geiſte hei Dr. Sant begann. fee SR Miffionsk — 
durch Livin⸗ — n“, 1861 am den — 
ire ging, um im jalanıd cine Miilion rnufongen, wozu 
die Unregung in Schottland gegeben hatte. hiefür noch 
nicht gelommen und tehrte, nachbem er en ſonate allein in 
— Bu ben —— und 5 te, nad) 


anı 
en einer Een * — die erſte Station am er 
a ne gegrindet, fehrte aber daraufhin ee a km —— 


urüd. Neben feinen Amt als Erzieher bat auch 
——— verdieni gemacht Gr war am 14. — en] Pet 
hr und bat demnach fein Leben auf faft 76 Jahre gebracht. 
Korea. Obſchon die evangelifche Diffion erft vor 21 auf 
{binfel Storea re Arbeit Su ie Be im ‚be 10 ei Jen 
T Bananen und fat 18000 Statechumenen. Bier Jabre jpäter, im 
Jahr mden nach den Angaben von Dr Underwosd micht 
al 820 teiliveis organifierke Gemeinden mit 16243 Stonmmumilanten un 
11000 Satehumenen. Dieraus ift erſichtlich, dat Ai) innerhalb von vier 
a die Zahl der erwachſenen Gemeindeglieder der proteftantiichen 
Storen nahezu ums dreifache bermehrt bat. 
ne 























Bafen von Mombas in Pflafrika. 





Ein Jubiläum, der evangelifchen Million. 


22 9. Juli diefes Jahres iſt es 200 Jahre her, daß 
A ein Segelſchiff die beiden erften evangelifchen Mif- 
fionare deutfcher Nation in Trankebar, am ber 
Ban Indiens, landete. Es waren dies ber 
 Sachje Bartholomäus Ziegenbalg und der Mecklenburger 
Heinrich Plütſchau. Defien gedenken wir heute nad) 
200 Jahren mit befonderem Dank gegen Gott, denn jene 
Landung der beiden Heidenboten Ziegenbalg und Plüt- 
® Schau bedeutete den Anfang der evangelifchen Miſſion in 
F Sudien, ja der evangeliſchen Miſſion — ſofern man 
„unter Miſſion eine geordnete Sendungstätigleit der Chriſten-⸗ 
"heit zum Zweck dev Heidenbefehrung“ verfteht. 
Eine ſolche gab es in der evangeliichen Chriſtenheit 
bis dahin noch nicht, wenn es auch an einzelnen Schwachen Ber- 
fuchen nicht fehlte, das Chriftentum der Reformation unter die 
wichtheiftlichen Völterfchaften zu bringen. Aber die proteftantijche 
Mirche hatte vorerft noch zu viel mit ſich felbit zu tum, als daß 
fie mit der römtjchen Propaganda hätte in Wettbewerb treten 
fönnen, Der Theologenkirche des 17. Jahrhunderts war es viel- 
mehr darum zu tun, die Orthodorie im Kampf mit dem entgegen« 
stehenden Richtungen nach innen zu feitigen Das achtzehnte 
|) Sahıhumdert der Aufklärung aber war nicht dazu angetan, den 
| Miffionsteieb zu weden, da ihm die Grundlage des poſiliven 
Chriſtentums Und wie hätte ſich auch der fromme Eifer, 
den Gekreuzigten unter den Heiden zu verfindigen, 
bei einer Denkveife einftellen follen, die fich zu alle dem, was 
die Berfon Chriſti und fein Erlöfungswerk betrifft, teils imdifferent, 
teils fleptifch verhielt! Das Evangelium eines Roufjean: „Kommt 
in die Wälder und lernet von den Wilden, den Kindern der Natur, 
wieder Menfchen fein”, Hätte cher dazu führen mögen, fi; Miſ—⸗ 
fionare- von den Sidfer-Infeln her zu verjchreiben, als jolche von 
Europa aus dahin zu fenden. 
WIN. — 
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Deſſen ungeachtet jehen wir in der erften Hälfte des acht 
zehnten Jahrhunderts die proteftantifche Miſſion zuerft in ben 
Horizont ber chriftlichen Kicchengefchichte eintreten. Aber es war 
ee a a noch die mio⸗ 
derne Wel ung des ionalismus, von der der Impuls 
ausging, eur it der Pietismus, mit deſſen Gefchicht 
auch bie ber evangelifchen Miſſion aufs engite verbunden i 
nicht von ihm allein ‚ging die Unregung aus. Zur Ausrid 
des Miffionswerkes in größerem Stil bedurfte es auch in 
materieller Mittel, wie z. B. der Verkehrsmittel zwi 
Heimat und den nichtchriftlichen Völkern in der überfeeifeien ? 
Ueber joldie Mittel geboten aber bei dem damals ıment 
Weltverlehr nur folde Völker und Regierungen, die ihre V 
auch über das Meer ausdehnten. Die Miffion war fomit in der 
Zeit ihrer Anfänge lediglich auf die evangelifchen Länder ange- 
wiefen, die im Beſitz von überfeeifhen Kolonien waren, wodurch 
aber auch die Mifiion zunächft mit der Staatsgewalt zu rechnen 
hatte und den Chavalter einer Kolonialmiſſion erhielt. 

Das Heine evangeliihe Dänemark, das damals in Weſtindien, 
Ditindien und auf der Goldküſte überſeeiſche Befigungen Hatte, 
war es num zunächſt, das dieſe materiellen Mittel Darbot, während 
der beutich-futherifche Pietismus die geiftige Potenz des erſten 
Mifjionsunternehmens bildete. Auf diefem Wege jehen wir bie 
däniſch-halleſche Miſſion von Tranfebar an der Südoſitüſte 
Indiens entjtehen, die in der Gefchichte des evangelischen Proteftan« 
tismus eine der wichtigften Epochen bildet. 

Von wen der erfte tatfräftige Gedanke zur Belehrung der 
Heiden in den dänischen Kolonien ausgegangen ift, läßt fich nicht 
ficher feftitellen. König Friedrich IV., ein fir Firchliche Intereſſen er= 
wärmter Fürjt, dejien Privatleben aber nicht ohne Mafel war, 
joll ſchon (ange den Plan gehegt haben, für das Seelenheil feiner 
heidnifchen Untertanen etwas zu tun. Uber woher die Miſſionare 
nehmen ? Zwar beauftragte der König feine beiden Hofprediger, 
a nad) ſolchen umzuſehen, aber dieſen war es nicht ernſt Damit. 

Da nahm der im Jahre 1704 von Berlin her als Hoſprediger 
berufene Dr. Luttens die Sache in die Hand. Er wandte fich, 
als jeine Bemühungen in Dänemark vergeblich waren, im Auftrag 
des Königs an zwei feiner ehemaligen Kollegen in Berlin und 
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die Ordination der beiden Kandidaten, der ein — 
— voranzugehen hatte. Daran, wie überhaupt am 
Miffionsunternehmen, war aber ber. dänijchen orthodoxen 
lichteit mit ihrem Bifchof an der Spihe wenig ve. da die b 
Deutſchen der pietiſtiſchen Schule angehörten und 
Schwärmer gehalten wurden. Zudem machte ſich wı I auch der 
nationale Gegenfag von dänifch und deutfch geltend, indem man 
es als ein Armutszeuguis der daniſchen Kirche —— 


— bes Werkes mannigfach 

Unter diefen Umftänden war es kein — daß — 
von Seeland die beiden Kandidaten im Eyamen ducchfallen { 
und ihre Ordination verweigerte. Der König ordnete indes eine 
nene Prüfung an, im der fie beftanden, und befahl dem 
fie zu ordinieren, Lehteres geſchah am 11. November, und am 
29. desjelben Monats föiften fie ſich nad) Oſtindien ein. Warum 
ihre Bejtimmung nicht nach Weftindien oder Buinen lautete, wofür 
fie anfangs in Ansficht genommen waren, iſt nicht befannt. Ieden- 
falls hat auch Hierin Gottes Hand gewaltet, der fie an den Strand 
Indiens. führte. 

Der Empfang, den fie bei ihrer Sandung in Trankebar 
am 9. Juli 1706 von den däniſchen Beamten erfuhren, war ein 
überaus Kühler, Als ihnen nad langem Warten der 
Haſſius mit dem Rat und den zwei dänifchen Predigern entgegen« 
fam, fuhr er jie unwirſch an, was fie wollten und wer fie ger 
ſchidtꝰ AUS fie ihm hierauf das königliche Schreiben vonwiejen, 
meinte ec: in ber dänifchen Schule könnten fie allenfalls arbeiten, 
font wüßte er nicht, wozu fie zu gebrauchen wären. Niemand 
wollte fich ihrer annehmen, niemand fie aufnehmen; nur mit 
Mühe fanden fie am ſpaten Abend ein Unterfommen. Meberhaupt 
zeigte ſichs bald, daß ihre Ankunft in der bänijchen Kolonie den 
dortigen Europäern höchſt unbequem war. Demnach war auch ihr 
Dafein allen möglichen Widerwärtigkeiten ausgefebt. Wohl waren 
fie vom König ausgefandt, aber ihre Stellung zu den beiden Geiſt- 
lichen, die fr die Europäer und die Garnifon in der Kolonie 
angeftellt waren, war nicht von vornherein Mar geregelt, und. ebenjo 
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Hatte man es verfäumt, mit der oftindifchen Kompanie, der eigent- 
lichen Befigerin der Kolonie, das nötige abzumachen. Und wenn 
arsch der Kommandant vom König die Weifung erhalten hatte, die 
beiden Miffionare zu ſchützen, jo lauteten die geheimen Befehle 
ber Direktoren, an deren Spitze der Bruder des Königs ftand, 
Doch ganz anders. Nach ihnen follten die Beamten den Miffionaren 
ire jeder Weije entgegenarbeiten. Zu diefem Widerftand von feiten 
der Beamten trat auch bald der des römischen Prieſters, der bie 
zahlreichen Mifchllaffen der Bevölterung für feine Kirche bean- 
Npruchte und nicht zugeben wollte, daß die Miſſionare an dieſen 
Eingeborenen arbeiteten. 

Bunädjft galt es die in Betracht fommenden Sprachen zur 
lernen. Das in der Kolonie gebräuchliche verdorbene Bortugiefifch 
eigneten fich beide bald an. Aber fie erfannten nach kurzem, daß 
fie Damit nicht ausreichen würden; denn follte ihrer Wirkſamteit 

eine zu enge Grenze gezogen werden, fo blieb nichts anderes 
übrig, als die Sandesfprache, das Tamuliſche, zu lernen. Hiezu 
fehlten jevoch jegliche Hilfemittel, aber in gläubiger Buverficht 
gingen fie an die ſchwere Aufgabe, der befonders Ziegenbalg mit 

Eifer oblag, fodaf er der Bahnbrecher auf dem Gebiet des 
tomanfifchen Siudiums wurde. Schon im folgenden Jahr konnte 
der ſprachbegabte Ziegenbalg den lutheriſchen Katechismus ins 
Temuliiche überfegen und an den Entwurf einer Grammatif gehen. 
Vr allem aber juchten die beiden Glaubensboten ihrer Umgebung 
A Dem Wort des Lebens zu dienen, obfchon ihmen auch hierin 
Marche Schwierigkeit in den Weg gelegt wurde. Und der Erfolg 
ie wicht aus, Am 5. Mei 1707 hatten fie die Freude, die 
“ten fünf portugiefiich redenden Katechumenen, SHaven der euro- 
deiſ chen Einwohner, in der daniſchen Zionslirche taufen zu Können, 
be; am Schluß der Feier ein von Ziegenbalg überfeßtes Lied 

zigen wurde. 

. Damit war der Anfang einer Gemeindebildung gemacht. Nun 

eg man auch daran, derjelben ein Firchliches Heim zu verfchaffen 
erbauten mit einem Teil ihres Gehaltes und einiger Geld- 

R ein Kleines Gotteshaus und mweihten dasſelbe im Beifein 

er großen Anzahl von Chriften, Mohammedanern und Heiden 
\ ER  Auguft 1707 als Jeruſalemskirche ein. Plutſchau 
\ DeRE het diejer Feier eine portugiefiihe, Fiegenbalg eine tammlifche 
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ebigt, „davob fidh Chriſten und Heiden gar ſeht verwunberten“ 


eidig ward. fortan in der meuen Kirche das Wort S 
beiden Sprachen verfinbigt. In ihr wurden, ae 


here me dab Wert unb mehr fig bie Hehe, SR 
wandte fi mın auch der Pflege ber Jugend zu und 6 
Schulen zu errichten, in denen fie ſich tlichtige eingebe 


einer tamulifchen. Ju beiden gab man den Sinbern | 
zes und Blicher, oft unter hartem Gedränge bei n 

meiften Mühe verurſachte die Beſchaffung der — | 
en denn dieſe mußten erſt überfegt und b· 
ſchrift vervielfältigt werden. So überteug man die nötigften € n 
darunter einige evangelifche Kirchenlieder. Zugleich ging 
balg an die Ueberjegung des Neuen Teftaments ing 
und vollendete diefelbe am 31. März 1711, die dann au for 
au Ort und Stelle gedruckt wurde. 

Inzwiſchen hatten die beiden Miffionare nicht mie 
dem Druct und den Anfeindungen dev ihnen zum Teil ) 
finnten Europäer zu leiden. Beſonders der Kommandant, | 
zorniger Mann und freund des römiſchen — ne 
an Gewalttätigkeiten nicht fehlen. Doch darf auch nicht ver— | 
ſchwiegen werben, daß die Miffionare, beſonders ber etwas hihige j 

| 





Biegenbalg, nicht immer. folche Zufammenftöße durch Weisheit und 
Mäßigung zu vermeiden wußten, ſodaß jelbft Frande von Halle 
aus fie zur Gebuld, Freundlichkeit und Beſcheidenheit ermahnen | 
mußte. Allein fie glaubten es der Ehre und Sache ihres Heren 
gegenüber der goftentfremdeten Beamtenwelt fchuldig zu fein, ihr 
evangelifches Amt furchtlos auszurichten. An mancherlet 
und Zufammenftöhen fehlte es unter dieſen Umſtanden wicht 

Am 1. Auguft 1708 langte ein dänifches Schiff mit: Beiefen! 
und 2000 Taler aus Kopenhagen an. Groß war die 
der Miſſionare, ſich auf jo fräftige Weife in ihrem Bert unter 


| 





Ein Jubiläum der ebangelijchen Miffton- FM 
Aber durch die Schuld des betrunlenen Kapitäns 
ſoot im der Brandung um und das Geld verſank. 

verlangten Erfah. Bei diefen Verhandlungen 
‚Worte — rigen ehe ne 






ven. Unruheftifter Lu Derpufolge 
fuchte er von da an die — Miffionare Ferch als möglich 
zu brangjalieren und ihe Wert zu fchädigen. Es murde ihnen 
‚jeder geiftliche Verkehr mit den Europäern verboten; > ‚Heiden, 
werden wollten, wurden gezwungen, ihren Vorſatz 
| ee 
fie aus Mangel an geiftlicher Pflege unter fchlechter Behandlung 
verfommen mußten. Plutſchau wurde in brutaler Weife vor den 
Nat geführt, weil er fich des umehelichen Kindes eines Soldaten 
N hatte, und ihm mit dem Stod und Untsentfegung 
gedroht. Selbft Heiden jchüttelten dis Köpfe tiber ſolch unerhörte 
Sewalttat. Aber es follte noch ſchlimmer fommen. 
* a Brise für eine unterdrückte Witwe eine Bittfchrift ein- 
die vielleicht nicht im ftrengiten Sanzleiftil abgefaßt war, 
Befhloh. der Kommandant, bei diefer Gelegenheit feine ganze 
Macht zur Geltung zu bringen. Er zitierte den Miſſionar durch 
einen "Bloßen Knecht. AS er zu erfcheinen zögerte, ließ — der 
Tyrann durch die Wache auf die Feſtung abführen und ohne 
Urieilsſpruch ins Gefängnis werfen. Hier wurde er über vier 
Monate lang, von 19. November bis zum 26. März, in firenger 
gehalten. Niemand durfte ihm befuchen, Feder und Tinte 
ihm verfagt, damit er an der Bibelüberſetzung nicht weiter 
Ben ‚zugleich wurden alle feine une und Papiere verfiegelt 
mit einer Wache beſetzt. Jede Unterftüg- 
—* dung der Miſſionare wurde unterſagt und die 
Gemeinde bedrängt, vertrieben und zerſtreut. Heiden, bie dieſes 
Verfahren tadelten, mußten ins Gefängnis wandern. 

Dieſe Tat der rohejten Gewalt wurde felbjt von einigen Bei 
des Rats gemißbilligt, aber hienach ſcheint der Kommandant 
gefragt zu Haben. Umfo wiürbiger war das Verhalten 

———— In chriſtlicher Ergebenheit und Geduld harrte er 
aus, bis er ſich um feines alleinftehenden Mitarbeiters und feiner 
Gemeinde willen zu einer Bittjcheift verftand, in der er fich ver« 
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pflichtete, bis zum Austrag der Sache ſich jederzeit wieder ftellen . 
zu wollen. So erhielt er am 26. März 1709 feine e ⸗ 
Damit hatten aber die Bedrückungen durch die 
noch nicht ihr Ende erreicht. Dieſelben währten vielmehr noch 
eine Zeitlang fort und hinderten das Werk der Miſſion im nicht | 
geringem Grabe. Weitere Schwierigteiten und Hemmniſſe erwuchſen 
aber auch der Fortführung und Erweiterung * un | 
die Fehler derer, die es zu fördern berufen waren. N 
Zunächft wurben die beiden Miffionspioniere durch die 
funft einiger Schiffe aus der Heimat getröflet, die am 20. X 
1709 in Tranfebar vor Anker gingen und drei neue Mitarbeiter, | 
ſowie reichliche Geldmittel aus Kopenhagen und Halle 
Ebenfo ſchiclte man ihnen von Halle aus, wo man ihre 
nachrichten veröffentlicht und jo einen Kreis von Miſſio 
mithin eine Heine Mifftonsgemeinbe in ber Heimat gewonnen hatte, 
eine Leine Apothete. Die, eingeteoffenen drei Gehilfen waren 
wieder Deuiſche, die Lütkens angemworben hatte. Es waren: 
der Magifter Johann Emjt Gründler, geb. 1677 in Zhü- 
tingen, der feit 1702 als Lehrer am Pädagogium zu Halle in 
großem Segen gewirkt hatte und von Frande warn empfohlen 
worden war. Ihm ſchloß fich auf eigene Koſten der Mecklen⸗ 
burger Student Bolylarp Jordan an, in der Hoffnung, daß er 
draußen wohl zu etwas werde zu gebrauchen fein, Er lich es 
ſich unterwegs gefallen, in Wohnung und Efjen den 
gleichgerechnet zu werben, und er hat auch mehrere Jahre teeffliche 
Dienfte geleiftet, bis er 1714 wieder ins Vaterland zurückkehrie 
Der dritte Mitarbeiter war ein Sieler Theologe, der orthodore 
Weitfale Johann Georg Bövingh, dem Lütfens in 
fennen gelernt hatte. Aber Teine Wahl war feine glückliche ges 
weſen. Schon auf der Fahrt nach Indien trat zwijchen ihm und 
den beiden andern Miffionaren eine Entfremdung ein, die zu une 
heilbarem Zwieſpalt führte, Der Grund lag in der 
artigen lirchlichen Richtung, die die Miffionare vertraten und die 
damals die lutheriſche Kirche in zwei Parteien jpaltete. Es war 
derjelbe Kampf zwiſchen Orthodorie und Pietisuus, der ſchon die 
Anfänge der Miffion getrübt hatte und der num auch auf dem 
engen Naume des däntjchen Dftindienfahrers zum Ausbruch kam 
und fich auf dem Miſſionsgebiet fortfegte. 
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— durch die Ankunft neuer Mitarbeiter und verfehen 
notwendigen Geldmitteln fonnte man nun an eine größere 
des Miffionswerkes denken. Man errichtete eine 
Außenflation in dem eine Stunde von Tranfebar gelegenen Poreiar 
| ei! Wohnhaus. Hierher 309 Gritndler im Februar 
‚10 und gründete eine tamuliſche Schule. Nun wollte aber auch 
Böningh, der mit feinen Amtsbrüdern je länger je weniger harmo- 
nierie und ſich den däniſchen Predigern ſowie dem Kommandanten 
— ſeine eigene Station haben. Mit Hilfe des lebteren, 
arglofen Miffionar nur eine Falle ftellen wollte, tam es 
alsbald zur Beſetzung von Tiliali, einem däniſchen 
— fi Bobingh im Februar niederließ und rüftig 
Über feines Bleibens war nicht lange, indem die Heiden 
ber Grenze durch den Bau fo erregt wurden, daß fie Feind⸗ 
erhoben und die Station famt dem dortigen Eigentum 
vernichteten. Infolge defien mußte ih auch Gründer 
nach Trankebar zurüdziehen und der Kommandant 
die Genugtuung, mit ſcheinbarem Nechte die Miffion als ein 
Ik darzuſtellen, das den Frieden der Kolonie gefährbe und ber 
Kompanie nur Schaden bringe. 
Wieder begann der Mann mit offener Feindſchaft, der von 
Deanemart aus nicht gewehrt wurde, zumal der König damals den 
Miſſionslreiſen bedeutend entfremdet worden war. Haſſius hielt die 
" Europa abgehenden Briefe der Miffionare an, riß das Palet 
und jahndete nad; einem Schreiben, „das Ziegenbalg an den 
Galgen bringen follte“. Natürlich war nichts zu finden. Schwierig« 
feiten machte auch Bövingh, der ſich Ziegenbalg nicht unterordnen 
wollte und eine Teilung der tamulifchen Gemeinde fir fich bean- 
_ fpruchte. Da dies nicht gefchah, verlieh er im Iamuar 1711 das 
', um allein zu arbeiten; er ift dann aber, als ihm 
dies nicht gelang, im Herbſt desjelben Jahres nad) der dänijchen 
Kolonie in Bengalen gezogen und von da in die Heimat zurück— 
gefehrt, wo ein voreiliger Freund fein Tagebuch mit allerhand 
Briefen veröffentlichte. An Ziegenbalg war darin nichts 
gelafjen als fein Fleiß und jeine Spradhengabe. 
Das Bedanerlichjte aber war, daß durch Bövingh aud) unter 
den übrigen Miffionaren eine Mißſtimmung entftanden war, ſodaß 
es an Mißverftändniffen nicht fehlte. Es drängte ſich deshalb der 
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Gebante immer mehr auf, baf bie Förderung des Werkes eine 
einheitliche Leitung erfordere und diefe einer geeigneten Berfönlich- 
feit zu übertragen fei. Das Hatte auch Bövingh gewünfcht, aber 
er verlangte, daß ein orihodoger, in der thetifchen und 

Theologie bewanderter Theologe von Dänemark geſchickt, über das 
Werf gefegt und die Fortführung der Miffion ganz der orthodoren 
Schule übergeben werde. Dem trat natürlich Ziegenbalg als Ver 
treter des hallefchen Pietismus in feinen Briefen am Lütfens und 
Francke entgegen und betonte, daß es weit befjer twäre, wer einer 
von den in der Arbeit ftehenden Miffionaren, der der Landesſprache 
mächtig fet, mit ber Gejantleitung betraut würde. Biegenbalg 
dachte dabei vielleicht am jich jelbft, da Plütfchau, obſchon er der 
ältere war, ſich hiezu nicht für fähig hielt. 

Auf ſolche Vorſchläge und die mancherlet Berichte über die 
in ber Kolonie herrfchenden Webelftände und Bedrüdungen erfolgte 
indes feine Untwort, dent von 1710 bis 1713 fegelte fein einziges 
Schiff nad) Indien. Andere Intereſſen herrſchten am daniſchen 
Hofe vor und Trantebar fehien vergeffen. Währenddem halte fich 
Plürfchau entichloffen, über Madras heimzureifen, aber ein Sturm 
trieb ihm wieder an die Küſte zurüc. Biegenbalg dagegen trug ſich 
mit dem Gedanken, das ganze tamulifche Gebiet bis nach Jaffna 
und Geylon zu bereifen und durch eine Vereinigung von däntfchen, 
deutſchen und holländijchen Univerfitäten das Heidentum planmäßig 
anzugreifen. Es Lam nicht dazu, dagegen befuchte er im Juli 1711 
Madras, wo er jchon früher geweſen und englifche Fremde gefunden 
hatte, und gedachte von ba nad; Europa zu reifen. Daran hinderte ihn 
aber der dänifche Kommandant, wogegen es Plütſchau geftattet 
wurde, die Heinmeije anzutreten. Am 15. September 1711 ſchiffte 
er fich ein und hoffte, durch feine Vorftellungen in Kopenhagen 
den beftändiger Widerftand der Kolonialbehörde endlich aus dem 
Wege zu räumen und feinen Brüdern die nötige Freiheit der Ber 
wegung zu verfchaffen. Er felbft follte Tankebar nicht wieder 
fehen. Nach mancherlei Mühſalen und Gefahren erreichte er endlich 
im Januar 1713 Lübeck und von da die daniſche Haupiftabt, wo 
er treulich für die Miffion in Tankebar einftand. Er 
fpäter ein Paftorat in Holftein ımd ftarb um das Jahr 1747. 

Inzwiſchen war Biegenbalg im Januar 1712 nad; fünf 
monatlicher Abwefenheit von Madras wieder nach Tranfebar zur 
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BE naeeatıt we feh vier Zahn nkher ein Maike 
Schiff einkief, brachte es zwar Briefe und einiges Geld, aber auch 
der inzwilchen zu Kopenhagen eingejepten 


geblich auf jene Drbination gewartet hatte, entfiel der Mut und 
‚er eniſchloß ſich zur Heimfehr. Da trat unerwartet eine Wendung 
em. Mitte Dftober 1714 wurde Ziegenbalg mit Jordan, der eben 
abreifen wollte, vom be grasgenaner Gajte geladen. Bei diejer 
i ihnen dieſer die geheimen Befehle, die er won 
inen Vorgefegten, den Direktoren der Kompanie, erhalten hatte 
ihm der Auftrag gegeben wurde, die Mifjionare auf 
zu Hindern und ihnen feine Fortſchritte zu erlauben, 
ganze Sachlage mit einemmale Har gelegt. Biegen 
5 dadurch dem Kommandanten wie den Miffionaren 
gebunden waren, d. h. alle Geduld, alles Warten nichts 
beſchloß, ſelbſt Heimzureifen und wo möglid) eine 
herbeizuführen. Nachdem er ſich mit dem Komman- 
 verftändigt und von ihm freie Ueberfahrt erhalten hatte, 
er mit Jordan am 26. Oktober 1714 die Reiſe nach Europa 
* Gemeinde verſprach er, in 22 Monaten wieder zu⸗ 
zu fein. Selbſt Heiden gaben ihm ein ehrenvolles Geleit 
mb baten um feine baldige Wiederhunft, 
Mittlerweile hatte fich im Kopenhagen allerlei Neues ange 
bahnt und Biegenbalg durfte die Verhälmiſſe günftiger antreffen, 
‚als er fie erwartete. Ohne daß er eine Ahnung davon hatte, war 
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er vom König ſchon im September — 

Abreiſe von Sam — zum — 
Trantebar, ernannt worden. 

auch bas se zuerſt 

übung fommen ſollen. Bald ern 

zur Öriindung eines „Miffionstollegiums”, einer leiter 

in ber Heimat. Vorſitzender besfelben warb der 





nur Förderun 
Befng ging zumächit in Erfüllung. Das Miffionstollegium 
fuchte die Miffionsgemeinde in der Nähe und —— 
ſammeln und das Miſſionsintereſſe in allen Kreiſen | 
zu weden. Auch der — ‚König re a m | 
Eifer anfpornen und fuchte die ftudierende Jugend zum 
in ne — — ne — 

Inter dieſen gen Verhältni etrat ——— | 

1. Juni 1715 bei Bergen in Norwegen den europäif 

Er wurde hier als Propft begrüßt. Sein erfter Beſuch galt dem 
König, ber gerade Stralfund belagerte und ihn feeunblich amhete, 
Dann begab er ſich nach Kopenhagen, wo er erft harten 
Kämpfen die Zuſicherung erhielt, daß die oftindifche 

binfort das Miffionswerk nicht mehr durch entgegenwirlende Vers 
orbnungen hindern wolle. Auch manches Vorurteil gegen feine 
eigene Perfönlichfeit wuhte er durch feine Anweſenheit au "bes 
feitigen. 

Erſt jet, nachdem in Kopenhagen, dem Sit der areas 
behörde, alles georditet war, konnte Ziegenbalg im Oktober daran 
denken, im Deutſchland feine geiftlichen Väter zu befuchen und bie 
Miffionsgemeinde zu begrüßen. Legtere fuchte er vor allem zur | 
finanziellen Unterftügung des Miffionswertes willig zu machen 
und ihr Interreſſe dafür zu gewinnen. Und er bat nicht ver- 
gebend. In Städten wie Hamburg und Straßburg öffneten ſich 
freigebige Hände, und in Württemberg ordnete der Herzog auf 
Erſuchen des frommen Hofpredigers Sammel Urlſperger eine all- 
gemeine Hauskollelte an. Wichtig war beſonders für ihm ber 
Aufenthalt in Halle, wo er ſich mit dem ehrmwürdigen Frande | 
ausſprechen und verftändigen konnte Hier fand er aud) in Yung» | 
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frau Maria Salzmann, einer Verwandten Speners, eine Lebens- 
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Jahren wohlgefinnter bewieſen hatte, jene — 
Sielle trat ein Mann, von dem man das Beſte hoffen 


Mit Feeuden ging Ziegenbalg wieder am feine Aufgabe und 
ser Mitarbeiter — der ſich inzwiſchen 


I 


fee ——— zu. Mus dieſem Grunde baten 
fie auch wiederholt um gleichgejinnte Mitarbeiter und gründeten, 
um fi, für die Hoheit unter den Heiden bie ntigen Gefiffen 
heranzuziehen, ein Lehterſeminar, das am 23. Oftober 1716 mit 
acht tamulifchen Böglingen eröffnet wurde. Ebenſo wurden mehrere 
Schulen nicht nur im daniſchen, ſondern auch im engliſchen Gebiet, 
in Kudelur und Madras, errichtet, an die man mit Recht die größten 
Hoffnungen fnüpfte. Für die wachjende Gemeinde aber und zur 
kirchlichen Feſtigung des Werfes ging man datan, eine neue geräumige 
icche zu bauen die am 11. Oftober 1718 als „neue Ierufalemäfieche* 
jeierlich eingeweiht wurde. Zum Zweg der Kirchenzucht aber wurbe 
eine Kirchliche Organijation, ein Konſiſtorium, geſchaffen 
Dieſe neuen Gründungen und Bauten, bie natürlich Geld 
kofteten, tiefen indes in der Heimat eine ganz entgegengejete 
ng wach. Es fam zu einem Streite über bie lei- 
tenden Grundſatze, der dem ganzen Werke die größte Gefahr drohte, 
Der Haitpivertreter diefer anderen Richtung war Wendt, ber 
Schriftführer des Miffionstollegiums in Kopenhagen. Ihm wurden 
die externa oder Heußerlichleiten, wie fie nun einmal dee Miffiond- 
betrieb. draußen mit ſich bringt, zu ſchwerem Anftoß. Die Mif- 
Bee ihm allzu ſehr aufzugeben in Sieblingsbefchäftigungen, 
Heiraten, Haushaltung, Bauten, Schulehalten, Spradje und 
Boltsftubien, Neberfegen und Drucken, Verpflegung der Getauften, 
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lauter Dinge, von denen in der eigentlichen 
Mauthai 10 fein Wörtlein ftehe. Hierin fand er ini 





der Pietiften zahlreiche Gef ſelbſt im 
fonders nahmen dieſe Leute Anftoh daran, dab die 
fo viel Geld . Nicht nur war ihnen die ganze 


brauchten. die | tiffion 
zu foftipielig, fie war ihnen aud nicht 16 Mu, de 
Unter apoftolifchen Miſſionaren aber dachten fie ſich 


überl! 
Wendt blieb aber nicht dabei , jondern 
u m a ben Fr 


ausjuharren in Beten und Hoffen. Inzwiſchen fchrieb Wendt 
feinen frommen Unſinn auch nad Halle: „Aſia muß 
externis felbft helfen lönnen, umd muß aus Europa nur das 
Sötrliche und Himmliſche haben, das Wort Gottes und das güft« 
liche Leben, oder es wird nichts daraus. Geld zu Kirchen, zu 
Efjen und Trinten foll Europa nicht nach Aſiam jenden; das wird 
allzu weitläufig. Und wie wir jelbit find, jo ziehen wir andere; 
es wird daraus nur ein europäijches Chriftentum, das bie Welt 
für den Himmel erwählet.“ 

Das war unbillig gedacht und der edle Frande in Halle ver⸗ 
jäumte nicht, darauf hinzuweiſen, daß die Miffionare ſich hin- 
länglich legitimiert hätten als folche, die nicht das Zeitliche ſuchten 
Immerhin trug er der hereichenden Richtung foweit Rechnung, 
daß er die fleifige Arbeit Biegenbalgs über die Religion der 
Tamnilen („das verdammliche allgemeine Heidentum* 20) micht zu 
veröffentlichen wagte, denn „dergleichen falſche Begriffe en 
ja auszurotten, nicht weiter au verbreiten.“ 

Auch Ziegenbalg, dem man fo wenig als feinem — 
Gründler Bequemlichkeit und Verwelilichung vı 
fuchte ſich zu rechtfertigen. Er gab zu, daß der 
mit vielen externis verfnüpft fei, denen man fich aber ne 
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anders man zum Hauptzweck gelangen wolle; 
‚er die Beichuldigung zurück, als ob die 
che wären. Ihre 
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terftügung 
u ſich dieſes vorderhand nur als — zu 
BERG. mehr Ferne liege. Es fei töricht, die Ger 
e fich jet ſchon ſelbſt zu überlaſſen, anftatt fie die allererften 
Selbftändigfeit zu (ehren 2c. 
mag fein, daß Ziegenbalg in manchen feiner Pläne und 
Veranftaltungen, die ſich nicht bloß auf Kirchenbau und Gründung 
von Schulen, fondern auch auf Errichtung einer Bapiermihle und 
Induſtriezweige erftreckten, nicht immer ganz zweckmäßig 
verfuhr und Lehrgeld zahlen mußte, aber das entfchuldigt das Ver—⸗ 
Tahren des Miffionstollegiums gegen die beiden Miffionare nicht. 
Die Wirkung fonnte nur eine unheilvolfe fein, und es ift begreiflich, 
mern Ziegenbalg u. a. an Wendt fchreibt: „Wenn man fein Ver- 
trauert mehe zu uns Arbeitern hat, auf weiche doch alles in dieſem 
Werke ankommt, jondern meinet, es fönne durch ung ferner nichts mehr 
‚ausgerichtet werden, fo fällt daheim aller Eifer, Ernft und Fleiß, 
dem Werle zu Hilfe zu fommen, dahin; wir felbft aber werden 


Hi 
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im umferer Arbeit müde gemacht und niedergeſchlagen, alſo daß 


basjenige, was uns vorher leicht war, nunmehr ganz ſchwer. wird." 

Diefer Drud der Sorge hat ihm auch noch bis an jein Ende 
begleitet, das nur zu raſch am den im beiten Mannesalter 
ftebenden Leiter des Werks herantrat. Ende 1718 trat jein altes 


Weihnachten predigen, aber jchon in den erften Tagen des Fe— 
bruars 1719 fühlte er fein Ende nahen. Er übergab feinem 
Gründler alle Umtsgejchäfte und verjammelte am folgenden 
Sonntage bie tamulifche Gemeinde um fein Bett, um fich von ihr 
zu verabjchieden und fie zur Beftändigkeit im Glauben zu ermahnen. 
Ai 23. Februar jtand er nod) auf und betere mit feiner Gattin; 
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bald aber nahte das Ende. Unter den Mängen des Liedes „Iefus, 
meine Zuwerficht” entfchlief er im 36. Jahre feines Lebens. Alles 
war bewegt von feinem Heimgang ; hoch und niedrig, a 
wie Heiden fühlten, dab eine Säule der Kirche gefallen 

Am folgenden Tage wurde er unter dem Wehklagen der Gemeinde 
vor dem Altar der Jerufalemstirche beigefegt. Noch heute zeigt 
eine fupferne Platte die Stätte, wo feine Gebeine ruhen „in Hoff. 
nung der herrlichen Auferftehung.“ 

Ein Jahr fpäter, am 19. März 1720, entjchlief auch der 
treue Grindler im 43. Lebensjahr, nachdem kurz zubor Drei 
weitere Deutjche als Miffionare aus der Heimat eingetroffen waren, 
die nun zunächit das Werf umter Leitung des tatkräftigen Schule 
fortjeßten. Gott der Herr hat auch jpäterhin der däniſch⸗halleſchen 
Miffion nod) eine Reihe hervorragender Männer als Arbeiter ge- 
schenkt, bis vom letzlen Viertel des Jahrhunderts an der Nationalis- 
mus in der Heimat ihr die Wurzeln abgrub und die Univerfitäten 
feine Theologen mehr stellten. Da auch die Geldmittel aus der 
Heimat immer kärglicher floffen, fo gingen die während des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts gefammelten Gemeinden aus Mangel an 
Plege äußerlich und inmerlich zurücd. Ihre Reſte aber gingen mit 
der Zeit teils in’den Verband der englifchen Miſſion über, teils 
übernahm die im Jahr 1836 gegründete heutige huiherifche Mifflon 
zu Leipzig das Erbe der Väter, nachdem Halle längſt aufgehört 
hatte, der geiftige Ansgangspuntt der Miffion zu fein. Tranfebar - 
aber der einftige Vorort des bänifchen Kolonialbefiges in Indien, 
ging 1845 an die Engländer über. 

l Wir haben im vorftehenden nur die Gründung der däniſch⸗ 
hallefchen Miffion an der Südoftfüfte Indiens und die Arbeit der 
| erften Bahnbrecher daſelbſt kurz ſtizzieren wollen, indem die bevorfte- 
hende 200 jährige Gedenkfeier jenes eriten Miffionsunternehmeng 
der lutheriſchen Kirche uns an jene Tage des fchweren Anfangs und 
an die Glaubenstaten jener Männer in befonderer Weiſe gemahnt, 
Möge ein Ziegenbalg mit feinen getrenen Mitarbeitern Plutſchau 
und Gründler von der evangelifchen Kirche niemals vergeſſen 
werben ! 
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Japan und das Chriftentum. 
Von Mif. Martin Maier. 





Jap 
bat auch der Muge Witte in geſchickter Weiſe es verjtanden, 
Schild über den verwundeten Niejen zu halten und den töd- 
des japanifchen Zwerges abzuwehren, fo blickt doch 
Welt voll Bewunderung auf den Kleinen David und 
für feine Tapferkeit uneingefchränftes Lob, Während 
einerjeits nur wenige die verhängnisvolle Tragmeite 
in Dftafien überdenten, beſchäftigen fich andere um 
cher mit dem tieferen Gründen der beifpiellofen 
der Japaner. Es ftehen ſich dabei zwei Auffaſſungen 
gegenüber: die Bertreter der driftlichen Weltanſchauung 
ie japanifchen Siege, wie die neuejte Entwidelung Japans 
auf den Einfluß des Chriſtentums zurüd, während 
der Religion aus den Taten der Japaner aufs neue 
d eis ableiten wollen, da der Menſch auch ohne Re— 
igion Großes vollbringen und fittlich handeln Lönne. 

legieren Anficht gegenüber ift zunächſt Das zu betonen, 
af bie Annahme, als hätten in den Kämpfen der Japaner reli« 
mente nicht hereingejpielt, auf einem Irrtum beruht. 
ift der Mitado für jein Volt auch der divis Augustus, 
je Verehrung genießt und abjoluten Gehorfam fordert, 
fpielen im Leben des Japaners befanntlich die „Beiter 
* eine große Rolle. Diefe ſchauen gleichjam auf 
, wenn er in Kampfgewühl fteht, er trägt ihnen gegen- 
e Verantwortung, er hat ihren Zorn zu fürdhten, wenn er 
und darf umgefehrt auf ihre Hilfe und ihren Beifall 
‚im alle er feine Pflichten erfüllt. Bon ihnen wird er 
mit Triumph empfangen, wenn er für das Vaterland in den 
geht, Es muß einleuchten, daß diefe beiden Faktoren für 
die Japaner eine mächtige treibende Kraft im Kampfe bilden, 
zumal in Verbindung mit moderner milttärifcher Schulung und 
Bewaffnung. 
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finnigen, bie Beiftestranten :c. gelan? Man zühle d 
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D die andere Me daß 
hang — hftc Dee, dep 


gen biefe Behaup 
d.h. Heintigen Kultur in 2 
. Die Lehren Sndtgas und 


einzogen, ımd den Glauben an die Götter unter 
auch bald die ftrengen Sitten, welche die Nepublif 
Hatten. Und wenn in das faulende, modernde Nom 
und Nero nicht das Chriſtentum als reinigende und 
Kraft wäre, wer weiß, wohin die 
europäifchen Völker getrieben hätte, wenn Den 
römische Sittenverderbnis und nicht auch die d 
kennen t 


gelernt hätten. 
Die Gegner der Religion begehen meiſt den # 
immer nur davon reden, was bie Meligion, in ur 
chriſtliche Religion, nicht geleiftet habe — fie habe 
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ich verſchweigen, 
Chriſtentum verdanken, and) ſchon im rein Neuferen.*) ® 


*) Ein Vergleich, zwiſchen hriftlicher und nichtheiftli 
führt uns da zu ganz überrafhenden Mefultaten, Mas tat 
Welt, was tun die großen Sulturvölfer Oftafiens, mas 
Islam für bie Armen? Wie groß iſt Dagegen bie 
Bohltätigleit bei uns? Welches Los haben in der auf 
— Was hat Griechenland und Nom, Japan 
und Indien für die rüppel, die unheilbar Stranten, 




















Ayle und Heime flir Das ganze Heer dieſer Unglüchlichen 


nen und das Ehriftentum. 
N “ nennen, was wir unter Hus 


EN 

die] gi nur al 
en den Gelndtennord befohlen, fordern auch 
en die höchftjtehenden Klaſſen eingerechnet, hat 
und Scheuflichfeiten verübt, wie ae 

balen fich zu ſchulden kommen laſſen. —— 

Altertums, die z. B. die gefangenen Feinde 
machten oder verftümmelten oder umbrachten, 
vn Alien vorwarfen und Taufende von Menſchen 
bee Arena  Yerbfiten ließen, führen uns in mehr als einer 
das Beifpiel vor Augen, daß wahre Humanitat und wirt 
ſelbſt en Ausbildung der rein erhifchen 
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alten eines Paſtot v. Bodelfchtwingh in Bielefeld jollten genügen, un ale 
‚zum fehtveigen zu bringen, die da behaupten, das Shrittertun Habe 
N Wo findet man im der nichichreftlichen Welt etwas Ähnliches! 
welch großen Einfluß hat die hriftliche Religion auf die Stellung 
au und das Familienleben ausgeübt! Wie bat fie ferner die 
Gewiiienbaftigkeit, Treue, Ehrlichkeit, Mahrhafligr 
efühl 2. umgeprägt bezw. ganz new geweckt“ Wie hat das 

bie Wrbeit geabelt ! 
- Intereffant und beadjienswert nach dieſer Hinſicht iſt auch, was ein von 
rebigiertes. (nichthriftliches) indiſches Blatt, „The Indian Mes- 
Kürzlich fchrieb: „Deutzutage ift 69 für einen eenft denlenden Den: 
eine religidje Gemeinſchaft nicht möglich, das Leben und ben Tod 
ober feinen Einfluß auf die Jivilifation zu ignorieren, 
mögen die Augen jehliehen und vorgeben, es nicht zu ſehen und jagen, 
air michts: zu tum haben ober haben werden mit Chriſtus oder dem 
Trogbem iſt es unleugbare Tatſache, daß der Delft bes Nazaz 
anfen, eben und fortichritie der Menſchheit jehr ſtart beeinflußt 
ie Garantie Äft gegeben, daß derjelbe Einfluß, wenn nicht noch er: 
"ad im Zukunft ſich geltend machen wird... Das ganze gebilbete 
fen, feine Getanten und ſein Leben find durch das Chriſtentum beeinflußt 


“ ‚zes ganz andere, ganz neue Auffaffung auch hinſichtlich der 
ee die dhriftliche Neligion. „Daß du ihn (dem entlaufenen 
;) mm nicht mehr als einen Senecht Hätteft, fondern mehr 

‚Anccht, einen lieben Bruder.” Philem B®. 16. 
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es zu martern und zu höhnen! ee 
furzem, einen Vergleich zu ziehen zwifchen der —— 
vauſchen Eihit Unermeitich weit find wir in den — Jahren 


der „Schwarzen Bande” und den „Borern“ 
Ungebeuerlichteiten dev lepteren Können bon AR Menfd Ic 
jenen Scheufalen in Odeſſa, nicht übertroffen werd 
lefe nur die genauen Berichte über die Vorgänge des Jahres 
1900. Und dann will aud) der Hinweis auf das Tier, im 
Sag zum Menfchen, nicht viel befagen. Denn ber e 
auch ſonſt, ohne daß man nach Odeſſa zu gehen 
Gunften des Tieres aus. Doch während bei diefem € 
toren nicht, ober nur in ſehr geringem Maße hereinj * 
alles durch die Natur geregelt iſt, iſt der Menſch der 
und Leidenſchaft unterworfen. Zügelt er dieſe, was er | 
kann, dann fteht er Über dem Tier und kann nit die ſem 
verglichen werden. Im andern Fall freilich finkt er unter das 
Und folche Individuen, die Tiere in Menjchengeftalt 
werben mühfen, gibt es nun allerdings nicht nur bei den a 
ehriftlichen Wöltern. Indes der Unterjchied zwiſchen Chriften um 
Nichtehriften zeigt ſich nicht in dem, was von einzelmen 
vibuen im einzelnen Fall verübt wird — ber einzelne, 1 
‚Heide mag | mag leicht diejen und jenen Namenchriſten übertzeffen‘ 
=) Man rede nicht immer von den Ausnahmen. Dob e i 
Ausnahmen gibt auch in der Ehriftenbeit (und gute Ar 








Japan und das Chriſtentum. ‚205 


ee den Maßſtab an die ee an das 


— Gewiß, es kommen ee der Chriftenheit 
die uns ſchaudern machen. Aber — fie machen 
—* Ans verurteilen, — — Und 


, worin wie Chriften ums von den 


Et 
über ein Zeichen der Entrüftung und bes Hei an ber 


e — vereinzelte Fälle vieleicht abgerechnet — hat Mitleid 
tn angeſichls der grauenvollen Vorgänge 
in der Arena. Der Anblick der zudenden Leiber war für fie 


Höchfte Wolluſt 
Man rede nun nicht von den Autodafes, den Hexenprozeſſen 
und anderen ähntifchen Verirtungen bei den chriſtlichen Völtern; 
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Iefu gelten, fo wenig wie jene vertierten Diarodeure im 
‚Rußland. Da, wo das Chriftentum in feiner relativ 
N a uns entgegenteitt, im Proteftantismus, finden twir 
auch die höchſte Ausbildung der Sittlichteit, die nicht nur beim 
', Tondern namentlich auch im Vollsgewiſſen, in 
ber „öffentlichen Meinung*, zum Ausdruck fonmt. 
Die modernen Vertreter der Moralphilofophie, die die Neli- 
" giom, amd befonders das Chriftentum, oft mit allen Waffen des 


@ 
= 
F 
Ep 
& 
8 
$ 
= 
= 
= 
= 


beeinflußt find, und wie viel auch fie der chriſtlichen Religion 
verbanfen. Denn auch der Atheiſt ift als Glied eines Volls- 
nicht völlig gelöft vom Chriſtentum, bezw. von ber 
deun bis jetzt hat es noch feine Zeit gegeben, in ber 
ein ganzes Bolt ganz ohne Neligion gewefen wäre. Und ber 
| ee 

fei nicht: beftritten. Indes, fan nicht auch ein tlihtiger Vater 
einen ungezogenen Sohm, ein guter Meiiter einmal einen ſchlechten 
ein hervorragender Truppenführer einen ober einige untücptige Sol: 
aben? Man darf das Syſtem nicht verantwortlich maden für das, 

| einmal ein Einzelner tut. 
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Das auegt Bnfagıe findet nun and 


zucht, die Huntanität und die korrekte, maßo te 
— Ge legteve hat allerdings in der ne 


eiftli er 
bisher unge Bott. foldhe — aut 


will und wenn von gewiſſer Seite der Verſuch 
Iapaner als ein ideales, harmloſes Völkchen Hi 
durch die Europäer, die „Chriſten“, in feiner 
ſchuld und Zufriedenheit gejtört worden ſei. Ach, 
doch Gejchichte und Völlerlunde und das Men 
Menſchen wohnen, da gibt es Leidenjchaften, und wo 
die Herzen ducchwühlen, kann von paradieſiſcher 
„Heiden, die glüdlih und zufrieden find und die ı 
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ee micht geredet werben. Erhebe man doch 
nicht immer wieder die nichtehrifttichen Wölfer auf Noften des 
Chriſtentuns 


b 
— Bann, die wir an den Japanern be— 
wundern, find nicht japaniichen (natürlichen), ſondern chriſtlichen 
Urfprungs. Ihre ftrenge Mannszucht verdanken fie — wenigſtens 


die Kenntnis und Anerkennung des Völlerrechts und vieles 
ambere hat ihnen gleichfalls weft die Belanntfchaft mit dem chrifi- 
lichen Nationen gebracht. Die moderne japanifche Kultur 
üft chriſtliche Kultur! Und da vorwiegend die drei prote- 

', Deutfchland, England und die 

Staaten, die Vorbilder und Lehrer der Japaner waren, fo hatte 
derjenige nicht unrecht, der kürzlich den Sat aufftellte, der Sieg 
der Japaner über die Ruſſen ſei ein Sieg des proteftantijchen, 
fortjchrittlichen Japan über das fatholijche, rückſtändige Rußland. 
Jedenfalls ift das ficher: das altersſchwache, ftagnierende, buddhiſtiſch⸗ 
fonfuzianiiche Japan hätte ohne die Neubelebung durch die 
chriſtliche Kultur feine glängenden wirtjchaftlichen und militä- 
riſchen Erfolge nicht errungen. 

Ob dann die Führer des ruhmreichen Feldzuges gegen Ruß— 
land und jonflige mafgebende Perjönlichkeiten Japans auch 
perfönlich dem Chriftentum naheſtehen, d. h. Ehriften find 
oder micht, tut dabei nicht viel zur Sache. Eine amerikaniſche 
Beiticheift Hat zwar im fetten Jahr gemeldet, die Generäte Kurofi 
und Ofn, wie auch Admiral Togo u, a. ſeien Chriſten. Diefe 
Nachricht ift dann auch in deutfche Blätter übergegangen. Nun 
brachte aber das letzte Dktoberheft der „Allgemeinen Miſſionszeit- 
ſchrift“ von Prof. D. Warned, die Mitteilung, daß die amerifa- 
— Berichte falſch und die Genannten nicht Chriſten jeien. 

& iſt zu bedauern, wenn auf ſolch oberflächliche und leichte 


nicht, Und die — der — Religion werden ſich wohl 
für dieſe gewinnen und begeiſtern laſſen, auch wenn fie 
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hören, Kurofi, Togo und Ofu feien Chriften. Uns aber erſcheinen 
Diefe Männer es Hriſtliche — auch wenn fie den Chriſten⸗ 


namen nicht tragen. Was fie geworden find und geleiftet haben, 
werbanfen fie mehr ober weniger chriſilichem Geift, chriſilicher Ger 
fittung, chriſtlicher Kultur. * 


Zu dieſem mehr indirekten —— Einfluß, wie er 
ſich durch die Berührung Japans mit der europätichen Kultur 
geltend macht, teitt num aber noch die direkte Beeinfluffung 
des japanischen Volkes durch die Arbeit der Miffion und die 
von biefer bereits gewonnenen 5 Chriſten. Ueber 
die Erfolge und den Stand der Miſſion auhert ſich ein 
guter Miſſionstenner, Paul Richter, Sw folgt: , 

„Die neuere chriſtliche Miſſion in Japan ift noch nicht 50 
Jahre alt, ja von eigentlicher Miffionstätigteit fan man erjt von 
1873 an reden, wo die Geſetze gegen das aufgehoben 
wurden. So furz aber die Geſchichte der japanischen Miſſion 
— iſt, fo wechſelvoll iſt fie auch ſchon —— Eine kurze 

Weile nahm fie einen fo glänzenden Aufſchwung, daß mande im 
Geifte Japan fchon als cheiftliches Sand ſahen; feitdem ift ein 

Nücjhlag eingetreten. Seit Jahren gewinnt das "Chriftentum mu 
langfam, Schritt für Schritt an Boden. Hoc gerechnet dürfte 
ſich die Zahl der japaniſchen Ehriften auf 200000 belaufen, was 
bei einer Bevolkerung von 46 Millionen noch nicht %, Prozent 
ausmacht, 

Es gibt in Japan eine römiſch-katholiſche Miffton mit 
50. 00060 000 Anhängern, eine griechijch-fatholifche mit ungefähr 
halb fo viel und eine evangelifche, deren volle abenbmahlsberechtigte 
Glieder auf 46 000 angegeben werden, was auf die doppelte 
ihrer gefamten Glieder zu fchließen berechtigt. Die evang 
Miffion Liegt zum größten Teil in den Händen amerifanifcher Miffions- | 
Geſellſchaften. Bon deutfchen arbeitet nur der Heine evangelifch- 
proteftantifche Miffionsverein in Japan. 

Charakteriftiich iſt für die evangelifche Miffion, daß fie ihre 
Anhänger zum nicht geringen Zeil in den gebildeten umd oberen 
Voltskreifen hat. Aus ihren Reihen find bereits mehrere 
eine ganze Anzahl höherer Staats und Juftizbeamten, 18 Barlar 
mentarier (unter ihmen der jüngft werftorbene Neichstagspräfident 
Kaiaola Kentitſchi), Zeitungsredakteure, Gelehrte u. ſ. w. hervorge⸗ 
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——— 
een ſich 
allen Vorurteilen zum Trotz als tüchtig erwieſen und das Vertrauen 


Landeleute 
Das ere Yan auch fonft von ben japantſchen Chtiſten 


In diefen Zelten wurden, warın und wo es tunlich, Verſammlungen 
mit den Soldaten arrangiert. Auch waren die Zelte mit allen 
ran nüglichen Dingen ausgerüftet. Da gab es Bücher, 

en, Zeitfchriften, Kouverts, Schreibpapier, Feder und Tinte 
Gum in und ar Spiele, Wafchbeden, Seife, Scheere 

del, Knöpfe und Zwirn, Teegeräte und all die tauſend 
— Sachen, die man im täglichen Leben gebraucht, im Felde 
aber entbehren muß. Den Befehlshabern Hat die duhlichten der 
ganzen Einrichtung fo jehr eingeleuchtet, daß fie ihr gern jeben 
Vorſchub geleiftet Haben. Und die Soldaten Haben fleißig und 
dankbar Gebrauch davon gemacht. Auf das japamifche Volt hat 
dieje uneigennügige Liebesarbeit der jungen Chriften einen guten 
und tiefen Eindrue gemacht. Der Mitado hat dem Chriftlichen 
Verein junger Männer für diefe Zwede ein Geſchenk von 
Den (25000 Fr.) gemacht, was allgemeines Wufjehen 


— darf man auf Grund dieſer Tatſachen die Erfolge der 
Miſſion, wie den chriſtlichen Einfluß überhaupt, nicht überſchätzen, 
denn es wirfen dieſem auch fehr nüchterne, andersartige Einflüffe 
entgegen. Infolge der davongetragenen Erfolge erhebt gegenwärtig 
der altjapantfche Geiſt fein Haupt wieder mächtig, ihm ift alles 
abendländifche Wejen, mitjamt dem Chrijtentum, in tieffter Seele 
verhaßt. Jüngft Hat fich diefer Geift befanntlich in der Serftörung 
einer Anzahl chriftlicher Kirchen Luft gemacht, Hand in Hand damit 
geht ein Wiederaufleben des Buddhismus. Hunderte von Send» | 
Kingen desfelben find in der legten Zeit von Japan nad) China 
gegangen, um dies rafjenverwandte Volt im buddhiſtiſch-mongoli— 
Tom Sinn zu bearbeiten und der riftlichen Miffton ein Paroli 
zu bieten.“ 


— 


Be 














Maier: Japan und das Ghriftentum- 
Me et ng MB INES NUDE wie auch 
apaniſchen Volt wirkam 
















Steptigismus, Materialismus und Atheismus, ſtark 
treten. Und da die ganze Geiftesrichtung ber J 
find im allgemeinen religiös wenig, Dagegen flazt n 
veranlagt — diejen modernen Anfchauungen jehr ei 
fo fallen demjelben, befonders unter den Gebilbelem, 


Aeußerung eines der — — des befan! 
mannes Marquis Ito; er fagte einmal: a 
als ganz unnötig für das Leben eines Volles. Wiſſenſchaſt 
hoch über dem Aberglauben, und was iſt jede Religion, jei es 
Buddhismus, ſei es Chriſtentum, anders als Aberglaube uud eds 
halb die Quelle der Schwäche für ein Bolt? Ich 
Tendenz zum Freidenlertum und Atheismus, bie in Japan 
allgemein ig durchaus nicht, denn ich erblide darin 
Gefahr für die Nation.“ Ein anderer hochitehender — 
Fr der Philoſophie. Juouye Tetfujiro, früher Leltor am 
Orientaliſchen Seminar in Berlin, hat in einer Schrift vom Jahre 
1893 feinen Sandsleuten folgendes erzählt: „Das Shriftentun hal 
in Europa feinen wirklichen Einfluß mehr außer auf Weiber ı 
Kinder, Schuſter und Schneider; gebildete Leute feien dar! 
hinaus; die theologifchen Fakultäten feien veraltete Unhängjel an 
ben Univerjitäten, ihre Profefjoren ſeien gute Gelehrte, aber ſchlechte 
Chriſten, die Studenten der Theologie feien arme Schluder, die 
aus diejer fogenannten Wiſſenſchaft ein Brotſtudium machten; die 
Moral des Chriſtentums ftehe unter der des Buddhismus, * 
Sittlichleit des chriſtlichen Europa unter der des 
Japans." Mean ficht, die Japaner madhen nicht nur pe} 
Europäer alles nach, fondern fie ſchwatzen ihm auch alles nach. 
Es ringen fomit zwei Mächte um die Vorherrſchaft im 
Mitado-Reich : die hriftlich-idealiftiiche und die atheiftifch-materiali« 
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ſtiſche Weltanſchauung. Sollte die Ieptere an Boden gewinnen 
und Japan als Voll das Chriftentum, dem es bereits fo viel 
verdankt, ablehnen, dann wird ſich im biefem Sande derſelbe 
Zerfehungsprozeh vollziehen, wie im alten Rom, in Griechenland 
und der ganzen antifen Welt. Die Wurzeln der Kraft 
eines Volkes pen. in ber Religion. Die ORDER 
Moral konnte Japan nicht vor dem Niedergang be- 
— dagegen bat ihm die Berührung mit der chriftlichen 
in kurzer Zeit einen gewaltigen Aufichwung — = 
rum: er —— allein kann Japan groß machen, der 
terialismus und Atheismus werden ihm den Tobesteim — 


Im Herzen von Afrika. 
Nach den Schilderungen einer Miſſionarsftau.“) 


1. Auf dem Weg nah Uganda. 


8 war zu Anfang des Jahres 1900, als ein britifcher Dampfer 

im Hafen von Mombas Unter warf und eine Kolonne von 

fieben Miffionsarbeitern ans Land jeßte. Ihrer ſechs waren 

Neulinge und betraten zum erften Mal den dunfeln Exrdteil, der nun 
auf Jahre hinaus das Feld ihrer Miffionstätigfeit werden follte. 

Die Infel Mombas an der Hüfte von Britiſch-Oſtafrika, heute 
der Ausgangspunft der an den — führenden Eiſenbahn, 
bietet das Bild eines lebhaften Hanbelsplages, an dem ſich alle 
möglichen Nationalitäten zufammenftnden. Auf dem felfigen Borgebirge 
erhebt jich am Eingang bes Hafens wie eine Schildwache das alte 
——— unter * Schutz vor Zeiten der ſchandliche Stlavenhandel 

dem Janern U betrieben wurde. Heute weht auf dem 
5* Konfulatsgebände, das im feiner Nähe ſieht, die engliſche 
Et und gewährleiftet dem Lande und feinen Betvohnern die perjün- 


oh wir die Schiffsplanfen verliehen und das Land betraten, 
merften wir fofort, daß wir uns auf bem Strande Afrikas befanden; 
denn — brannte die Sonne auf den Scheitel, und die blendend- 


Na: On the Borders of Pigmy Land, By Rutlı B. Fisher. 
London, Marshall Brothers. 
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die ftille Bucht, und dahinter tauchten die 
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Aber auch das menſchliche Elend trat uns — 
ſchreclliche Hungersnot, die damals im Inland wütete, hatte | 
Scharen halbverhungerter Eingeborenen an die Küſte Mühen. 


boten fid) dem Auge die traurigiten B 
Am Sonntag fanden wir uns in — hübſchen Mil 
zum Morgengottesdienſt zuſammen. Da derſelbe aber im ber 
che , Maren wir nur ſtille Teilnehmer. Die 
die etwa 500 Werfonen faßt, war fait ganz beiegt. Unter 
Green Gar eier uchern fielen beſonders die —— 





— Frauen zum en nieberfniete, da wurde mir 

vet Yefu befonders einbrüdtich: Ich habe nor andere Schafe, die 
Fr nicht aus diefem ee: und biefelben muß ich berführen, 
fie werden meine Stimme hören, und wird Eine Herde und 
Hirte werden (Job.10, 16). 
| Am Morgen nach unferer Ankunft gingen wir an die 
für unfere Landreife, die wir zum größten Teil auf der nach dem 
Biltoria-Nyanja führenden Ugandabahn zurücklegen follten, die damals 
aber noch nicht bis zum See ertiggejtellt war. Die Fahrt fr 
wenn fein Hindernis unterwegs eintrat, einen Tag und eine | 
währen. Um Endpunkt der Bahn follten uns dann gemietete ' 
und zwei Ejel erwarten und weiterbefördern. Im aller Eile 
wir unfere Siften, von denen feine das Gewicht von 60 
überjchreiten durfte. Dann jehten wir unfere Fahrräder, deren fi 
einige von uns bedienen wollten, in Stand und mit Umgebuld jaben | 
wir unferer Abreiſe nach Uganda entgegen | 
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Fahrzeuge um das Hindernis herumgeſchoben werden mußten. 
erreichten wir glücklich die Bahnjtation bei Kilindini, das 


Anblick e ftürzten 
größter Aufregung anf den Bahnzug, um fi einen Platz 
Klaſſe zu fihern. Die hiefür zur Verfügung ftehenden Wagen 
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iant verfehen, aber wir fanden, daf an dem verſchiedenen größeren 
für gute Mahlzeiten geforgt war. E 
erfte Reifetag auf der Ugandabahn war nichts weniger als 
denn die Hihe war höchſt drüdend und der aufwirbelnde 
durchdringend, daß trog der gefchloffenen Fenfter nach kurzem 
braunrote farbe hatte. Die Wagenpoliter, unſere Kleider, 
die Mugen waren voll Staub und man durfte kaum 
en md zu einer Bemerkung aufzutun. Allenthalben, wohin 
Ange blidte, waren Sträucher und Bäume abgeftorben und verdorrt. 
Land lag darnieder unter dem Drud des Hungers, und bie 
Todes hatte die gefamte Natur berührt. Von den Bernohnern, 
Hunger noch nicht aufgerieben hatte, ſchleppten einige ihre 
Glieder bis an den Bahndamm heran und fchauten 
ihren hohlen Augen an, Die unglüdlichen Weſen, die nur 
und Knochen waren, fahen aus wie wandelnde Stelette. 
teilten einige Lebensmittel unter ihnen ans, die fie heißhungrig 
nahmen; aber ac), manche von ihnen waren nicht mehr 
, fie zu genießen! 
einer achtflündigen Fahrt erreichten wir unfern erften 
. Da der Bug mehrere Stunden rajtete, fonnten wir uns 
über im Stationsgebäude der Ruhe hingeben; doch die Mostiten 
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werden, während die übrigen Stifien für einen fpäteren Transport in 
einem ziemlich unbichten Schuppen werden mußten. 


zu erbauen, oft von Fels zu Fels. Sodann hat die Bahn 

und nad) das Terrafjenhodland zu erflimmen, bis jie die Höhe 
7000 Fuß erreiht und aus der heißen, ſchwülen Ebene in 
eifender Fahrt in die fühlen dochlande von Innerafeita führt. 


2 Zu Lande und zu Waffer. 


ftüd der Gifenbahn lag Hinter und und wir traten 
je nach dem Viktoria-Nyanja an. Der Sarawanenführer 
Morgen die Trommel ſchlagen. Noch ehe man mit 
fertig war, wurde das Helt abgebrochen, deſſen 
ein geoßer Negenfhirm zujammenklappten, die Träger 
m auf ben Kopf und wir beitiegen unjer Fahrrad. 
ſchmalem Pfad über Stod und Stein, anf Wegen, 
ein folches Fahrzeug nicht eingerichtet waren. Dabei 
ie mit folcher Giut, daß der cha · See kam 
haben ſchien, um unſern entſetzlichen Durſt zu ftillen. 
erreichten wir auf dem Velo den Halteplatz lange vor 
jern und es war jedesmal intereſſant zu ſehen, wie dieſe 
Ganſemarſch und in langgezogener Schlangenlinie daherfamen, 
heller begrüßten fie jedesmal den Halteplatz. Der voran- 
Trommler bearbeitete mit aller Macht fein Inſtrument, 
toll daranf los und ſchwang einen Bebrafchwanz um feinen 
übrigen ftimmten einen Gejang an und hoben bie Beine 
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Mol es war in der Nähe des Nakuro-Sees — waren wir den 
Trägern um einige Stunden weit voraus und machten an einem Heinen 
inbifchen Lager Halt, wo eine Menge bleichender Schädel und Menfchen- 


i Ber 
geblih warteten wir hier auf unſere Träger, bis wir durch 
Boten erfuhren, daß fie zurückgeblieben waren und wegen 
nicht weiter fonnten. Somit war auch unſer Gepäd zurüd und wir 
hätten Kungrig zur Ruhe gehen müfjen, wenn nicht einer von ums 
unterwegs eine Trappe geicofien Hätte. Diefe wurde 
zubereitet und danfbaren Herzens verzehrt. Für die Nacht lonnien 
die Frauen von den Indiern ein Heines geliehen erhalten, während 
die Männer draußen am Lagerfeuer Wache — Aber ich glaube, 
fie haben dabei mehr und beffer gefchlafen als wir f 
engen Beltraum. 

Die Bewohner des Landſtrichs, den wir bis jept paſſiert hatten, 
gehörten dem Mafai-Stamm an, die als Nomaden mit ihren Biegen 
und Scajen von Ort zu Ort ziehen, je nachdem fie gerade Weide 
finden. Sie find ein jehr Iriegerifches Volt, und man trifft häufig 
einen Sriegsoberft an, der von mehreren bewaffneten Sriegern bes 
gleitet ift und die alle mit Fett und roter Erde am — 
geſalbt find. Dabei fie nur einen jchmalen Streifen 
um bie Lenden oder ein Fell über die Schulter und einige Federn 
im fettigen Haarſchopf. Der friegerifche Widerjtand, ben fie ehemals 
Miffionaren und Reifenden entgegenfegten, ift heute eher einem zurüd- 
baltenden Weſen gewv 

Ein großartiger Anblid bot fih uns dar, als wir das Nandi- 
Plateau erreichten und der Silberfpiegel des Viltoria Nyanfa vor 
uns zu Füßen lag. Die legten Strahlen der untergehenden Sonne 
beleuchteten die friedlichen Gewäller des Sees, an deren nörblichem 
Gejtabe das Land unjerer Beftimmung, Uganda, lag, Der goldene 
Schimmer, der den fernen Horizont umfäumte, erfchien uns —— 
göttliche Schrift, bie von Gottes Heil über jenem Lande — 
erhebend diejer Ausblid war, fo groß war ber Kontraft, 

Szene hinter uns darbot. Da hatten ſich Hunderte von 
verjammelt, die in Zierfelle gekleidet und mit Schilden und Speeren 
beivafinet waren. Unter gellendem Kriegsgeſang und wilbem Zany 
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es Biltoria fa erreichten. Hier follten wir und an Bord des 
Seedampfers ri einſchiffen, um uns über den See hinüber 
then zu laſſen. Uber bei unferer Ankunft hörten wir, daß derſelbe 


enden Nacht auf dem Ser, ald wir uns zu der Sandungsbrüde 

h ‚ um uns nad Uganda einzujchiffen. Die Dhau ſah nicht 
— einladend aus für uns fieben engliſche Paſſagiere, und da 
zum Sandungsfteg heranfonnte, jo wurden wir in einigen 
booten beim Schein einer Handlaterne hinübergerudert, Infolge- 
wurde es Mitternacht, bis wir alle an Borb waren und uns 
— ” — lonnten a 
ſchwellte el und ſtampfend bucchfur die Dhau bie 

des Viltoria Nyanfa. en 

} Szenerie der fanft anjteigenden Ufergelände war außeror- 
verztlih tom. Da und dort reichte der Waldgürtel bis and Waſſer 


an den einzelnen Wafjerläufen fichtbar wurden, grüßten vom 
 fermen Stande herüber; buntgefiederte Vögel tunmelten ſich am Ser- 
Wer entlang oder umtreiften ihre Nefter, die am überhängenden Ge- 


beitten Tage der Fahrt trat Windſtille ein und man ber 
Bloß on einer Inſel zu landen und bier die Nacht zu verbringen. 
breit fein Sanoe zu haben war, wurde ein Floh aus 
zwei großen Mafai-Schilden Hergeftellt, auf dem wir 
und zivei vorfichtig ans Land übergefegt wurden. Die 
auch die nötigjten Gegenſtände hinüber zu Ichaffen, 
Belte erwies ſich bie Tragfraft des Floßes nicht 
eichend. So wurde ein großes Tuch über dem Gezweig ber 
befeftigt und eine Zagerjtätte hergefiellt. Als dann während 
ee — die funlelnden Sterne durch unſer Moslkitonetßz blinkten, 
an 1096 3 
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die Glähiwürmer aufleucteten und der Nachtvogel feinen. 
ließ, da war es, wie wenn wir uns in einer Märd 
Da die Windjtile am Morgen anhielt und deshalb 
nicht fortgefept werden fonnte, jahen wir uns ein wenig 
Juſel um. fällig war es dieſelbe, ee 
geicheitert war. Die Befagung hatte fi zwar ans Sand 
tönnen, hatte aber allen Proviant verloren. Es traf ſich — 
lich, daß wir gerade bier gelandet hatten und den Leuten mit 
| nötigften Lebensmitteln aushelfen fonnten. Wir waren —— 
| von ben Bewohnern der Inſel umringt, die von allen 
famen und uns baten, die Flußpferde wegzuſchiehen, die 
,  Pflanzungen gerftörten. Sie führten uns nad) ihrem er 
Mitte ſich ihr Fetifchtempel erhob. Im Hofraum fahen auf S 
»latten im — die Prieſter, deren Oberfier im Heili 
und den höfen Geiſt beſchwor. Einer von uns, der der 
ſprache mächtig war, verlündete deshalb den 
die Botfchaft des Heils und in rührender Metje baten biefelben 
Zufendung von Lehrern. Allein fie Haben dies jeht nicht 
denn ſeitdem ift bie Infel —— ausgeſtorben. Alle ii | 
wohner jind der Schlaffrankheit erlegen. 
Am Morgen des achten Tage tauchte endlich das Geftabe vom | 
" Uganda auf umd begierig fehauten wir aus nach dem Sande unferer 
Beſtimmung. Hinter dem fanbigen Strand erhoben fi Palmen und | 
| Bananen, zwilchen denen einige Grasütten und die ‚Ge 
\ falten von Eingebornen fihtbar wurden. Mit bem Gruß — 


















Aungangeé* (wie geht es dir, mein Freund?) wurden wir 

Seiten bewilllommt, als wir über den Sandungsfteg das Ufer ber 
„. traten. Mährend unfer Gepäck ausgeladen wurde, begab 
nad einer feinen Hütte, aus der ſich Stimmen, geräufch 
Vieg. Als ich durch die niedrige Tür blidte, ſah ich einen 9 
augenfcheinlich das Familienhaupt, der einer Unzahl von Män 
und Frauen, bie um ihm herumfaßen, aus dem Evangelium J 
vorlas. Fa, das war in der Tat Uganda, deſſen Wolt mı 
furzem im Schatten des Todes ſaß und über dem nun das 
der Aufgang ans der Höhe, aufgegangen iſt. Hier hat bie 
einen wunderbaren Umjchwung aller Verhältnifie herbeigeführt N 
ihr Einfluß erjtredt fi auf das ganze Land. ne 

Raſch wurden mun unfere Fahrräder beitiegen und wir 
Mengo, der Hauptitadt von Uganda zu. Hinter ung beein 
eine Menge Bol, und von allen Seiten Tamen fie aus 
hervor, fielen anf ihre Krniee und grüßten uns. In— 









auch die Miffionare von der Station ums entgegen , * 
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— bett ae Was aber den neuen An- 
ing bejonders in — verfegt, ſind die breiten, ſchonen 

die man nad) alle n Richtungen bin angelegt hat und eine 

che Gricheinung in frila find. 

Schon am Tag nad) unferer Ankunft, einem Sonntag, hatten 
eiwas davon zu jehen, was Uganda durch den Ein» 
Be Bere: geworden if. Was die davon unberührt ge- 
haften, die wir unterwegs auf unferer Reife un 
im — Nadtheit und Wildheit, mit ihrem Dämonendienſt 
gg heute find, das waren auch die Beivohner Ugandas 
wenigen Jahrzehnten, che das Evangelium eine Wandlung 
Top "Se als bie gewaltige Kirchentrommel, beren Echo von Berg 
22 Ber holl, die Bewohner zum Morgengottesdienft rief, da 
=Dimten ganze Scharen zur großen Kathedrale, deren äußere Form 
Tem umngebenren Bienentorb ähnlich ficht. Als wir das Kirchen 
be um 9 Uhr betraten, erivartete unfer ein geradezu überwäl- 
e Eindrud. Das erfte, was unſern Bid feflelte, war der 


ld von Pfeilern, der das runde Dach der Kirche trug. Dann 
ver — der Blid haften an der wogenden Maſſe von ſchwarzen 
Ksföpfen. Wohl an ziveitaufend Kirchgänger ſaßen bier in Un- 
Hr - beifammen, die Männer in blendendweißen Ueberwürfen auf 
e Seite, die Frauen im den gebräudlichen Tüchern von Hastiapier 








— 





— betete, da war es, mie wenn ſich ferner 
ren li 
Um Nachmittag befuchten wir den jungen — Du “ 
man zu feinem Palaſt gelangt, hat man erft eine | 

zu pafjieren, die von zehnfußhohen — aus‘ 
— find, Im einigen derſelben befinden ſich runde 

fein Gefolge; das legte Gehöft enthäft die Höniglichen 
5 ihm erheben ſich drei runde Gebäude, bon denen — 
Audienzzimmer enthält. Hier empfing uns der Meine | , d 
damals erſt vier Jahre alt war. Der Raum enthielt feinerlei 
der Fußboden war mit feinem Gras forgfältig beftrent, und | 
einen eiwas erhöhten Sih waren Matten gebreitet. Auf biefer Er- 
höfung jah der intelligent dreinihauende Rnabe. Seine äußere Aus- 
ftaffierung lieh ihn viel älter erfcheinen als er wirtlich war. 
der großen Hige ftedte der Heine König in einem langen, 
Männerhemd, das ihm in vielen Falten bis an die Fuße reichte; 
barüber aber trug er einen von fett glänzenden ſchwarzen 
rod von fo gewaltigem Umfang, daß der Heine Mann eine — 
abnorme Figur bildete. Fünf Frauen und zwei Häuptlinge waren 
zu feiner Aufwartung anwefend. Der Meine ſprach fein Wort, fon- 
dern jchaute und nur verwundert an. Als wir und aber wieder 
entfernt hatten, wurde id) noch einmal zurüdgerufen, weil er mein 
famtnes Halsband näher befichtigen und beivundern wollte, 

Unfer Aufenthalt in ber Hauptſtadt war von feiner langen 

Dauer. Unfere Mifjionslaramane wurde auf ihre 
Urbeitöpoften verteilt ; ich erhielt die Veftimmung, als eine ber erſten 
weiblichen Wrbeiterinnen nad) Toro itberzufiedeln. Es ift dies eine 
Laudſchaft, die noch weiter landeinwärts, etwa 14 Tagereijen nor | 
weitfich von Uganda liegt. Diefer entlegene Landſtrich im Gebiet 
des Mondgesirges hatte fich im Den Tin Salpuen au ia BAR 
vollen Miffionsfeld entwidelt umd zwar hauptfächlich feit 
punkt, da der dortige König Kaſagama durch die Wrbeit zweier 
Uganda-Evangefiften dem Ehriftentum zugeführt morben war). 
feiner Taufe hatte derjelbe 1897 einen Brief an das Komitee der | 
aliig-Airäligen Miſſionsgeſellſchaft in London gefchrieben, worin 
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er unter anderem auch um Zuſendung von europätichen Miffionarinnen 
gebeten hatte, die die dortige Frauenwelt unterrichten und geiftig wie 
Toztal heben follten. Noch erinnere ic) mich des tiefen Einbruds, 
deze damals der im Miffionsblatt veröffentlichte Brief auf mich machte, 
Amn > ic; Hätte es micht für möglich gehalten, daß id) dereinft den Ruf 
ira jenes Sand erhalten würde. Und nun ftand ich im Begriff, von 
MWeengo aus dahin aufzubrehen. Mit mir follten noch Geſchwiſter 
Son und Frl, Pile, die ſchon ſechs Monate vorher in Uganda 
eirz getroffen war, nad) Toro reifen und dort ihre Arbeit finden. 
Sobald wir unfere endgültige Beſtimmung erhalten Hatten, be» 
gaben wir uns nad) Kampala, dem Marktplat und Regierungeſitz 
zz Mengo, um unfere Einkäufe für das fünftige Heim und für die 
Sfezesehntägige Reife dahin zu bejorgen. Bor allem mußten wir und 
Fre den Artikeln verjehen, die in Toro als Münze oder Tauſchwaren 
Sozzgbar find. Hiezu gehörten vornehmlich Kaurimujcheln, Korallen 
zerE Baummollftoff. Unjere Geldbörſe, die die Heinen Kaurimuſcheln 
eretEielt, gejtaltete ſich fchliehlich zu zwei geivaltigen Säden von je 
SO Pfund Gewicht, wozu allein zwei Träger nötig waren. 
Die Regierungsitation Kampala bietet ein ganz anderes Bild 
Dear ol Namirenbe, wo die evangeliiche Miffion ihren Sit hat. 
fieht man allerlei Volt in der engen Straße, in der fich der 
I cart abipielt: Suaheli, Indier, Araber und Cinheimiiche. Un 
Den Seiten der Strafe ziehen fich offene Buben entlang, auf deren 
ir rqhen bie verichiedenen Landesprodulte ausgelegt jind, während 
— daerbige Baummwollitoffe, Korallen, Kupferdraht u. a, in den Kauf - 
IäDden feilgeboten werden. Als wir vie Neihen entlang gingen, folgte 
⸗— eine ſchauluſtige Menge und amüfierte fi) iiber die großen 
re TeBlonten Damen“. 
Wie wir hörten, erwartete uns in Toro ein niebliches Häuschen 
== ehm erbaut und weiß getündht, aber ohne Fenſter und Türen, 
dortige Miffionar wartete nur auf unſere Holzfiften, um aus 
en Material die fehlenden Stüde herzuftellen. Toro befand fich 
noch ganz in heidniſcher Finjternis, aber feine Bewohner 
Far fernbegierig und jehnten fich nach dem Licht von oben. Im 
tigen Uganda dagegen hat fich feit den Tagen des unvergeßlichen 
or ein großer Umfchtwung vollzogen. Aber dies iſt auch wicht 
Se Fchenen ohne viel Arbeit und Mühe, ohne Opfer an Menfchenlehen 
und gebuldigen Ausharrens. Toro bietet wegen jeiner Höhenlage 
— weniger Gefahren für die Gefundbeit, aber die Atmojphäre 
DES vwohle uns entgegen. Im diefe follten wir jegt 
ten. 
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Tuder, 

Eel. Geichwifter loyds und ich biichen GE 

da mir auf dem Fahrrad die Karawane bald 

Erft am Nadmittag um 3 Uhr fuhren wir den Hügel vor 

hinunter, gefolgt von einer großen Anzahl Knaben, die mit} 

um die Wette fi | 
&s fing ſchon an Re ee | 

lichtung auf die Lagergeſellſchaft tieben. wel. Pile thro 

oben auf einer Säfte und lieh fid) ben Tee literweis | 


großen 
Unfere Träger hatten das Zelt auffhlagen wollen, waren al 
nicht zurecht gefommen und e8 war nur eine faltige Majje 8 
unter die wir binunterkriechen mußten. O, es war nichts 
als amifant, die Nacht zwiſchen dem Durcheinander von $ 
allerlei Gegenftänden zuzubringen! Dazu hatte auch ” 


offenen Feuer getrodnet werden mußte. 

Schon um 1,5 Uhr morgens waren wir — 
Beinen und padten unſere Siebenſachen zuſammen. Dan 
die Reiſe fortgeſetzt durch die prächtigſte Tropenlandichaft, 
denfen läßt. Es war, wie wenn man einen botantjcher 
durchwanderte; Palmen wechielten mit Waldbäumen ab, 
pflanzen und Orchideen, Pflauzungen von Erbbohnen un 
Kartoffeln ftanden da in ſtrohender Kraft und itppiger Fülle, 
angenehm war die Reife, ala wir den Schatten des Waldes 
und große Streden von Schilf und hohem Savannengras p 
Der ſchmale Pfad war überall von überhangendem Tigergri 
und laum zu erfennen. Dadurch war auch die Fahrt mit‘ 
äußerjt erfchwert. Zudem fehlt es ziviichen Uganda und 
allem ebenen Terrain und allenthalben geht es bergauf um 
über endlofe Hügelreihen. Der Wbitieg war bie und da 
gelährlich, und ansgebehnte Moräfte, die fih am Fuß der H 
lang zogen, machten das fortfommen ehr befchwerlich. 
fachen Brüden über die Flüffe und Sümpfe waren in d 
Regenzeit meiſt Meggeichwernmt worden. In diefen m 
Strichen belam man auch die Malaria zu ſpüren, und ihr | 
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es „daß ich eines M ni Be a el 
ee Be un bald überwunden. 


nach und nach fo flehh, daß mein rg 
und aus den Fugen ging. Ich mußte die Iı 
vollends zu u Fuß —— Frl, Pile war in 
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felbem Lage, indem ihr Reiteſel ſchon vorher verjagte. 
Schs anftrengende Neifetage lagen hinter uns, da erreichten 
bir Siwelula, ein britiihes Fort, das aber jetzt verlaſſen war. Es 


N 


don den Briten errichtet worden, als ſich die nubiſchen 
Mohammedaner unter König Muanga ga gegen die em 
Regierung erhoben hatten. Jetzt war es uns als Raſtplatz 
tommen. Im Innern feiner Umwallung erhoben ſich zwei oder drei 
NRohrhäufer, von denen wir eins bezogen. Leider wurde rau Lloyd 
bier von einem ftarten Fieber ergriffen, ſodaß wir, als bie Fieber · 
hide immer mehr zunahm, und genötigt ſahen, einen Eilboten nah Mengo 
zu ſchiden, um den dortigen Miſſionsarzt Dr. Coot herbeigurufen, 


Hi 


som Loger der Kranken. Uber auch die ärztliche Kunſt vermochte 
nicht, des Fieber zu bannen, und der Arzt erflärte ſchliehlich, daß 
die Kranke nach der drei Tagereifen entfernten nächſten Miffions- 
ftation zurlcgehracht werden müßte. Das war für uns alle ein 
niederſchmetternder Bejcheid, denn auf der langen Reife von England 
bis an die Örenzen von Toro war ung die Familie Floyd überaus 
lieb und iert geworden. Und nun mußte fie, fo nahe dem Biel, 
wieber den Rüdzug antreten. 
Um 30, Upril trat Miſſionar Lloyd mit feiner Fran in der 
ſchweren Herzens ben Rüdmaric) an. Wir begleiteten die 
Geſchwiſter ein Std Wegs. Dann nahmen wir unter 
Tränen Abſchied von einander. Seins von uns lonnte vor innerer 
ſprechen. Wir fühlten uns wie verlafien, als wir das 
einfame Fort am Abend wieder betraten, Cine neue Not erivartete 
unfer. In der Nacht erkranfte plöglich meine Neifegejährtin, Fri. 
Bite, ſehr heftig. Schnell fuhr ich in meine Schlafſchuhe, hüllte 
mich in einen Teppich) und rannte hinaus über den Hofraum, um 
einen Snaben eiligit heißes Wafjer machen zu laſſen. Es war eine 
ſchauerliche, unheimliche Nacht. Nirgends blinkte ein Stern, der 
Hunmel war von ſchwarzen Wolken umzogen und bie Finſternis 
umburhdringlih. Nur das heilere Geheul der Hhänen durchbrach 
die Stille der Mitternacht und bei jedem Schritt und Tritt furchtete 
ich beim unſicheren Schein der Laterne auf einen Leoparden ober 
auf eine Schlange zu ftoßen. Gott fei Dank, nad) zwei Tagen war 
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Bräutigam 
ein langes, fchmächtiges VBürfchchen von etiva 7 er 
langen weißen Gewand, Er jchlenderte die Kapelle 
bodte auf eine Grasmatte nieder, die vor der 
ausgebreitet war. Hier erwartete er jeine Braut, die ot 
in langſamem Schritt, begleitet von etwa 30 — in 
— Prozeſſion zu einer Seitenpforte hereintrat. Der Anblick der 
au bot, laßt ſich nicht beichreiben. Die Braut war abſchredend 

aaa nicht mehr ganz jung und im Geficht ſchauerlich tätowiert. 

Dazu triefte fie von Fett, mit dem fie ſich Geficht und Schultern in 
ausgiebigiter Weiſe gejalbt hatte, Auf dem Kopf hatte fie ſich einen 
roten türktfchen Fes aufgeftilpt, der aber reichlich weit war und = 
halb auf den beiden Ohren aufſaß. Die Kopfbedetung nahm ſich 
infofgebefjen aus, wie ein großer Sterzentöfcher. Ihre Glieder = 
die Braut in eine Wolke buntfarbiger Baumwolljtoffe gehüllt und 
mit allerlei Korallenfchnüren behängt. Als die Tramungsfeierlichkeit 
vorüber war, verabfchiedete ſich das Paar ohne weitere Zeremonie 
und jedes der beiden Brautleute verlieh bie Kapelle durch eine andere 
Zür, während die Brautjungfern einen alten, verſchliſſenen Sonnen- 
ſchirm über der jungen Frau ansgefpannt hielten. 

Als wir etwa zivei Stunden Hinter Butiti waren, erblidten wir 
bei einer Biegung zum erftenmal in der ferne das vor un 
Steigende Nuwenzori-ebirge, ein Anblid jo überwältigend, daß ich ü 
nie vergefjen werde. In einer ununterbrochenen Linie von etwa 24 
Wegitunden erhob fich ein viefiger Berggipfel nadı dem andern, ſchroff 
und wilbzadig mit eifigen Firnen. Schwere, dunfle Gewitterwolten 
fagerten da und bort auf den einzelnen Verghäuptern und flanmende 
Blige durchzudten das Gewöll. Ströme von Negen gingen zu unſerer 
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a en De 
oben e nee 
und Eis. Berfunten in den — Aublick dieſes äquatorialen 
Schueegebirges liefen wir und am Waldesſaum nieder und fühlten 
zrı8 darüber jo ei hab wir ganz poetiſch geftimmt wurden. 
en Morgen erhoben wir ums ſchon um 5 Uhr von 
Lagerftätte mit dem angenchmen Gefühl, daß dieſes der lehte 
Fu aar fein würde. Mit jedem Schritt famen wir unſerem 
der Hauptftabt Kabarole, näher. Und nicht lange darauf er- 
aud Boten vom Sönig, feiner Frau und jeiner Mutter, 


8 
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HR 


Dberhäuptling und den andern Häuptlingen, die uns alle will⸗ 
Lozsimen hießen. Die Boten warteten unfere Antwort gar nicht ab, 
foxzdern eilten jofort wieder zurüd, fo ſchnell fie gefommen waren. 


uns der Stadt näberten, erfchienen auch einige chriftliche 
An auf ben bevorftehenden fejtlichen Empfang vorzube- 
— ließ auch nicht auf fi warten. Hinter dem nächften 
ftand die Frauenmwelt von Kabarole bereit, uns zu begrüßen. 
wir uns dem Plate mäherten, jahen wir eine wogende Maſſe 
Tlatternden weißen Gewändern. In die Hände Hatjchend und 
Lauten Buruf jtürgten die Frauen uns entgegen, viele ſchwarze 
Tchlangen ji — um unſern Hals und wir wurden von 


geliebi 

ner dieſen Umftänden lamen wir nur ſehr langſam vorwärts, 
die Begrußungsſzene ab und zu wiederholte. Hinter dem 
—— Hügel Hatte ſich dann die Schar der Männer aufgeſtellt, 
ans ebenjo Herzlich, wenn auch natürlich nicht jo zärtlich bewill- 
lommten. Dann begaben wir uns miteinander ins Gotteshaus, wo 
Wir nit den dichtgedrängten Scharen einige Lieder anjtimmten umd 
Bott unjeren Dank darbrachten. Erſt jeht befichtigten wir unſer 
Hürftiges Heim, beitändig begleitet vom einer Menge Neugieriger, 

denerz eine eine weiße Frau als das reinfte Naturwunder erfcien. 
ed erichien auch eine Yönigliche Mufitbande, um uns 
DDr Her Wohnung ein Ständehen zu bringen. Sie beftand aus ſechs 
— und zwölf Pfeifern, deren Snjtrumente aber nur fünf 
Noten zu fpielen imitande waren. Die Melodien, die 
darauf zum beſten gab, waren undefinierbare Weiſen 
_ 3 fam den Tonlünjtlern aud) augenſcheinlich mehr darauf an, 
Der Stärte als im Mohlkiang zu glänzen. Sie pauften und 
f_ 108, daß es nur jo dröhnte, Mit dieſer Serenade 
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—— drau 
wir Tag und Nacht beglüdt, bis wir am zweiten Tage den 
\ orig Höflihit baten, den armen Muſilanten einige Ruhe und Er- 
I — in gönnen. 
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Labrador, vergan⸗ 1905 Hat der Oi erneut von Mein, 
land, A— das Ösehiet im 3 unferftelt 
Befuc) in Labrador au Ü 
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borenen aus ihrem Lande zu verhini 
Kie ale bisher, fie zu bedienen. Man darf 
af den Miſſionaren Narfläge zu 
perjönlich erii ieh int es wünſche 
Station ein mebiziniich gebildeter — fein fönnte. 
— 8 Ich von — Wert dieſer Milfion re 
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er dann am 
irbeitet. Im 
und entichlieh am 1. April 1766. 
Nach dem legten Genjus (vom September 1905) 
unter ben Kols auf 21, Stationen 33 9 


fi , 6 Kolporteure, 8 Banbits, 
Belöidete Mifionsarbeiter und 472 nbefobeie 1 
der Taufbewerber, 66045 find aa Wemeinbeglicher, 
ven 83876 Pilegebefohlene. Die Bemeindeglieder bra 
—— * für die Bedürfniſſe der Gemeinden auf: 11532 Rupien 





Sie bier anjetönige, unter deren —— acht chineſiſche 
mit einer Bevöllerung von 178 fionen Seelen ben 
bet dem Auswärtigen Ant eine Eingabe eingereicht, morkn basfelbe 
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Habe liefern würde, Di ifatio 

Klaſſe der ige Antigen tan ein f 

htung, — jeihe, und den Mut it chriſtlicher 
re intelleltuelle 


Tauen, ßlic 
des Einf tigen Einfluſſes im ber Ausbreitkn des Mei \ 
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hrifti, aber unter den 88 000 Studenien 
— an Unigerftälen waren im Jahre 1902 eiwa 52 Prozent 
evangelifcher Kirchen. Bor 25 5 Baba mar biejer m mil 
Drittel. Eine daraus erwachſene — 
Christian Federation“, die im Jal 05 gebildet mutbe. Bie 
verſchiedene nationale — it Aller 1800 feparaten 3 
90 Prozent der höheren PLehranftalten in der ganzen Welt in 3 
über 100000 Studenten und PBrofefjoren als a: 
In Beltaht „The American Commiter of thı Ww.C, 
Jahre 1886 gegründet wurde und heute 671 Vereine mit ER Nitgtiei 
von 100 202 aufzuiweilen hat. 


Indien. Die indiiche nationale An) Tlionan-TeEISEEE | 
deren Gründung wir im Mif. Mag. S. 188 f, berichtet haben, hat | 
aud eine Meihe von Statuten aufgeftellt, auf deren Bafis fie ihr, 

treiben gedenft, Wir führen davon mur die hanptſächlichſten an— 7 
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die Priefter 
zur Förderung der ı miffions: 
Spetich I. 1.00. | mit Porta 1.78. 


= nt fehr erfreulich, daß dieſer wichtige umd rei 


jbeig mm auf) fin bejonderes Organ hat, das si die 
nis der ärztlichen Miffion zu Penn und da ‚Für 
—— Viſſi a und der —— Mn * 
Das vorliegende erſte a — bringt einen über bas 
lichen Son a ee Bol Gore —— Bortr — 
ü Ic Keuider Biltme. 


N 
tes in China; it — 
Hahn sun Ya Nachdentt Mensen 
Irle, Mir. 3. sn Herero. Ein Beitrag a Landes, Bolls und 
kunde. Mit 56 Jlluftrationen und einer Starie. — 362 ©, e 
Bei bei das der Xufftand des — — 
ZeutfdeSüdieeie een allen Sieh —3 te 
kat Gl Sin 3 Buch mi — — — 
imiſcher Miſſionat 34 Jahre unter den Herero w 
nn. 
— ————— — ee u — 5 
verrät, zerfällt im — ———— und — Das und 
der Herero; U. Die U inter den Herero. Natüi 


ich, 
die deut Di de Da 
28 3 Bude Sbsgrte 2% enge Be — 





und Miffion in Deutſ⸗ —— —— worden iſt und 
yes Unbelannte, Ein jehr wertvoller ra über das genannte 
— weiteſte — zu —— —— Pen 
8 Großes onverfationsleriton. Ein ſchlagewert des allgemeinen 
Wiffens. Sechfte, gänzlid, neubearbeitete und vermehrte Auflage. 
als 148 000 Artikel und Verweiſungen auf über 18240 Eeiten Text mit 
mehr als 11000 Abbitdungen, Starten und Plänen im Zert und N 
1400 Silluftrationstafeln (darumter etwa 190 Farbendrudtafein und 
jeibftänbige Sartenbeilagen), ſowie 130 Tertbeilagen. erlag des 
graphiſchen Inſtuuis in Leipzig und Wien. 20 Bände in balbieder ge 
bunden zu je 10 ME. oder in —— zu je 12 
Der foeben erjchlenene zinölfte Band (Ü— Lyra) der neubearbeiteten 
jechften Auflage bietet wieber eine Fülle von gediegenen Artileln. Wir nennen 
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8 Alufr. 406. — — vom oftind. Miffionsfelde- ein, 
Verlag der Ev. Iuth. Mifion. 10 W 
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Anm Wiflongarbeiters geoinn. e ® 
9. Die religiöfen Anfchaunngen und Gebräuche der Wadſchagga. 
3 Bildern, Lichtftrahlen im dunteln Erbteile. Nr.5. 245. Ebenda. 10 Pf. 


Ein danlensiverter Beitro Religionsgefchichte eines 
Volles, bas im — feinen ne a En Bi 


Dr. Die ägyptifchen Wanderer, Cine Ba ER der Seit der 
den großen en Safe. J. G Nachfolger. 
dh. Mt. 2. | geb. Mt. 250. int Goßfän. Wir 3. 
Eine ee je gebaute — bie uns nach einem alten 
n aus — der berfolgungen in ſpannendſter 
Szenen ſpielen a ik —* aghptiſchen Wuſte ab und 
find ee anf le zum Zeil — dargeftellt. 
— El Ein Kampf um die Wahrheit oder : die glorreide Rücklehr 
der Walbenier. Mit 2 Driginalbildern. Ebenda 
* In feinem Rartenband Mt. 1. 
ben helbenmütigen Kampf ber Waldenſer, bie ſich ſchließlich ihre Heis 
at wieder erringen, ift bier AR — mit "eingeiwoben, die —— 
Kit die Treue des Glaubens darſtelli 
Kühn, B. Dem Herrn mein Lied! Zwelte vollftändig veränderte und vers 
mehrte Auflage. 269 ©. Ebenda. 
Eleg. geb. MI. 2,80, | mit Goldſch. MI. 2.30. 
An dieſen zarten, ſinnigen Weifen, die an einen Spitter erinnern I 
—— inmigen , religiöjen Grundton zeigen, darf man feine 
haben, denn es find Borfien, die fowohl nad) ihrer äußeren Form, wie — 
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dan He KO unter Jogenten efihtspunten: 1. Gänge Dura Betten Mar, 
fen: 1. 7 
a eg An 
5 (au men 
Aubere’ ewanb iR Ich anfpretend. Ein prädtiges Gcibentewert, 
Halt im Gedächtnis Jeſum Ghriftum. Hauptzüge aus dem Leben Jeju in 
Wort een Mit 51 Autotypien "älterer und neuerer Meifter. Heraus: 
unter Mitwirkung — Mitarbeiter von Pfr. P. Dorſch 
2. Stutigart. Gh. 
en . mit erofanit 15 Dit, | mit — mt. 16.00 
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—— —S— Autoren, deren Namen einen Ruf haben (3 

— Darſtellungen = Revrobuttionen Werten 

isalienifcher und beutjdher Meifter (mie von Waphacl, — 

Se —— — und Guftan Sen Die Wiedergabe der 

ne — ſchön und — ſodaß ſie dem Buch zu einem 
ſich — No Geianigunden, m wie 3. ®. zur — zur 
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234 Nagel: 


und erlennen zum Teil, daß ihre hochmütige Abfchliegung und 
überlegene Verachtung der chriftlichen Völler umd ihrer Kultur 
ihnen jelbjt am meijten gefünbe 5 hat, ja, u dadurch der all 
gemeine Niedergang und Zerfall des Volles und Staates herauf 
deſchworen worden ift. Daher find jest viele Chinefen, wenigftens 
nah außen bin, mit dem Pochen auf ihre kulturelle Ueberlegenheit | 
gegenüber andern Völlern etwas befcheidener geworden. Sie haben 
fogar begonnen, von den bisher fo verachteten Fre— ınden notgedrungen 
lernen zu wollen; denn vorerſt können fie een 
— 5— ſie ſind daher faſt ausſchließlich auf die 
ber Fremden angewieſen. N Dee 1 
Bergwerle eröffnet, Eijenbahnen gebaut, Bolt und 
eingerichtet, das Militär z. T. nad) europätichen uhr 
bildet, Man fucht die Errungenjchaften unferer Techn 
Induſtrie nad China zu übertragen. Einige Heißſporne fü 
fogar ſchon daran, Re nene Negierungsform für das urali 
chineſiſche Reich aufzuftellen. Selbſt die ehrwürdige chineſiſche 
Geiſteslultur muß ſich eine Korreltur gefallen laſſen. Bis vor 
kurzem gehörte das mechaniſche Studium, das Auswendiglernen 
und Bearbeiten dev klaſſiſchen Schriften in gedrechfelten, acht. 
gliedrigen, geifltötenden, nur auf die fchöne Form bevechueten 
Auffägen zur einzigen und unerläßlichen Bedingung für das Be— 
ftehen eines Eramens und die Erlangung einer Anftellung im 
Negierungsdienft. Seit einigen Jahren hat num biefe geifttötende, 
allen Geiftesfortjchritt hindernde Aufſatzſorm einer mehr modernen 
Ausbildung, die ſich einigermaßen der abendländifchen nähert, 
weichen müfjen. Es fam jogar vor, daß ein und ber andere Erar 
minator feinen Studenten auch anbere als die gewöhnlich vorge 
ichriebenen Eramensaufgaben jtellte, natürlich zum großen Schreden 
der Studenten, die niemals etwas anderes als ihre chineſiſchen 
Bücher ftudiert hatten, So Hat z. B. ein durch das Sefen der 
Bibel mit dem Chriftentum belaunt gewordener Examinator jdon 
vor 10 Fahren feinen Taufenden von Studenten als Klauſurarbeit 
folgendes Thema geftellt: „Noah und feine Familie oder die 
Wiederbevöfferung der Erde nad; der Sintflut“. Als Tertbud; 
war das Alte Teſtament empfohlen. Die Folge davom war eine 
ſehr ftarfe Nachfrage nad, Bibeln. Das war das erfte Mal in | 
ber chinefiihen Geſchichte, daß man bei den Staatsprüfungen von | 
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eine Kenntnis der Bibel verlangte. — In den 
entiprechend, 






daß jeder Stubent als Klauſurarbeit die Zuftände feines 
befchreiben follte, damit die Regierung auf 
den wahren Zuftand des ganzen Meiches erfahren 


"Tan fieht alfo, daß je länger deſto mehr praftifche Fra— 

ins chineſiſche Erziehungs und Bildungsweſen eindringen 
am 2. Sept. legten Jahres, infolge der japanifchen rn 
folge, die überall als Nefuliat der europäiſchen Mifitär- und all- 
gemeinen Bildung Japans gemertet wurden, eine Taiferliche Ver— 
genden. wonach das ganze ineftiche Erziehungs- und 
8 ſen gründlich umgeſtaltet werden jollte, Die erwähnte | * 
Aneignung des Bildungsftoffes fol nun einer lebendi+ 


ſoll jegt micht mehr fir volle Bildung gelten, ſondern hauptſachlich 

das „weitliche Willen“, und nur Leute mit ſolcher Bildung follen 
Künftig im Staatsdienft Verwendung finden. Deswegen follen 
ti hohen und niederen Mandarinen im ganzer Reich auf 


‚halten werden. Diefe Schulen jollen außer den chineſiſchen Sprach 
fächern im mejentlichen unſere weiteuropätichen Schulpläne als 

nehmen. Außer den gewohnlichen Nealien ſoll vom 7. 
Schuljahr an Engtifh und noch eine andere fremde Sprache ge- 
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| man ſpricht von Zaufenden — nad) Japan, andere in Diffions- 
un fi fich das weftliche Wiſſen Hier anzueignen und fpäter 


Bi jetz mußle jeder ſelbſt zuſehen, wie er amt beiten zu ſeiner 
Bildung fan. 2 2 
16* 
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heranwach t 
ee ee n 2 
nad Verbefierung der gegenwärtigen — und 
in der Erlenninis, daß es im bisherigen Stil nicht 
— lann. Dies — iſt der Stand der ge 






















rmbewegung in 
2. Wie ift es Fr zu diefer Neformbeweg 
kommen? Sie ift nicht auf einmal eingetreten, fondern 


tritt. Es wurde ſchon gejagt, daf die Chinefen durch 
mächte zur Reform gedrängt worden find. Den erften 
Zufammenftop mit den Fremden, zunächſt mit ben 
hatten die Chinejen in den jogenannten Opiumfriegen 
in weldjen die Chinefen von den Engländern gänzlich 
fegteren Honglong abtreten umd zunächſt 5 Häfen dem 
Handel öffnen mußten. Diefe Demütigung kränkte die ' 
Chineſen ganz empfindlich, jo daß fie bie Fremden ihren 
noch ftärker fühlen ließen. Außer den Kaufleuten und 9 
die von 1842 an von den geöffneten Häfen aus mit 
in Verbindung treten durften, wieſen letzlere jede Ann 
Fremden fchroff ab und jene wenigen Miffionare 
Chinas hatterr damals unter dem Haß und der V n 
Chineſen unſäglich ſchwer zu leiden. Als aber Ende der 
Jahre der gewaltige Taipingaufftand unter der Führung. 
Propheten Fung Syuticen ausbrach, ganz Südchina und 
nächjten Provinzen über dem Yang-tesftang bis weit M 
fing hinaus ergriff und längere Zeit hindurch großenteils bei 
ja als ber genannte Mebellenführer fi) in Nanking als 
der Taiping auscufen ließ und dort von 1853— 1864 
regierte, die chineſiſche Negierung ſich aber in ftetem K 
England und Frankreich befand, fo dab es ihr unmög 
































ie Ginehe Reformbeiegung im Side der Die, 37 
die mächtige Rebellion niederzuſchlagen, da ſah die Zentralregierung 


ping anzuflehen. 
von General Gordon der chineſiſchen Regierung die ſchrecklichſte 


See Geld zu Bar: fondern Pi ri noch viele 
Konzefjionen zu machen, 3. ®. — mit China noch mehr 
Bertragshäfen zu öffnen u. a. 

China wurde nun die Geifter, die «8 ſelbſt gerufen, nicht 
mehr 108, obgleich es diejelben auf alle mögliche Weife wieder 


beftehenden Verträge waren die notwendige Folge, was wiederum 
zu neuen Neibungen mit den fremden Mächten führte umd ven | 
chineſiſchen Fremdenhaß mächtig auflobern lieh. Das führte u. a. 
im Jahre 1870 zu dem furchtbaren Blutbad von Tientfin. Ein 
farholifches Nonnenkiofter wurde geftiient und die wehrlofen Schwer 
fern wurden mit afiatijcher Grauſamleit zu Tode gequält. Neue 
Züchtigungen Chinas folgten, wodurch die Chinefen fich freilich 


Lernenwollen von ihnen bewegen lafjen mollten. Da zeigte fich 
nichts von einer Neformbewegung, obgleich eine Reform äußerſt 
nötig war, denm die Ehinejen erwiejen fich den Fremden gegenüber 
faft im jeder Hinficht als rückſtändig. Diejer Zuftand währte bis 
zum Beginn des chinefiich-japanifchen Krieges 1894. 

Über haben die Chinefen bis dahin von den Fremden denn 
gae nichts gelernt? Doch etwas. Bei den friegerifchen Zufammen- 
itößen mit den Fremdmächten hatte man gemerkt, daß die unbe 

hölzernen Kriegsdſchunken mit ihren altmodiichen Kanonen 
europäijchen Kriegsſchiffen mit ihrer modernen Armierung 
feinen Widerftand leiften fonnten; ebenjo, daß die chineſiſchen 
Pieilichligen umd die Soldatesfr mit ihren alten Vorderladern bem 
Feuer der europäifchen Hinterlader und Magazingemehre gegen- 
über machtlos find. Daher machten ſich einige Vizeldnige daraıı, 
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Nagel: 





Da brach 1894 der hinefifc-japanifche Krieg aus, der tar 
bewies, daß man in China nur fo oben hin reformiert umd einen 
neuen Lappen aufs alte Kleid geflic hatte, der nun jämmerlich 
heruntergerifien ward, fo daß der Nik amı alten Seid noch Haffen- | 
der wurde; denn es ift befannt, daß die Chineſen damals den 
Japanern volljtändig unterlegen find. Zorn und er⸗ 
füllte alle beſſergeſinnten Chineſen über die Schmach, die 
ſogar von dem kieinen Japan, den japaniſchen Zwergen, angelan 
werden komme. Die Mitgliederzahl der ſchon vor dem Kriege ge- 
gründeten chineſiſchen Reſormpartei ſchwoll nach dem Krieg ganz 
viefig an, befonders in Sudchina. Diefe Partei wurde von vielen 
Neformehinefen im Ausland, welche die Schmach Chinas micht 
mehr länger tragen wollten, tatkräftig mit Gelomitteln unterjtäßt, 
um eine umfajjende Revolution ins Wert zu ſetzen, mit dem gwech 
die jetzt vegierende fremde Mandjchudynaftie zu ſtürzen und wieder 
eine echt dinefiiche auf den Kaiſerthron zu erheben; denn man 
glaubte, daß die „wilden Mandſchuren“ an allem Unglüd Chinas 
Schuld und außer Stande feien, tatträftige Neformen im Reiche 
durchzuführen; and) zweifelte man mit Recht an ihrem 
Willen. Mehrere revolutionäre Erhebungen der genannten Parter 
schlugen fehl, weil ihr die nötigen perfönlichen Kräfte fehlten und 
die Negierung ein jcharfes Auge auf fie hatte. Doch der junge 
Kaifer war auf die Neformpartei aufmerkſam geworden und ee 
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Ferrinie die Forderung einer allgemeinen durchgreifenden Reform 
EeH:nos al beredtigt an. Ja, er wurde jelbft Meformer, berief 
cezzch einige dee bedeutendften Reformer Südchinas, darumter den 
Gersorragenden Khang Yu⸗wai an feinen Hof, um mit ihnen zu 
bezcaten, wie das große folgenfchwere Werk der Neform Chinas zu 
becgäimnen und auszuführen ſei. Ich erinnere mid) noch ſehr gut, 
maze im Jahre 1898 ein faiferliches Reſormedilt auf das andere 
ezFebien. So follte 5. B. das ganze Prüfungsfoften gründlich) 
— ⸗ Seſtaltet, eine Eatjerliche Univerfität für fremde Literatur und 
is in Veling errichtet und Provinzialſchulen in drei 
DEE Tnfungen im ganzen Reiche eingerichtet werden. Viele Buddhiſten⸗ 
BE ST Eer und deren Güter wurden eingezogen, um in Staatsſchulen 
= weitliches Willen umgewandelt und durch bie Kloſtetgüter 

— cErhalten zu werden. So lange id; in China war, habe ich nie 
— — jo großes Verlangen der Bücherlefer nad) weitlichem Wiſſen 
berazcıl wie damals. Leute, die uns früher kaum anſchauten ober 
— enfalls mit höhniſcher Verachtung als auf „fremde Teufel” auf 
EEE herniederblicten, famen jet zu uns und baten un Untere 
ng im weillihen Wiſſen. Nie Habe ich jeitben wieder jo 
DE er. meift von Miffionaven verfaßte — dhinefifhe Bücher über 
Fe ices Wifjen für Chineſen beftellen müffen. Sie verlangten 
— x über Chemie und Phyſit, Aſtronomie und Mathematik, 
— iäte und Geographie, Neligion und Gefege, Sitten und Ge— 
de der fremden Völler. Kurz, die fo lange veraditeten 
— mit ihrer Kuluur und Bildung kamen plötzlich zu hohen 
Auch unſere Miſſionsſchüler, die bisher von den Heiden 

— beachtet wurden, betrachtete man jetzt als Gelehrte, denn ihr 
EL gemeine Wiffen war viel bedeutender als das der meiften 
eeſiſchen Profejioren, die von weftlichem Willen faum eine Ah— 
—azıy hatten. Wie ein Frühlingswehen nad) langem faltem Winter 
— 25 durch das weite chineſiſche Neid. ES wehte hinein in bie 
SS EKesrtenftuben und Schulen des Landes. 1leberall fprad man 
Doreen Reformen, bie ber Kaifer einführen wollte. China follte 
FREE denn Abendland in geiftigen Verkehr treten. Zeitungen follten 
= dem großen Städten das Volk über die Aufgaben der neuen 
Beit belehren. Der fchon genannte, berühmte und hochgelehrte 
WBizefönig TDſchang Tichi-tung ſchrieb damals ein Buch mit dem 
Zitel; „Sernet!”, worin er fein Volt und befonders die Gelehrten 
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Flammen 
ſich in dem befannten, mit aller Grauſamkeit gegen bie | 
gerichteten Voreraufitand (1900/01) zu, ie — J 
heute —— mit Entſetzen erfüllen. Weil aber durch diefen Au 
ftand das Ziel — die Ausrottung der Fremden und ihres | 
hanges —- nicht erreicht wurde, die Fremder vielmehr als Sieger 
im Kampfe hervorgingen, gab die Obftruftionspartei famt — 
gleichgeſinuten Regierung dem Drucke der Verhältniſſe nad. Die 
ſchon erwähnte Reformpartei durfte mit allen Sträften weit 
Auch die Megierung unter der Kaiferin- Witwe ſchien ben 
ihrer reformfeindlichen Politik eingefehen zu haben; denn jeit 
ift fie ſelbſt eifrig damit bejchäftigt, eine allgemeine Schul · und 
Eramensreform, die dem jungen Kaiſer einige Jahre n 
Thron foftete, ins Leben zu rufen. Da aber die 
dieſer Anordnungen in der Megel dem guten Willen und 
beutel der einzelnen Beamten überlaffen blieb, geſchah nur — 
zum Teil gar nichts in dieſer Richtung, je nachdem die einzelnen 
Beamten veformfreundlich oder -feindlich gefinnt waren. Diefer 
Mißſtand und, wie ſchon erwähnt, die kriegerifchen Erfolge Japans 
gegen Rußland drängte die chinefifche Regierung im September 
festen Jahres zu dem einbringlichen Erlaß, überall im Reiche 
weftliche Schulen und zwar auf Staatsfoften zu eröffnen, bas 
ganze chinefifche Bildungsweien nad) europäiſchem Pier | 
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geftalten, um die Sieilifations- und ¶ Machiſtufe der Japaner er- 
Eimmen zu fönnen. Daher jegt in China wieder, wie 1898, ein 
vielfeitiges Verlangen nad) ———— nach Reform des 
Reiches an Haupt und Gliedern. Es ift eine Zeit geiftigen Ex- 
angebrochen, wie China wohl noch feine 


1 Wie em ſich nun aber die ganze Bewegung dar im Lichte 
der Miſſton? 

1. In Bezug auf die dinefijhe Regierung und 
das Volk. Zumähft jo weit fie die Negierung betrifft. 
Es Liegt jonft nicht im Wefen und Charakter der Chineſen, ihre 

fe und ganze Art jo leichthin und im kurzer Zeit 

ändern. Deshalb will einem langjährigen Beobachter chinefiicher 
das Unterfangen der chineſiſchen Regierung etwas ver» 
dächtig erfcheinen, und es kommt ihm fat vor, als ob es ihr nicht 
ganz ernjt bamit fei und fie den Ernſt und die Tragweite ihres 
— nicht im vollen Umfange verſtehe. Man kann zwar 
durch die Ereigniſſe jeit 1900 muß es doch der chineſiſchen 

völlig Mar geworden ſein, daß es ohne Reform nicht 

mehr weitergehen fan. Das mag richtig fein. Aber obſchon 
es der Megierung feinerzeit durch die Niederlage im chinefiich- 
— Krieg, durch den Verluſt von Port Arthur, Kiau⸗iſchau 
und Wai⸗hai⸗wai klar und eindrücklich geworden war, jo hat doch 

die Kaiſerin⸗Witwe und ihre mandſchuriſchen Miniſter die dama- 
lige Reformbewegung vollitändig umterdrüdt. Und dieſe falſche, 
binterliftige umd unguverläffige Regierung ift auch heute noch fat- 
fich am Muber und die bürgt ficher nicht für eine wirkliche Neu— 
geftaltung der Dinge, es jet denn, daß fie ihren Sinn gritmdlich 
geäubert hätte, was aber nad) den bisherigen Erfahrungen ſchwer 
zu glauben ift. Die Kaijerin-Wihve und die alten mandſchuriſchen 
zeformfeindlichen Minijter find jegt offenbar von den reformfreund⸗ 
lichen Würdenträgern überjtimmt und lafjen daher, zum Zeil zähne- 
Eniefchend, die Meformen gewähren. Bleibt nun die politische 
Konftellation der Reform günftig, jo wird es der Reformpartei 
ohne Zweifel gelingen, mit ihren Plänen leichter durchzudringen, 
‚aber die Gegner werden ficher jede Gelegenheit benügen, den Re— 
formern Hinderniffe in den Weg zu legen. Leider ift auch der 
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Erwartungen wicht zu hoch fpannen; & 
— iſt, ſo Bei das noch Tage mit, daß es au 
‚ Jedenfalls währt das immer in, de sen 1a 


lich Wandel ſchaffen. 

Wie verhält ſich mun aber das Volk zu der ı 
mwegung? Wohl fteht jet eine Anzahl hoher Würden 
der Spite der Neform, aber umter ihmen fteht ein Volk | 
äußerft fonfervativen Sinn und Geift. Und diefe zähen 
beweglichen, ungeheuwen Vollsmaſſen werden ſicher nid; 
von dem meuen Geift durchdrungen. Gewiß fteht der gı 
des chineſiſchen Volles all deu Neformplänen gegenüber 
Gedanken die Botſchaft hör’ ich wohl, allein mir fehtt di 
Dann haben wir gefehen, daB die Neformbewegung 
jung ift und fich bei dem äußerſt zurücdhaltenden Cha 
Chineſen nicht jo raſch durchſetzen kann, wie die Regi— 
will, denn das Volk iſt fiir eine jo umfaſſende Reform 
genügend vorbereitet. Gewiß find die Reformpläne im g 
und China hat die angejtrebten Neformen äußerft nötig. 
den ſich mit der Zeit auch einführen laſſen, aber wa 
lange verachtet und verichmäht hat, will man nun Hals 
einführen. Das aber eriragen die refervierten und ſtolzer 
nicht, es fei denn, daß fie ſich vollftändig gewandelt hätten 
it aber nicht der Fall. Vielmehr zeigen fie es heute ı 
ie, daß fie echte Chineſen bleiben wollen. Reſpelt dat 
wollen ſich nicht wie die Japaner europäifieren, die ur 
ohne eigene Kultur zuerft ſich mit der chineſiſchen Kultu 
ten und dann, als fie vor zirla 50 Jahren merlten, daß 
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p&äzfche Kultur der chinefifchen weit überlegen iſt, letztere großenteils 
mie ein abgetragenes Kleid bei Seite gelegt und ſich in bie 
ezzeopälihe wie in einen neuen Mantel eingehillt haben. 

Das iſt bei den Ehinefen nicht zu fürchten. Biel cher ift zu 
fezchpten, daf, wenn die Reformen nicht in vernünftiger Weiſe 
lmreer jan und ftufenmäßig durchgeführt werden, die Reformwogen 
VE SE zu Hoc) fteigen, falls Uebereilungen und Ueberjtürzungen 
eirztzceien follten, der fonfervative Charakter der Chineſen energiich 
reczegiert und die Reformberaufchten zur Ermüchterung bringt, 
Derem die Gedichte racht alle Gewalt, die man ihrer Entwicklung 
arztızt, Eine uralte Geiftesfultur, mit der die Chineſen vollſtändig 
Veerasadien find, kann in jo kurzer Zeit auf Koſten einer ganz 
Nezzen nicht ungeftraft auf die Seite gejegt werden. „Vielmehr 
fer die wahre Zukunft eines Voltes nur das gemeinfchaftliche 

Seugnis der zerjtörenden und erhaltenden Macht fein. 
Damım find es nicht die Schwachen, von jedem Evangelium einer 
Nezzren Seit zuerjt ergriffenen, ſondern nur die jtarken, zugleich an 

Bergangenheit feithaltenden Geifter, welche die wahre Zukunft 
Fre Noltes zu erichaffen vermögen." Die Gefdjichte macht in 
a Regel feine Luftſprünge, fondern bleibt in gejchloffener Ston« 
Herr mit dem Vorhergehenden. Was ich dem nicht einfügt, 

—— als Fremdkörper ausgeſchieden, oder als verfrüht weiter 
IS „= eusgefchoben. So handelt auch Gott in der Führung der 
SLker. Cr übereilt michts, Denn er ift ein Gott der Ordnung, 
alles fein zu feiner Zeit geichehen läßt, wann der Völker Zeit 

—— Erler ift. Geht die Reform Chinas langſam, ſchrittweiſe vor, 
> x dürfen wir begrümdetes Vertrauen zu ihr haben und die 
au Trnung, daß fie ſich auch allmählig durchſetzen und nicht bloß 
> ein Äußerlicher Anſtrich auf dev Oberfläche ſihen bleiben wird. 
— ilih wird das nicht ohne große Kämpfe und Nöte gefchehen. 
Dem ſchon jehen wir hinter der Meformbewegung neue fremben« 
sun reformfeindliche Bewegungen auftauchen. So im Norden eine 
& den WBücherlefern begünftigte, die ſogar mit Bombenattentaten 
. a, Seı die Reformlommiſſion operiert. Eine andere Bewegung 
aan ren ich in Mittelchina geltend, die zwar Neform will, aber 
Br. die Fremden, und es ift bezeichnend, daß zu den Fremden 
CH die Japaner gerechnet werden. Im veformerifchen Südchina 

ih macht fich der Fremdenhaß in einer Weife geltend, wie 














faum je zuvor. Verſchiedene Miſſionsleute 
Beit — — andere wurden ber— 
fliehen. Da ſehen wir ſchon die reaktionären 
ſamleit, die uns über den Ernſt der gegenwärtigen 
a Zwar wird dadurch die 
mehr werbrängt werden können, fie wird fich bei dem 
geiftig vegen und —— Volk trotzdem langſam 
Aber Chinas Reformation und Neugeburt wird — wie 
jegt beſonders deutlich an Rußland ſehen — durch 
und Äußere Nöte und Revolutionen hindurchgehen müſſen, bei 
ſo lange das Alte die — hat, mit dem Neuen zu 
und dieſes Alte hat in China de fe ie un fi 

2 Welche Ausfihten ergeben ſich aus 
Sitwation für die hineſiſche Miffion? Nach en 
gelegten muß ſich die Miffion in China auf ernite Zei 
faßt machen, doch darf fie andererſeits auch a 
die Zukunft bliden. 

Ernft ift die Lage der Miffion nicht nur um —— 
Schwierigleiten willen, ſondern hauptfächlich darum, weil di 
Neformbewegung Hriftentumsfeindlich ift, Man w 
die Kultur und Bildung der hriftlichen Völker aneignen, a 
ohne das Chrijtentum. Man will die Früchte ohne den 
Die Ehinefen kommen und bitten uns, ihnen doch bie euro 
Bildung zu vermitteln, aber von der chriſtlichen Meligion 
fie meiſtens nichts willen. Daher werden ſehr viele Heid 
Miffionare nur folange als Lehrer begehren, als es ih) 
heidniſchen Lehrern fehlt, weil die Miffionare eben feine 
bedienen, ohne zugleich chriftlichen Religionsunterricht zu € 
Freilich iſt es den Zimglingen, welche Miffionsfchulen be 
beſonders denen, die Chriſten find und es werden wollen, 
leicht gemacht. Die leitenden Kreiſe in China find übern 
dem Chriftentum entgegen. Und im legten Jahr hat ein 
liches Edilt ausdrücklich angeordnet, da; die Aufnahme 
Staatsjchulen an die Bedingung der Berbeugung vor der 
des Konfuzius geknüpft ifi. Dadurch wird allen jungen & 
die diefen Gößendienft ohne Verleugnung ihres Glauben! 
mitmachen können, die Möglichleit genommen, in eine | 
Stellung im chineſiſchen Staatsdienft zu kommen. So fu 





















x Die dinefifche Neformbervegung im Lichte der Miſſion. Erb 


Himefiiche Regierung mit ihren Reſormplanen dem Chriſtentum 


Die Wiſſion fieht ſich aber auch) pofitiv genötigt, mit bem 
Hriftentumsfeindlichen Geift der chineſiſchen Reformbewegung in 
der SRampf zu treten; denn ſchon Haben ſich japanifche Buddhiſten 
angejchidi, die Chinefen in ihrer chrüftentumsfeindlichen Bewegung 
F1ı auterftügen. Es hat fid) nämlid) in Iapan eine bubdhiftifche 
Sefellicajt onftitwier, mit dem Zweck, Miffionare nad) ganz 
EHina zu fenden, um das bubdhiftiich-fonfuzianifche Heidentum 
Mrrter den Chineſen neu zu beleben umd zu befeftigen. Eine 
SHere Anzahl diefer japaniſch⸗ buddhiſtiſchen Miffionare, die in 

Stadt Stanton bereits eine Zentralftelle (Oberbonzerie) haben, 
Vrionieren ſchon in China, aber nicht nur unter Heiden; fie fuchen 
SEetmehr durch ihr fedes, ſelbſibewußtes Auftreten auch chineſiſche 
EBHriften zum Abfall zu bewegen, inden fie huen an Japans 
Se zfpiel zeigen, daß mar auch ohne das Chriftentum ſtark und 
chig werden könne, So iſt es ihnen im einer Gemeinde der 

Fe eritanifchen Presbyterianermiffton gelungen, 40 Ghriften zum 
——ſall ins Heidentum zu bewegen. Ueberall organifieren dieſe 
FE nischen Sendlinge eine planmäßige Gegenmiffion gegen die 
—— Mifionen in China. Ehdenjo bieten ſich die Heibmi- 
— Japaner den Chineſen als Lehrer für weſtliches Wiſfen an 
TE die Ehinejen find vielfach froh an ihnen, da es ihnen jehr 
— ſolchen Lehrern fehlt. Da ſaugen dann die jungen Chineſen 
—— dem weſtlichen Wiſſen zugleich den heidniſchen Materialismus 
— Griftentumsfeindlichen Geiſt ein, ſoweit er nicht ſchon vor- 
enden iſt. Die Japaner aber freuen fi), auf diefe Weife ihr 
Din gefärbtes Heidentum amd ihren poliifchen Einfluß auf 
— Sen geltend machen zu können, um die Ehinefen fo zu politifchen 
RE geiftigen Bımdesgenoffen gegen die europäifchen Mächte und 

— Teil auch gegen die chriſtlichen Miſſionen zu gewinnen 
— werden die Chineſen und Japaner auf dieſe Weiſe, trotz 
— — Gegenmittel, auf die Dauer der Ausbreitung des Chriſten⸗ 
— * nicht ſchaden und fie nicht aufhalten fönnen; denn das 
ji ch japaniſche Heidentum hat feine gleich ftarfe religiös. 
tt£liche Macht dem Chriſtentum gegenüberzuftellen, wieviel es aud) 
—— morſchen Gebaude bes Buddhismus und anderer heidniſcher 
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re ssreichen Säulen in Kürze jämmerlich zufammenftürzen? Darum 
came die Miffion heute die ernfte Pflicht, ihre ganze Kraft einzu 
fessen, um den gottwidrigen Mächten in China wohlgerüſtet be- 
geoggrn zu können und durch die uns neu geöffneten Türen einzus 
geben, um den Chineſen zugleich mit der Reform das Beſte zu 
bz-örzgen, nämlich das Evangelium von Jeſu Chrifto, welches den 
Exrieſen die mahre und bleibende Reform bringen wird, weil fie 
De>rE innen nach außen geht und wahrhaft neue Menſchen, zuver- 
IE Sfüge Charaftere ſchafft 
Deshalb dürfen wir in diejer fir das chimefifche Reich und 
DES dhinefiiche Miſſion gleich Fritifchen Zeit fchließen mit einem 
322 Se_erfictlichen Ausblid auf die Zukunft der chineſiſchen Miſſion, 
Deexrzrz jie jeßt gewiß; ihre ganze Kraft daran, ergreift jede ihr ge- 
be>tene Gelegenheit, den Samen des Evangeliums, Ewigteitsfamen, 
ÄTE Die neuerwachenden Chinefenherzen zu pflanzen und Leute für 
Dee Himmelreich zu erziehen. Daher brauchen wir bei der Be- 
der erniten Sage Chinas nicht zu verzweifeln und mut 
Io= zu werden; denn „vor unſerem Geiftesauge jteigt ein anderes 
EIS auf, nämlich das, welches die wachenden Hirten auf Beth- 
leıyers Fluren gefehen und die Botfhaft, welche aus Engelsmund 
EF er- Welt hund gemacht wurde: Chriftus, der Netter ift da! Groß 
ie Teeilic) die Aufgabe, die vor uns liegt, viel größer als die 
VS Een Neformpläne und ihre Urheber uns glauben machen wollen; 
— noch größer iſt die Macht, die uns verliehen iſt, um dieſe 
= gabe zu bewältigen. Es ift eine übermenſchliche Aufgabe, 
Ser es iſt uns aud eine übermenſchliche Kraft gavantiert !* 
Darum, wer China in feiner gegenwärtigen Not wirklich 
een: beifen möchte, muß befeelt fein von dem brennenden Ber- 
— Sen— die Chineſen mit den Beſten, das wir haben, mit dem 
far gelium vom Weltheiland, befannt machen zu helfen, um fie 
FT Hasjelbe zu gewinnen, damit Chriftus, die Sonne der Gerede 
— it, viele Ehineſenherzen mit dem hellen, wahren Licht erleuchten 
—— durchdringen lann und daß ihm fo aus den Chineſen ein neues 
DER zugeführt werde, welches das Neich Gottes in ſich trägt und 
— auch ſeinem heidniſchen Vaterlande zum Heil und Segen 
Dienen ſich bemüht. — „Denn“ — hat jemand ſchön geſagt — 
— Vnjtige chineſiſche Reich, das neue glorreiche Ehina, es fommt 
TE unter dem Donner der Kanonen und nicht mit dem blihenden 
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Tages — jo fommt es.“ i } 
ſich fortpflanzt von Bergſpibe zu — fo wich 
Er Sue vom Evangelium ausgehenden und 

zu Herz fidh mitteilen, dis fid eine große 
Se un arte Chriſtenſchar geſammelt hat, die ein 
hat für die tiefften Dinge und Bedürfniſſe des H 
und willig ift für die größten Opfer. Solch 
wirklich neuen Menfchen erft wird China aus feiner 
Schmach reißen und der glänzenden Zukunft entg 
feiner harrt und die anbricht, wenn Jefus immer 
König wird in China. Lafjen wir uns durch ben 
jener japanifchen Buddhiſten nicht befchämen, ſondern 
ſoviel im unfern Kräften fteht, das Reich unferes 
in China immer fefter zu bauen, immer weiter auszubreiten 
ex auch duch die jet neu geöffneten Tore in China ein 
fan als der König der Ehren und bie Chinefen 
wahren Licht, zum ficheren Heil, zum bleibenden Glüd! 
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Die alten Holländer in Japan.) 


a8 Bild, das der berühmte Weltreifende Engelbert Ki 

am Ende des 17. Jahrhunderts von ber 

fung der Chriſten in Japan und vom Handel der Hol 
auf der Heinen, künſtlich gefchaffenen Juſel Deſhima bei N 
entwirft, ift für das Chriftentum fo entivürdigend, dab es auch 
two ſich die Dinge fo ganz anders gejtaltet haben, noch imm 
hohem Grade intereffant it, einmal wieder den elenden Verhäl 
ins Auge zu ſchauen, denen ſich damals chrijtliche Europäer, 


*) Nach dem Dftaftatiichen Loud | 








die einzigen, find ——— 
damals im Sande der aufgehender 





— und die Zuſage freien te 

die Waren erwirkt werden mußte. So her I be Re rk 
FErzland, Rupland, die Kaufafus- und Safpiländer nach Berfien bis 
nach Bender- Abs an der Strafe von Hormus, wo er am ber 
»>esitilenzialifhen Atmoſphare“ ſchwer ertrankte. Später trat Hämpfer 
ME Shiffschirurg im den Dienit der Holländifchen Kompagnie 


und größerer Abhandlungen binterlaffen. Einige find im 
die meiften in lateinijcher Sprache gejchrieben. Während 


zeit 

— feinem Tode erfi als Handfhrift vorgefimden und dann 
verichiebenen Gelehrten veröffentlicht, Stämpfer ‚zeigt in dieſen 
umfarfendes Willen auf den verichier 
> often Bebieten. In welchen Mabe er die Zoologie und Botanif, 
>: Statiftit und Handelswiſſenſchaft, die Geographie und Geſchichte, 
— und Sprachwiſſenſchaft, vor allem aber die, — 


























Bon diefen hatte fih nämlid; ein noch übriger Haufe, de 
40.000 Menfchen beftand, aus Furcht vor dem Märtyrer 
alte Feitung der Provinz Simibara geworjen, um 
Stärke der Verzweiflung zu verteibigen. Die Holländer 
micht am, auch diefe verlangte Probe ihres Gehorſams 
Unfer Nefident Soetebeder verfügte fi felbft mit einem 
bandenen Schiffe (denn mit den andern war Caron den @ 
abgefegelt und aljo biefer Zumutung eutwiſcht) an ben 
Drt und beſchoß binnen vierzehn Tagen die belagerten E 
wohl vom Schifje ala auch vom Sande aus, wo man eine 
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a . dieſer ſtlaviſchen Nachgiebigleit blieben für 

er nicht aus. „Durch dieſen bewieſenen Gehorſam 
in dem Bericht weiter, „belam unſere Nation freilich feit 
in dem jabanifchen be Neiche und der Hof änderte jeinen 
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jo bereitwillig = Vertilgung derer wären, mit denen fie doch im 
- Grunde des Glaubens, um deifen willen jene verfolgt wurden, über- 
einfli und durch eben die Pforte dem Weg Chrifti folgten, wie 
J aner von den ieſiſchen und manilaiſchen (ſpaniſchen 

wohl unterrichtet waren und wie es mir die Einwohner 
den Worten zu erlennen gegeben haben. Es iſt alſo un- 


möglich ), durch alle bewiejene Gefälligteit dieſe ftolze und 
 mißteomifche Nation zu gutem Vertrauen und einer engen Freund ⸗ 
fd Ä . Vielmehr hat der Kredit der holländiichen Nation, 
auch auf Koſten der Neblichkeit erworbenen Ber- 
‚gar jehr abgenommen, daß jie ſogar dasjenige, was jie 


cän i 
u hernach im Jahre 1641 an ſich ſelbſt Haben erfahren 
om Es wurde ihnen nämlich befohlen, mit ihrem ganzen Waren- 

lager don der Inſel Firando aufzubrechen. Sie mußten fi nunmehr 
"in das für die Rortugiefen anfänglich beftimmte Gefängnis auf der 
| Deſhima begeben. In diefer Dienftbarkeit haben wir ums 
| Einihränfungen von diejen ftolgen Heiden müjlen ger 
fallen laſſen. Wir dürfen feine Sonn und Feiertage feiern, feine 

Geſange und Gebete hören laſſen, niemals den Namen 
nennen, fein Bild des Kreuzes oder irgend ein äußerliches 
des Chriftentums bei uns führen, Dabei müfjen wir noch 
viele andere beſchimpfende Zumutungen ausjtehen, 2 ‚Einem 
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Ubihwörung der Ehriften 

töitigung der fremden waren befondere Wirte in Eid 

außer denen niemand den Holländern auch nur das 

faufen durfte. Dagegen hatten fie natürlich für bie 

BVelöftigung ungeheure Preiſe zu bezahlen. Aber nicht 

daß ihnen jämtliche Waren ſowie auch leider und H 

‚stell vifitiert und gebucht wurden, die 

genug auch die Preife. Wer aber den Holländern / 

Schleichhandel abkaufte, mußte am Kreuze und durch das 
Um jeden Verſuch zu vereiteln, den die Holländer 

in nähere Verbindung mit den Japanern zu treten, 

nur durch ein teuer zu bezahlendes Heer von Dolmetichern 

Käufern verfehren. a, es war ihnen fogar ftreng ver 


„Brauenbafter Hunger nach Gold, wozu bringit dur michl b 
ber Sterkticen > iM SE 
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Sandezfpracje zu erlernen, damit fie ſich micht etwa erdreijten Könnten, 
Äh mit Japanern in Gejbräche einzulafien. Um das zu verhüten, 
muäten die von der japanifchen Regierung bejtellten Dolmeticher Hol- 
) Tämbilh, fernen. Ein Holländer, der auch nur ein Zeichen feines 
| Berjtänpnifjes des Iapanifchen gab, lief Gefahr, vom Statthalter 
Des Yandes verwielen zu werden. Deshalb ruft Kämpfer entrüftet 
Ras. ‚Mir werden hier nicht wie ehrliche Menjchen, jondern tie 
ter, Verräter, Kundſchafter und Gefangene, als Beijeln Er. 

Bert ferien Majeftät bewacht!” 
Bu allen diefen Beläftigungen famen dann noch die üblen Nach- 
Er „Sie pflegten nämlich," gibt man vor, „wenn fie vom der 
be > anifchen Megierung gefragt wurden, ob fie Ghriften wären, es zu 
I nen und nur zu jagen, fie jeien Holländer.“ Kämpfer führt 
Diejen Schimpf auf einen vereinzelten Fall zurück, der bet einem 
— igen, namens Michael Sandwoort, vorgelommen fein joll. 
Dem Gericht vorgeführt, antwortete er auf die Frage, ob er ein 
EHrii fei, um fich und feine Schichſalsgenoſſen zu reiten: „Ei, was 
EB Hit, wir find Holländer!*, worauf er auch wirklich losgelaſſen 

a ES 


Warum aber hielt die Holländiiche Kompagnie jo krampfhaft 
er dem Handel mit Japan feit? Um elende 300000 Taels jähr- 
EeHen lmjah, über den, da die fapanifche Behörde den Verkaufspreis 
Ss este, micht Hinausgegangen werden durfte. Dazu mufte auch die 
> wagnie von diefen 300000 Taels 45000 Taels Abgaben zahlen, 
— ggerehinet die viefigen Summen, die für Koſt, Unterkunft und 
FE Dienung fowie für Befoldung der zu ihrer Ueberwachung einge- 
Data Beamten und Dolmeticher geichröpft wurden. Allerdings warfen 
—— Waren trotz alledem noch einen Reingewinn von 80 bis HU 
ent ab, Am vorteilhafteften verkauften ſich Buder, Katechu, 
— anpfer von Borneo, Spiegel und einige andere Produlte Bon 
— Nüdfracht tohnte fi) am meiften das Supfer. Im Jahre 1637 
ex den Holländern nämlich die Ausfuhr des Silbers verboten, da- 
Ssese auf ihre Bitte die des Kupfers geftattet worden. Sie waren 
ar dieſem Tauſch jehr zufrieden, da ihnen das Kupfer, was jie die 
— matürlich nicht merlen ließen, im indiſchen Handel 90 bis 
> Prozent Gewinn einbrachte, während das Silber nur 4 Prozent 
ab : 
Das War aber nur der Fall in den guten alten Zeiten. „Nach 
— nach“, Magt Rämpfer, „vermandelte fih unfer güldenes Vlies, 
Das wir jährlich aus diefem Kolchis abholten, in ein gemeines Fell.“ 
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des Songogebiets, die bis über die Grenzen von Toro h 
und der mächtigen Bambusdidichte an den Abhängen 
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von Toro, In Strümen rauſcht der Regen 
igen Mimuten iſt alles unter Waller gefeht. 
Er aud) ein folder Gewitterjturm über Toro 


" machte alles erzittern. Es war, als ob ein 

gerade über unſern ‚Häuptern eine Million Dynamit 
entzündet hätte. Kaum hatten wir uns vom Schred erholt, 
auch ſchon Feuerlärm vor draußen her hörten. Als wir 
e Tür traten, jahen wir Rauchwolfen aus dem benachbarten 
das Miffionar Maddor mit feiner Frau bewohnte, auffteigen. 
Hut und Schirm eilten wir über den Hofraum, wo Sinaben 
Mädchen ratlos hin und berliefen. Frau Maddoꝛ lag am Fieber 
und zwar im tiefiten Schlaf, während im ihrem Zimmer der 
ü hatte. Sie hatte feine Ahnung von der Gefahr, bie 
. Schnell hüllten wir fie in einen Teppich und trugen fie 
Wohnung. Der Bligitrahl Hatte in die eine Ede ihres 
eingeichlagen umd jofort das Grasdach und das Bambus- 
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krachend zuſammenſtürzte und eine einzige 
der Teümmermafie emporichlug. Die Räumung des 
Haufes hatte im 15 Minuten gejchehen müſſen und es 
denten, mit welcher Haft es getan wurde. Wahrenddem 


aufgeftellt, die mit großen Bananenblättern pi 
funlen abwehren und löfchen mußten. Glück 

ſchwiſter Maddor wenige Tage darauf ihre Urlaubsreife nad Engler nd 
an, ſodaß fie nicht lange ihr Heim zu verfchmerzen — 


— — legten wir uns an en Abend — — — 
die ollte nicht la— währen. Mitternacht 
abermals durch Feuerlärm. erichredt. AUS wir hinauseilten, jeher 
wir, daß die Dienſtbotenwohnung von Miffionar Fiſcher in Flammen 
ftanb. &s war dies um jo gefahrbrohender, als dieſe in — 
barer Nähe des Wohnbaufes and und mir vom Rohr und —— 
erbaut war. Die Flammen raäumten daher jchnel auf und es mt 
wie ein Wunder Gottes, daf; da Milfionshans verigont Bi 
Um — Yung 8 — daß ein — Mädchen, — 

en Diebſtahl entlaſſen worden war, das Häuschen aus Rache | 
— geitedt hatte. Solche Vorlommniſſe, zu denen noch — 
Erdbeben kommen, fallen einem auf die Nerven und mar muß 
auf alles mögliche gefaßt fein. 

Am weitlichen Fuß des Ruwenzori finden fich heiße 


quellen, deren beilfame Eigenihaften für Hantkanfheiten die — 


geborenen recht wohl kennen. Ste leiten deshalb das heiße 
in Heine Öräben ab, um e3 genügend zu fühlen und darin zu 


Auch kochen fie ihre Bananen und fühen Kartoffeln darin. — 
faſt am Aequator liegt, kann natürlich von einem eigentlichen e 
der Jahreszeiten nicht die Rede ſein. Doch ſteigt die Wrmetemveratur 
im Schatten kaum über 20 Grad Meaumur, da es eine Höhenlage 

















6. Am Hofe des Königs. 


 —  Mabarole, die Hauptitadt von Tore, it wie Mengo eine 
Hügelftadt. Auf der hoͤchſten Erhebung, die einen großartigen Rund- 
blit gewährt, liegt die Mefidenz des Königs Daudi Kalagama. 
Dieſer beftieg im Jahre 1891 den Thron von Toro, zur Zeit, al 
der König des benachbarten Unyoro, das Land brand- 

und verheerte. Jahrelang war Toro von deſſen räuberifchen 
beimgelucht, ſodaß ſich die Bewohner genötigt faben, in 

den Schluchten des Ruwenzori-Gebirges Zuflucht zu ſuchen. Jetzt, 
nachdem jich der König mit feinem Volt unter britiichen Schutz ger 
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Beſucher; die übrigen ſtrecken ſich ohne 
aus, der mit feinem Gras beftreut ift. 
Auf der entgegengefegten Seite befinde 
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fingen aus den entfernteren Bezirken erhält. i 
geben dieſe Hauptlinge mit der Kunſt des Schrei 
Kiften, die a 
fagen die Kronſchähe, d. h. allerlei Gejchente, di 
Negierungsbeamten, Miffionaren und englifchen Freunden 
bat. Wer ihn etwa nachmittags um 5 Uhr befucht und 
tum betritt, der lann ihn an der Schreibmafchine 
oder wie er feinem Schreiber diktiert, der mit großer Fertige 
den Taften der Mafchine fingert. Kaſagama ift jogar daraı 
Geſchichte feines Volles und Yandes zu ſchreiben, wobei ih 
alte Männer als lebende Quellen dienen. 
Die Natshalle, in ber fich jeben Montag bie Loltsvertet 
den König vereinigen und ihre Situngen halten, befindet | 
einem angrenzenden Difteitt und ift ein großes 
Wände ebenfalls mit buntem Kattun beffeibet find. In u 
ſchloſſenen Naum jtehen an dem einen Ende die Site für den 


weiſe feine Schweiter ein. An den Seitenwänden entlang ji 


langer Reihe die Räte, während die zur Gerichtsfigung vorge! 
Berfonm im Zwiſchenraum vor dem König nien. 
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Anterejjant iſt auch ein Blid im des Königs Familienleben, das 
Ep don dem eines Heibnifchen Furſten nicht wenig unterjcheibet. 
Dear fan ſich nichts Lieblicheres vorftellen, als wenn am Abend, 
loBban die Stantsgefchäite erledigt find, die junge Königin Damali 
wert ihrer Meinen Tochter, der Prinzeſſin Ruth, vor ihrem Königlichen 
Sermohl erſcheint. Ehrerbietig verbeugt fie fi vor ihm und ebenfo 
mecacht das Tüchterchen jeinen Knix. Dann begrüßt die Meine mit 
tfürzdfichen Worten ihren Vater, der nun alle königliche Würde fahren 
2, jeine Urme um das Töhterchen fchlingt und es mit aller Zärt- 
EcHFfeit herzt und ſich mit ihm unterhält. Das Familienleben hat 
zuecHh darin feinen ehemaligen heidniſchen Charakter abgeitreift, daß 
ie Des Königs Haushalt die Männer mit ihren Frauen die Mahlzeit 
gezrieinjam einnehmen. 
In den Hirchlichen Angelegenheiten iſt bis jetzt Kaſagama feinem 
SIE das beite Vorbild geivefen. Faſt jeden Morgen, wenn die 
EBriitn von allen Seiten ſich zu den Bibelllaſſen einftellen, ſieht 
— — von der füniglichen Reſidenz eine Prozeſſion feierlich daher- 
> zar rc. Umgeben von jeiner Leibgarbe und zahlreihem Gefolge 
— rt der König, eine flattliche Geftalt von ca. 30 Jahren, auf 
[SE ze en dunfelbraunen Streitrof; dahergeritten. Seinem Zuge ichliehen 
BES einige Häuptlinge an, voran fein Sanzler, der Katifiro, Sie 
— begeben ſich zur Mifjionstapelle, um, wie der König ſagt, ſich 
— — von Gott Weisheit zu Holen fir jeine Regierung. Ertönt dann 
en Sonntag die Trommel, um die Bewohner zum Gottesbienjt zu 
e: — ſo ſiellt ſich auch regelmäßig der König dazu ein und ver- 
jez zo ſich mit feinem Volt im Gebet zu Gott. Auch ermutigt er 
er re jungen Leute und Hänptlinge zum Evangeliftendienft in den be 
——— Dörfern und Diftriten und fucht auf jede Weife es dahin 
— ringen, dab die eingeborenen Chriſten ihre kirchlichen Bedurfniſſe 
>» Di bejtreiten. Als die große, von Rohr erbaute Kirche Zeichen 
eg Berfalls an den Tag legte, war es der König, der einen Neubau 
ES Vo älon; und zugleich ans Wert ging. Ex berief alle feine Häupt- 
Frege und beriet mit ihmen und den Mifjionaten, wie viel Bau- 
— eriol zu einer großen, neuen Kirche nötig fei. Als man die 
FR a ähernde Anzahl von Pfeilern und Balken beransgerechnet hatte, 
> ilte er diefelben unter feine Häuptlinge und beauftragte fie mit 
Dee Herbeifhafjung. Aus weiter ferne, meift von den Abhangen 
— Nuwenzori, mußten die ſchweren Baumſtämme und die zahllofen 
busſtangen von den Leuten herbeigeſchleppt werden. Gras für 
= Dad; wurde von den Frauen herbeigeichafft und Rohr in den 
bon Männern und Kindern gejichnitten. Jeden Morgen 
ofen der König auf dem Bauplag und griff ſelbſt bei der Arbeit 
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lag 
geichlagenen Hemdärmeln nahm Kaſagama und 

In Empfang und mit wuchtigen Wurf wurden 
ſormten Erdllöße zu Mauern aufgeſchichtet. ah 

In dieſer Weife fland nach — 
fertig da. Sie faßte 800 Perſonen und hatte der 
—— — Die eifrige Mitarbeit des 

und feiner Häuptlinge war umfo höher —— 





Kaſagama hielt dabei das Weihegebet, wie ſeinerzen Sal 
Tempelfeier. 

Zwei Tage nad) der Einweihung fiel dem — Ro 
die bis jeht noch nie zuteil geworden war, Es wurde — 
europäilche Hochzeit gefeiert, wobei Kaſagama den 
vertreten jollte.*) Schon mehrere Wochen vorher hattet — 
ſtehende Ereignis die Bewohner von Toro ſehr beichäftige u 
ftrömten deshalb am fejtlichen Tage die Leute ſcharenweis 
Hauptftabt herein. Es war ein wonniger Morgen, und ih 
Sonnenaufgang nahmen die Vorbereitungen ihren Wı 

eine Anzahl Eingeborener unter perfönlicher Aufficht des F 
friſches Gras um das Haus her und anf dem Weg zur Mird 
ftreute. Der Weg ſelbſt war ſchon einige Tage vorher vo) 
Häuptlingsfrauen und der Königin mit Hade und Schaufel g 
worden. Als Gäfte waren fämtliche Europäer Toros, fünf 
Zahl, eingeladen. Sie alle hatten bei der Feier auch eim 


*) Die betreffende Hochzeit war ohne Zweifel die der er 
Mnifionar Salbe a —— 
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die ee als die Trommel das — gab, er- 
ig Kaſagama, angetan mit einem fchneeweißen Ueberwurf von 
um na engliſcher er * ee — 
Braut zuzuführen. me Majeität war io jeiner 
— "und Berantwortlichteit bewußt, daß er mit einiger Wengitlich- 
| Bet die Hand feines „Kindes“ ergriff und fie durch die —— der 
Zu ſcheuer in die Kirche führte. Hier ſtand Hopf an 
J oedaß niemand Platz zum ſitzen fand. Daun wurde ein 
"in der Landesſprache gefungen, der Miffionar vollzog die Trau- 

— — der alte würdige Diaton Apolo hielt das Schlußgebet. 
Der Firchlichen Feier folgte eine Einladung, an der etwa 70 
 Berinn teilnahmen. Die Räume des Miffionshanfes wollten zwar 
— hm ausreichen, aber Afrikaner wiſſen ſich zu behelfen. Der 
Egate Hochzeitstuchen, dide Butterbröte umd ganze Stöße von 
an denen fich eine vollzählige Sonntagsichule hätte ſatt 
 eflen tönen, and reifienden Abſatz. Hiezu wurde von Zeit zu Zeit 
ee ferumgereiht und es war interejjant zu jehen, wie die einge- 
Basmenen Gäfte alles Ehbare in wirrem Durcheinander verzehrten, 
Are jie aßen bis fie nicht mehr konnten. Ein Häuptling brad) 
VeHKFäclicd, während feine Augen wehmütig auf einem Teller mit 
u in die Worte aus: „Leider muß ich jet aufhören; 

KEScCH efias mehr wäre mein Tod!“ 












7. Die $eauenwelt von Toto. 


Die Batorofrauen nehmen im häuslichen Leben eine etwas 
rrbere Stellung ein als ihre Schweftern in Uganda. Während die 
Teßtexcn alle Haus- und Feldgeihäfte zu verrichten haben und bie 

Turzem, che das Ghrijtentum andere Verhältniſſe ſchuf, die 
flo ihrer Männer waren, bilden jene, die Frauen von Toro, 
er runde nur das bewegliche Hausgerät. Von eigentficher Arbeit 
weil den meiften gar micht die Rede. Die oberen Schichten der 


Be ir und überliefen diefe ihren Hörigen. Der Mittelftand ließ ſich 
Bau den allernötigjten Handgriffen herbei und beichräntte fih ge- 
Wr auf die Heritellung der täglichen Mahlzeit, Ihr Heim bot 
nen auch leiuerlei weitere Beichäftigung. Die einfachen Grashütten 
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Es raffen fih auch nur ganz wenige zu folcher 
Frauen äußerft träge und 












und 8 ift das befte Mittel, die läftigen Bettler Loszubekom 
dem man fie zur Arbeit auffordert. Das verjcheucht fie file im 
Um dieſer angeborenen, eingefleiſchten Trägbeit ent 
arbeiten, veranftalteten die Miffionare im Jahr 1903 eine 3 
Induftrie-Ausftellung, die alljährlich ftattfinden ſollte Bu 
Ausstellung wurden Höchit finnveich Tonftruierte Bienenkörk 
Nattenfallen geliefert, ſowie allerlei flechtarbeiten aus Gras 
Baſt, Rindenkleider und Kürbisichelen. Der König ſelbſt 
die Ausftellung mit einer ernften Ermahnung an fein Bolt, 
bin der Sache eine noch) größere Aufmerffamfeit zu fchenten. AM 
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Dafeins unterbrochen hätte. Während fie Tag für in ihren 
reundlichen, boctten, bi ſich Unter- 


haltung immer im demjelben Geleiſen, über das 

und die engen häuslichen Erlebniſſe, wie fie die Vielweiberei und 

das Heidentum eben mit fich bringen. 

ee re 
N 

Die Madchen werden häufig ſchon als Kinder verlobt, aber 
mit 14 oder 15 Jahren in die 


dagegen richtet fih mach ein 
enn 


— 


hubſchere 
— —— denn * — fit dem ar bei nichts weiter als 


8 wir im Jahr 1900 mac, Toro kamen, gab es bereits eine 

fchöne Anzahl getaufter Frauen, darunter die Königin Mutter Viti- 

die Königin Damali und einige Häuptlingsfrauen, ſowie 

e Frauen des Königlichen Haushalte. Mebrere von ihnen 

hatten auch das Leſen gelernt, bevor noch ein Miffionar das Land 
‚betreten hatte, und zwar war König Kalagama ihr Lehrer gemefen, 

der — eines längeren Aufenthalts in Uganda im Jaht 1896 


getauft worden war. Nach feiner Nüdtehr nad) Toro verfammelte 
er — die Frauen ſeines Hofhalts um ſich und unterrichtete ſie in 
dem, was er in Uganda gelehrt worden war. Die Männer dagegen 


empfingen ihren Unterricht in der einen Robrfapelle von den beiden 
Uganda-Epangeliften, die in Toro ihr Arbeitsfeld gefunden hatten. 
So fam e3, daß der erſte Mifjionar bei feiner Ankunft eine große 
Anzahl von Männern und frauen vorfand, die alle in den Tanf- 
traten, Vilitoliya war eine der eriten, die fich dem Evan- 
gelinm erichloß und getauft werden fonnte. Sie fit eine Frau von 
dedentendem Einfluß und großer Intelligenz, dabei von jehr freund- 
fichern, einnehmendem Wefen. Sie wohnt in einiger Entfernung von 
- der Hauptftadt und hat Hier auf ihrem Sand für ihre Leute 
eine Stapelle erbaut, die etwa 400 Perſonen faht. 
— 
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anzubieten. Beſonderes Intereſſe Frau 
er te a 
auch vor Schreden aus vollem Halfe fchrieen. EB d 
—— 
in ihrer 





erſchien mir da oft wie ein Wunder, daß in fo furger . 
— Umſchwung unter den — — Toro ftattgefunden 
uf dem Heimwe ib mir gem ine Menge 
und Kindern das Geret, wobei fie fih aufs lebhaftefte 
und fozufagen meine Leibgarde bildeten. Manche von 
mir fogar fleine Gefchenfe an Blumen, Eiern und 
legten jie vor meiner Tür nieder. 
Im Auguſt findet alljährlich eine Lehrerkonferenz jtatt, 
ſich die eingeborenen Gehiljen alle aus den verſchiedenen 
und Diftrilten in der Hauptftadt einftellen. Wir beſchloſſen 
in ähnlicher Weife alle weiblichen Gemeindeglieder zu einer 
zufammen zu berufen, zum Zwechk der Vertiefung des 
Lebens Das geichah, und es wurden drei Verſammlung 
an benen jedesmal ein Europäer und ein Eingeborener fpr 
geſchah es am lehten Tage am Schluß einer fehr eindr oll 
Verſammlung, daß ſich eine Frau von ihrem Sit erhob und mit 
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} mög 
eine innere Ummanblung vorgehen fönnte. Und 
der Gnade geichehen. Sie hatte zuerit von 
Evangelium gehört und, obgleich ihre Augen fchon et- 
Waren, von ihm auch die Bibel Iefen gelernt. Seitdem 
totale Wandlung mit der alten Frau vorgegangen und fie 
unermüdlichiten Helferinnen in der hriftlichen Gemeinde, 
jeine Truppe, die fich für den Miſſionsdienſt aner- 
tte, wurde nun eine Klaſſe eingerichtet, in der fie ſechs 


wurden fie je zwei und zwei als Evangeliften in den Dienft 
i von ihnen, darunter Una Sageye, erbielten ihren 
joften im fernen Untofe, zwei auf einer Bergitation am füb- 
des Ruwenzori, vier Tagereifen von Sabarole ent« 
; die ſechs andern ließen ſich in verſchiedenen Ortſchaften einige 

weit nieder. Freudig und getroſt, wenn auch mit Tränen 
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" Am den Mugen, verlieh eine jede ihren Heimatort, um in der Ferne 


für ibren Herrn zu wirken. 
Eine beſonders fegensreiche Wirlſamleit entjaltete Una Kageye, 
umd zwar infolge einer Gebetserhörung, die ihr die Herzen ber 
e öffnete. Eines Tages erkrankte eine junge Künigstochter, 
fe ärztliche Behandlung, iwie fie die Eingeborenen anwenden, erwies 
ſich als nußlos. In ihrer Not trugen fie ſchließlich das kranke Kind 
zu einem enropätichen Arzt, der ſich gerade auf der Megierungs- 
flation befand. Aber diefer erflärte den Fall für hoffnungslos und 
die Eingeborenen fanden fich darein, dat, wenn jelbjt der europäiſche 
Urzt nicht Helfen Lönne, überhaupt an eine Heilung micht mehr zu 
denen ſei. Da lam die gute, alte Ana herbei und wies fie hin auf 
den lebendigen Gott, der Gebete erhört. „Nun gut,“ meinten die 
Leute, wenn dein Gott dem Kinde hilft, jo wollen wir fortan gern 
ibm glauben!” — Die Meine Königstochter wurde in Anas Gras- 
und ihrer Pflege übergeben. Während verlange 
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festen Briefe jagte Stannard, der im if ftand, eine 

anzutreien, baß er neue ſchwere An gegen die 
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Yangtie, der Hauptvertehrsader ” Kati find 
weniger als meun Guroptier zum 
t umb ein Dilfienegeblube, Kiehen (ale) Win car mit Frau 
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es dann zu einer Fa 
an der audı bie Anı m ber mg, die Literaten und Kaufleute 
nahmen. Dei diefer Gelegenheit war immer nur von ber des 
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jonare, zwei Frauen umd drei Sinder der China Inland befanden. 
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pt bi ffen. Neuerdings haben fid die Mifftonare von Mair 
ji and) weiter in der Provinz Kiangit ausgedehnt. So ift aud eine 

be (her Miffionare, die der Chi and 1 offen find, 
in ber Ui im Na— J Es ſcheint, daß bie Unruhen 
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An den Ufern des Piktoria Uyanla. 
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Die alte Sranziskaner-Milfion in China. *) 


ie Geſchichte der chriſtlichen Miffion im fernen Dften zer- 
fällt in vier von einander verſchiedene Zeitperioden : 
>» 1. in die Neftorianiiche Miffion des fünften und der 
De folgenden Jahrhunderte; 2. in die der Franzislaner 

tm 13. und 14. Jahrhundert; 3. in die Jefuitenmiffion vom 
16. Jahrhundert an; und 4. in bie verſchiedenen Miffiong- 
unternehmungen des legten Jahrhunderts und der Ge— 










t. 

Mit den beiden legteren wollen wir uns hier nicht 
befchäftigen, und auch mit der erfteren nur ſoweit, als 
fie im Zuſammenhang mit der zweiten in Betracht kommt. 
Aber auch von diefen beiden erjteren Miffionsunterneh- 
mungen läßt ſich feine eingehende Darftellung geben, 
denn hinſichtlich der erjteren, der neſtorianiſchen Miffion, ift nod) 
eine Unmaſſe ſyriſcher Literatur, die ohne Zweifel darauf Bezug 
nimmt, noch nicht veröffentlicht; und was die zweite betrifft, jo ift 
es ſehr wahrfcheinlich, daß bei einer genaueren Durchforſchung ber 
chineſiſchen Geſchichtsquellen noch mandjes neue Material an den 
Tag gefördert werden würde. Auch ift anzunehmen, daß ſich in 
manchen Bibliotheken des Ubendlandes und beſonders in den Kloſter⸗ 
büchereien der Franzislaner und Dominikaner noch viele vereinzelte 
Briefe und Abhandlungen von Miffionaren, deren Namen längſt 
vergefien find, vorfinden, die für die Kenntnis jener frühen Mifiions- 
periode von Wichtigkeit wären. So lange aber diefe nicht bekannt 
‚geworden find, wird es unmöglich fein, eine verhältnismäßig voll« 





Nah: Theo Enst and the West, — Zur Ergänzung biefes Artilels 
vergleiche man: Diffions Magazin 18%, ©. 306 fi. 308 ff. Die Älteften chrift⸗ 
lichen Mifftonen in China, 
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| 270 Die alte Franzistaner-Mifiion in China. 


ftändige Darftellung über den Gegenftand zu geben. —— lonnie 
dies nur von einem geſchehen, der mit der — 
aufs eingehendſte vertraut iſt. Aber der 9 Sen, 
er diefe älteften Miffionsverjuche betcifft, nf fo intereffant 
einer gewiſſen Romantif, daß jelbft eine bruchftüdartige 
Auſpruch auf Intereffe machen bar, bejonders wenn man 
die Briefe der Miffionare ſelbſt herbeizieht. Dies ſoll 
in der nachfolgenden Skizze gejchehen, wie überhaupt 
Urtifel im weentlichen nichts anderes ift, als eine m 
getreue Meberfegung jener Briefe jamt dem hiezu n 


Zunãchſt müſſen wir einige Bemerkungen über 
rianiſche Miffion des 5. Jahrhunderts und ber 


Härefie, die feinen Namen trägt, auch von ihm ihren U 
bat, objhon die Annahme, daß Neftorius gar fein wir! 
ftorianer geweſen ſei, nicht gerechtfertigt it. Doch wie d 
fei, die eigentliche Bedeutung von Neftorius in der Gef y 
chriſtlichen Kirche tritt erſt nach feinem Tode hervor und zwar durch 
die Verehrung, die ihm feine Anhänger zollten, auch als 5 
mehr wußten, worin die eigentlichen neſtorianiſchen Glau e 
beftanden. 

Sie gingen alsbald daran, in einer Reihe von 
unternehmungen den chriftlichen Glauben gegen Dften Hin auszu- 
breiten und damit den Namen ihres Stifters weithin befannt ; 
machen. Dies gefchah, bis fie ſich über die ganze mittlere } 
von Aſien ausgedehnt und mehr als 13 Metropolitanfige gegründet 
hatten. Won diefen befand fich einer in Kabul und einer in Kam 
bafuf ober Pefing. Alle biefe Bistitmer ſcheinen noch im 13. Jahr: 
hundert erifttert zu haben, denn als die erften rhmiſchen Miffionare 
dort mit ihrer Arbeit einſetzten, jahen fie ſich in ihrem haar 
Eindrud auf die heidnifchen Vollsmaſſen zu machen, durch 
noch beftehenden neftorianifchen Gemeinden bis zu einem 
Grade gehemmt. Das Dafein der beiden ſich feinbfelig gegenüber 
fiehenden chriftlichen Parteien war naturlich feine Empfehlung fir 
die neu auftretende Miffion. 
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Die alte Franzistaner-Milfion in Chinn. ei 


— ——— exiſtiert heute nur noch ein ſteinernes Denkmal 
von dem ehemaligen Beſtaud der nejtorianifchen Gemeinden im 
China. Es ift dies der berühnte „neftorianiiche Stein" aus dem 
T. Jahrhundert in der alten Stadt Tcpangengan, dem fpäteren 
Singanfu. Diefes Denkmal wurde 1625 von chineſiſchen Arbeitern 
aufgefunden und befteht in einer großen Steinplatte von 7'/, Fuß 


ı Höhe, 3 Fuß Breite und zief 10 Zoll Die, die eine Infcheift 


im zwei Sprachen — mit ber Uederſchrift „Denkmal, das bie 
Einführung und Ausbreitung des vortrefffichen" Gefepes von Ta 
Din im mittleren Königreich fündet.“*) Mit anderen Worten, 
das Denkmal RER: aber in 
unmißverftändfichen Ausdrücken die Einführung ber chriſtlichen 


nächite große Impuls, der zu einem weiteren Verſuch 
führte, das Chriftentum in China zu verbreiten, ging vom Weſten 
aus. Zu Anfang des 13. Jahrhunderts war man im Abendland 
nicht wenig beunruhigt durch die musgedehnten Groberungszüge 


— denn die Gebiete, die ſich Dſchingis Khan im Sturmes— 
lauf unterworfen hatte, erſtreckten fi) von der Grenze Polens und 
* Golf von Standarum bis zum Amur und dem gelben Meer, 
Und obſchon nach feinem Tode (am 8. Auguft 1227) die unter- 
worfenen Volfer ſich zum Zeil wieder erhoben und die eroberten 
in verfchtedene große Monarchien zerfielen, jo jtanden Dies 
jelben doc; — wenigjtens dem Namen nad) — in einem abhängigen 
Verhältnis zu feinem Nachfolger. Und wie e8 oft der Fall it: 
‚Furcht vor bdemfelben wuchs, je ferner bie Gefahr lag. Der 
Name des gewaltigen Eroberers war nad) feinem Tode gefürchteter 
als bei feinen Lebzeiten. 
Nach und nad) jah man indes ein, daß man der Gefahr auf 
einem anderen Wege als auf dem der Gewalt begegnen könnte. 


€ 


Die mongolifchen Herrſcher waren keineswegs bloß barbarifche 


Be 


Eroberer, jondern zivilifierte Monarchen, die den Handel begüinftigten 
und die Künſte des Friedens mit aller Macht zu fördern fuchten. 


Der Nusprud „Ta Tiin* bezeichnet im allgemeinen das Römiſche Reich. 
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fation feines Neiches an den Tag, daß er feine 
Kara Korum, am Saume der mongolischen : 
luk oder Peking im volkreichen Bezirk von Khitai oder Kathai, 
dem heutigen China, verlegte. Die mongoliſchen Herrſcher waren 
auch feine religiöfe Deſpoten; im Gegenteil, fie waren nur 
tolerant, jondern fie hegten auch ein lebhaftes Intereſſe für Die 
Neligionen und die Bildung fremder Länder. 

Ohne Zweifel verdankt diefem Intereffe ber mongoliſchen Herr 
ſcher für die chriftliche Religion die befannte Legende vom Prie 
tonig Johannes ihre Entftehung umd e8 darf uns nicht Wunder 
nehmen, daf man unter diefen Umftänden im Abendlande dat 
teäumte, der Khan könnte möglicherweiſe zum chriftlichen Glauben 
belehrt, die große Gefahr von Europa abgewendet und eime meue 
Welt fiir Chriſtum gewonnen werden. Hiezu bedürfe es nur einer 
entprechenden Anzahl von geeigneten Miffionaren, die fich dem | 
großen Werk widmen würden. 

Un ſolchen war um die Mitte des 13. Jahrhunderts fein 
Mangel. Im den beiden neuen Bettlerorden, den Franziskanern 
und Dominilanern, ftand bem PBapit eine allezeit bereite Truppe 
zur Verfügung, die vor feiner Aufgabe zurückſchreckte, wenn es 


Den „Feinden Chrifti* aber das Evangelium zu prebigen, das 
tag Schon im Plane des Ordensſtifters Franziskus, und diefer | 
Gedanke war auf feinen Orden übergegangen. Die Dominikaner 
hatten diejes Ideal ſamt dem Gelübde der Armut ebenfalls zu dem 
ihrigen gemacht. Beide Orden hatten bereits Proben ihres Aus- 
breitungsvermögens und ihres Eifers für die Belehrung der Heiden 
abgelegt. Als daher Papft Inmocenz IV. auf dem Stomzil von | 
Lyon im Jahre 1245 ſich an die beiden Orden um eine geiſtliche 
Truppe zur Velchrung der Mongolen wandte, fehlte es nicht am | 
fofortiger Zuftimmung. Demzufolge wurde der Franzislanermönd | 
Johann von Plan-Carpino an die Spike einer Gefandtfchaft geftellt, | 
die fich über Moskau nach dem fernen Oſten begeben follte. Schon | 
am 16. April 1245 verlieh derjelbe Lyon; unterwegs ſtießen bie 
beiden Gefährten Stephan von Böhmen und Beneditt von Polen 
zu ihm. Sie erreichten glücklich die mongolifchen Länder umb 
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gut aufgenommen worben zu fein, denn bei feiner 


en —* Eine zweite ee die bald nad) der 
abging und aus den Dominikanermönchen Anfelm, dem Lom- 
, Simon von St. Quentin, Alberich und Alexander beftand, 
— Sie tehrten ebenfalls 1247 zurüd, aber 
jo groben Briefe vom Mongolengeneral in Baidſchu, 
Ausfict auf eine erfolgreiche Miffionsunternehmung für 
 abgejchnitten zu fein ſchien, obſchon ein fpäterer Abgefandter, 
von Aubruguis, der den gleichen Ort im Jahre 1253 
eine freundlichere Aufnahme fand, 
Bon all den Miffionaren, die bis jet nach dem Dften aus- 
‚waren, hatte indes noch feiner China jelbjt erreicht, obſchon 
itt Eitropa von dem Dafein der großen Mefidenzftadt Kambalul 
Diefe wurde bald darauf zum eritenmal von Europäern 
aber nicht don Miffionaren, fondern von Kaufleuten, 
Die Thronbeſteigung des Kublai Khan, im Iahre 1259, führte 
einen regeren Verkeht mit dem Abendlande herbei. Im Jahre 
1260 machte fich ein vornehmer Venetianer, namens Nitolo Polo, 


HH 


in 


vor. As fie von dort zurldtehrten, brachten fie Briefe an den 
Bapft mit, worin derſelbe gebeten wurde, gebildete Miffionare 
in fein Sand zu fenden, damit fie feine Untertanen in den jchönen 
Künften unterwiefen. Die beiden Venetianer traten ſodann 1271 
eine zweite Meife dahin an, auf der Nilolos junger Sohn, Marlo 
Polo, fie begleitete. Diefer erfreute ſich der bejonderen Gunſt 
des Groß Khans ımd trat in deffen Dienjte. Nach feiner Rückkehr 
nach Europa im Jahre 1295 ſchrieb Marko feine Reiſeerlebniſſe 
nieder, wodurd; ex der Nachwelt den ausführlihften Bericht und 
die eihgehendfte Kunde, die wir über das damalige China befigen, 


Mittlerweile hatte Papft Nikolaus III. bejchlofien, eine 
neue Schar von Miffionaren nah Inneraſien auszufenden. Es 
geichah dies vom zweiten Konzil zu Lyon aus im Sabre 1279, 
indem die Franziskaner Girard von Prato, Antonins von Parma, 
Nohann von St. Agathen, Andreas von Florenz und Matthäus 
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von Arezzo dahin auszogen. Der Weg mar jedo ich Krier 
jefperrt und das Unternehmen ſchlug fehl. Zu einem moirklid 
Mfionsanfang fanı es erft durch den Mönch Johannes von M 
korvino (geb. 1247), der im Jahre 1289 von Papft Nifolans IV. 
mit Briefen am den Herrſcher von Perfien und an Kublai Shan 
verjehen bis nach Kambaluf felbft vordrang. Won feiner Abreiſe 
an hörte man dann fechzehn Jahre lang nichts mehr oder wenig 
von ihm, aber aus feinen fpäteren Briefen geht hervor, daß er 
den direkten Weg durch das öftliche Perſien nicht offen fand und 
deshalb nad) Indien abbog, wo er feinen Neijegefährten, ben 
Dominitaner Nikolaus von Piftoja, verlor. Won Judien fegte er 
dann in Begleitung eines freundlich gefinnten 

Reife nach China fort und erreichte Die Mefidenz von D 
im Jahre 1293, entweder unmittelbar vor oder nach 

Hier in Kambalut verblieb er bis zum Jahre 1308 —— 
allein, unbemertt und faſt vergeſſen, bis der Landweg wieder offen 
wurde und ein anderer Franziskaner, Arnold von Be 
der Haupiſtadt eintraf. Aber erſt zwei Jahre darauf, 1305, war 

es dem ausdauernden Arbeiter möglich, zum erftermal 

von feinem Ergehen und Tun feinen Freunden im fernen Europa 
zu geben. Diejer Brief ift ung erhalten geblieben, und lautet in 
der Ueberfegung : 


Ich, Bruder Johannes von Monteforvino*), nom Srden der 

Minorkten, machte mich 1291 von Tauris aus, einer perjiichen S 
auf den Weg und gelangte nach Indien. bier tm Lande 
verbrachte ich dreizehn Monate in der Kirche des Apofiels St. Thomas 
und taufte an verichiedenen Orten ungefähr hundert Perfonen. Mein 
Geführte auf der Reife war der Mönch Nitolaus von ja vom 

Predigerorden, der aber hier jtarb und im derjelben begraben 
wurde. Ich aber jegte meine Reife fort und Fam nach Katah 
dem Reiche beö Beherrſchers der Tataren, der ben Namen 
Khan führet, Diefem übergab ich die Briefe des Papites — 
ihn auf, den latholiſchen Glauben an Jeſum Ehriftum 
aber er war im Gögendienft fchon zu alt geworden 
weniger eriweift er den Chriſien viel Güte und Freundficjleit und a 
ich * mich die beiden lepten Jahre bei ihm aufhalten dürfen, | 


*) Der Anfang des Briefes fehlt, aber er ift wahrſcheinlich Fe 


















Vitar und die Brüder der Brovinz Galarin gerichtet, 
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ir. Jahre Yang fortgefegt, fobaß ich fehe oft mit Schimpf und 

unter Todesanbrohungen vor ben Richterſtuhl geichleppt wurde. Schlich- 
lich aber, durch die Vorfehung Gottes, erfannte der Groß Khan 
infolge des Belenntnifjes einer gewiſſen Perjon meine gt — 
die Vosheit meiner Widerſacher, die er dann mit ihren We 


In diejer mifkon blieb ic) denn allein und ohne einen Gefährten 
elf Jahre lang, bis Bruder Arnold, ein Deuticher aus der Probinz 
Köln, vor zwei Jahren bei mir eintraf. In der Stadt Kambalut, 
bee Hauptrejidenz des Groß Mans, habe ich inzwifchen eine Kirche 
erbaut, die ich vor ſechs “Jahren vollendete. Auch Habe ich am der- 
jelben einen Glodenturm errichtet und in demfelben drei Glocken an« 
gebracht. Bis jeht Habe ich, ſoviel ich weiß, etwa 6000 Perfonen 
getauft, und wenn nicht jene Bejchuldigungen gegen mich aufgebracht 
worden wären, deren ich vorhin Erwähnung getan habe, jo hätte 
ich wohl über 30000 getauft. Noch jet bin ich viel mit Taufen 
—— Auch habe ich nach und nach 150 Knaben aufgelauft, 

Kinder heidniſcher Eltern, im Alter von ſieben und elf Jahren, die 
bie dahin nichts von Religion wußten. Dieſe Knaben habe ih alle 
getauft und fie die Inteinifchen und griechtichen Buchftaben nach 
unferee Weife gelehrt, habe Pialmbücher für fie herausgeſchrieben, 
fowie dreißtg Loßgefänge und zwei Gebetbucher, wodurch elf Knaben 

bereits mit unferem Gottesdienjt vertraut find; fie bilden einen Chor 

und en ihren wöchentlichen Dienft der Reihe nad, wie es in 
unfern Slöflern üblich iſt, ob ich da bin oder nicht. Diele von ihnen 
verjtehen den Pialter abzufchreiben und andere müßliche Dinge. Der 
Hat feine befondere Freude am Singen. Ich habe alle 

Stunden die Gloden zu läuten, und mit meiner Gemeinde von Kindern 
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mir dabei zu bienen, während er die 


- de Neftorius feſtgewurzelt find, — alle, die er Becher | 
Hatte, iwieber zur alten Irrlehre. Da ich ganz allein dajtanb und 
Seine Maojeftät den Khan nicht verlafen durfte, jah ich mic, außer 
Stande, jener Kirche zu Bilfe zu eilen, die smangig Tagreifen weit 
entfernt iſt. Trohdem Tiehe ſich der Schaden auch jept mit 
Gottes Hilfe wieber gut machen, wenn mir einige — Gehilſen 
und Mitarbeiter zur Seite ftänden, deun noch beſitze ich die vorhin 
erwähnte — des — Furſten — Darum ſage 
i einmal: hätte man nicht jene verleumderiſchen 
— ich vorhin geſprochen, gegen mich —— Ernte, die 
man in jener Heit hätte einheimſen fönnen, wäre groß geweſen. Wenn 
ich nur auch zwei oder drei Amtöbrüder zu meiner Hilfe Hätte, wer 
weiß, ob nicht inzwiſchen fogar der Groß-Shan getauft worden wäre. 
Ich bitte deshalb, daß ſolche Brüder hierher fommen mögen, wenn | 
überhaupt ſolche hiezu willig find, die ſichs zum Grundjaß maden, 
ein gutes Exempel zu geben und die nicht ihren eigenen I 
Greit machen wollen. 

Was nun die Reiferoute hierher betrifft, fo möchte — | 
daß der Weg durch das Land der Goten und des Beherricjers ber 
nördlichen Aatoren der fürzejte umd ſicherſte ift. Auf diefem fönnten 


9 Nen⸗ Polo nennt dieſen Georg einen Fürften der Provinz Tenduch 
Fe 2 Nähe des großen nördlichen Bogens des Hoangho gelegen 
1 uf 
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fie mit. — — — — — 
Monaten hierher gelangen. Die andere Route jegen r 

und hochſt gefahrvoll, indem dieſelbe zwei Seereijen erfordert, von 

m die erfte etiwa jo weit ift wie von Ucre bis zur Provence, und bie 

‚wie von Were bis England. Dies würde je nach Umijtänden 

Jahre in Anſpruch nehmen. Die erjtere Route ift indes 

zeitweife wegen Sriegsunruhen nicht möglich gewejen. So 

ich ſeit zwölf Jahren feinerlei Nachrichten mehr von 

Kurie und von unferem Orden und dem Stand der 


unglaubliche Läfterungen über die römtiche Kurie, 
und den Zuftand des Abendlandes verbreitete, daß ich 
die Wahrheit erfahren möchte. Ich bitte deshalb die 
eren Hände biejes Schreiben etwa kommen follte, ihr 
zu tum, daß defien Anhalt zur Keuntnis des Papftes, der 

mäle und der Vorjteher unſeres Ordens in der römiſchen Kurie 
langen möge. Ferner bitte ich den Ordensgeneral, ınir ein Chor- 
In, ein Segendarium, ein Öradual und einen Pſalter zu Ichiden, 
alle als Normalbücher, da ich hier nichts befige als ein Heines Tafchen- 
brevier mit furzen Leltionen und ein Meines Mefbuch. Hätte ich mur 
eim einziges Muftereremplar, jo töunten die Wnaben, von denen ich 
geſprochen habe, andere Exemplare durch Abſchrift herſtellen. Gegen 
wärtig bin ich damit beichäftigt, eine zweite Kirche zu bauen, um 

Ruaben auf mehrere Pläge zu verteilen. 

Ich bin inzwiſchen alt und grau geworben, mehr durch Arbeit 
Beſchwerden als durch die Jahre, denn ich bin erit achtund- 
Mit der Zeit Habe ich mir auch eine gründliche Kenntnis 
Sprache und der Schriftzeichen, wie folde unter den Tataren 
find, angeeignet. In diefe Sprache und ihre Schriftzeichen 
denn auch das ganze Neue Tejtament und den Pialter über- 
und bas Ganze in ihrer wunderichönen Schrift abfchreiben laffen. 
ſchreibe, leſe und predige ich offen und frei zum Beugnis des 
Ehrifti, Dit dem verjtorbenen Fürſten Georg aber hatte 
verabredet, wäre er am Leben geblieben, die ganze Lateinifche 
Gottesdienftorduung zu überfegen, um fie in all feinen Beligungen 
benüßen; inzwiſchen pflegte ich, fo lange er lebte, die Meile im 
nad) dem römischen Ritus in der Weife zur zelehrieren, 
dab ich. ſowohl die Worte der Einleitung wie des Kanons felbft im 
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*) Die Noute, die ber Schreiber feiner Zeit ſelbſt eingeichlagen batte und 
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ee a 
find, wonach man mich für tot Hielt. Aber nun laſſe ich euch 
—— des Tepten Jahres einen Brief 


des Großheren Kathan*) gehört, worin ich in Kürze mein Befinden 
Stand * Dinge auseinandergeſeht habe. Von 


zulommen zu A Nun babe * von einigen Perſonen, 

Borliaften des erwähnten Großherrn Kathan an den 
| Groß · Khan hier angelangt find, vernommen, vo mein Schreiben 
bat, ru der Bote, der dasſelbe von hier mitnahm, 
nad Aufenthalt von der Stadt Sarai nad) Tauris ieiter 
reifte. Derohalben Halte ich es nicht für nötig, in aller Ausführlich” 
teit darzutun, wovon jenes Schreiben handelte. In Kürze fei nur 
erwähnt, daß ich damals zuerjt von meiner Verfolgung durch die 
Neftorianer m und ſodann vun der Kirche und den Gebäuden, 
die ich erbant habe. Num habe ich jechs Tafeln über das alte und 
meue Teftament berftellen Iafien, die dem Unterricht der einfachen 
Leute dienen ſollen. Darauf ift der Tert in lateiniſcher, tatariſcher 
und perfiicher Schrift eingraviert, ſodaß ihn alle im der einen oder 
anbern Sprache leſen können. Drittens berichtete ich, daß einige der 
naben, die ich bier aufgefauft und getauft Hatte, im Heren entichlafen 
find; viertens, daß ich feit meiner Ankunft in der Tatarei über 5000 
Verſonen getauft habe. 

In demfelben Jahr 1305 begann ich eine neue Station zu em - 
bauen und zwar dicht vor dem Tore des Groß - Khans, ſodaß zwiſchen 
feinem Balaft und unferer Nieberlaffung ſich nur die Straße befindet 
und wir nur einen Steinwurf weit vom Tore des Groß ⸗Khans ent- 
jernt Meijter a von Zufolongo, ein getreuer Chriit und 


es en zur Ehre men "mb jo die ya Gnade uns heifteht, 
denke ich, Wird es im ganzen Reich des Groß Khans leinen geeigneteren 
ah für eine latholiſche Kirche geben. — Auguſt erhielt ich 





GEs ift offenbar der Khan Ghazan, der mongoliſche Beherrſcher von 
Verfien damit gemeint. 








—— 
ls 










Die alte Franzistaner-Wiffion in China. 


Winters nicht vollenden, aber ich habe inzwiſchen das Bau 
Dxt und Stelle beifammen und hoffe fie mit Gottes Hilfe im 
a fr Men 9 Be Ben nd, Sb ee De dm I 


herlommen, es für ein wahres Wunder au- 
e vollends das rote Kreuz auf der Höhe unferer neuen 
und ung im Gottesdienft feierlich fingen hören, da wun- 
ſich mehr als je. Wenn wir unfere Gefänge anftimmen, kann 
Groß · Khan Sogar in feinem Gemach hören; dieſe herrliche Tat- 
fh meit und breit unter dem Bolt verbreitet und ib gem 


und unjere Hoffnu 18 erfüllt. Bon be erjten 


abe, | 

eine halbe Meile, beide innerhalb der Stabt, die ſehr 

Ich Habe deshalb die Knaben auf beide verteilt und die eine 
auf jener, die andere auf diefer jtationiert, wo fie aud bie 
gebete für ſich Kerfagen, während ich als Kaplan amtiere 
ieder — bochenweis gelebriere, da noch feiner 


der 

Was nun die Neligion des Oftens und bejonders das 
Grof-sKhans betrifft, jo tue id) euch fund, daß es wohl fein größere 
in der ganzen Welt gibt. Ich babe meinen Platz am Hofe und das 
Necht des Zutritts, ſowie einen Sig als Legat des 
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vielerlei 
über den römiſchen Hof und die römilchen Zuſtände gehört Bat, 
et er es doch fehr gern, wenn Mbgefandte von dort bei ihm an+ 
en. 
= Hier gibt es viele Seften von Gbtzendienern allerlei Glaubens. 
Auch finden ſich daſelbſt viele Mönche verfchiedener Art und mit 
mancherlei Gebräuchen; jie halten auf ftrengere Enthaltfamfeit und 
Bühungen als unfere römtfchen Mönche. — 

Der Brief, foweit uns derſelbe erhalten geblieben ift, berichtet 
ſodann noch von Indien. Der Schreiber erzählı bavin, daß er 
während feinem bortigen Aufenthalt zirla 100 Perſonen \ 
habe, und daß es höchſt lohnend fein würde, wenn Brüder 
kämen, um den Ölauben an Chriftum zu predigen. Aber es follten 
mir Leute von ganz erprobtem Charalter gefandt werden, da jene 
Gegenden höchſt verführerifch feien durch ihren Reichtum an aroma- 
tifchen Gewürzen und Edelfteinen. 

Diefe Briefe riefen die größte Vegeifterung hervor, ſowohl 
im Franzislanerorden ſelbſt, als auch in Nom. Papſt Clemens V 
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erließ ſogleich eine Bulle, worin er Johannes von Monteforvino 
zum Erzbiſchof von Kambaluk und zum Primas des fernen Oftens 
ernannte. Ferner wurden fieben Franzisfanermönche zu Biſchöfen 
ernannt und mit der Weifung ausgefandt, Johannes von Monte 
forvino zu tonfefrieren und dann als feine MWeihbiichöfe bei ihm 

zu bleiben. Drei derjelben, Nikolaus von Bantra, Peter de Caftello 
= Andrufio von Affiſi ftarben unterwegs auf ihrer Reife in Indien; 
‚ein vierter, Wilhelm von Villeneuve, fehrte nad, Europa zurid; 
ein fünfter, Girard, ftarb auf dem Wege nad) Peling.*) Die 
übrigen beiden, Andreas von Perugia und Peregrino, erreichten 
wohlbehalten Peling im Jahre 1308 und vollzogen hier die Weihe 
ihres Erzbifchofs mit großem Pomp. Später fchidte dann Clemens 
nod) die drei Weihbiichöfe Thomas, Hyeronimus und Peter von 
— nad), ſodaß die römiſche Kirche in China aufs reichlichſte 

Klerilern verjehen war. 

Mittlerweile waren aud) die Dominifaner unter den Mongolen 
Perſiens nicht ohne Erfolg geblieben. Sie hatten hier im Jahre 
1304 den neftorianifchen Patriarchen Mar Jabalaha zum Katholi- 
zismus befehrt und ihm veranlaßt, einen Brief der Unterwerfung 
am PBapit Benedikt XI. zu jchreiben. Vierzehn Jahre jpäter war 
ihr Werk zu einer folchen Ausdehnung gediehen, dak Johann XXII. 
das Erzbistum Sulthanyeh mit jechs Weihbifchöfen (1. Mat 1318) 
gründete, defjen erjter Erzbifchof Franz von Perugia war. Es 
ſchien fomit, als ob der Traum von Innocenz IV. ſich im der Tat 
verwirtlichen jollie. 

Auch in China ging alles eine Beillang aufs bejte voran, 
Es würde ſchon bald ein Bistum in Fulien errichtet und nicht 
lange darauf (ums Jahr 1313) ein ſolches in Zayton, defien erſter 
Bischof Hieronymus, der zweite Peregrino war. Glücklicherweiſe 
bejigen wir einen Bericht über dieſen Zeitraum in einem Briefe 
don Andreas von Perugia, dem Nachfolger der beiden genannten 
Bifchöfe. Der Brief lauter: 

Bruder Andreas von Perugia, vom Orden der Minoriten, durch 
Das göttliche Walten berufen zum Biſchof — dem ehrtwürdigen Pater 


*) Möglicherweife war dies derjelbe Girard von Prato, der ſchon 1279 
von Bapft Nitolaus TIL. ausgefandt worden war, aber damals wieder zurücd- 
Kehren mußte. Nach anderer Annahme erreichte derjeibe 1308 Peling und iſt 
‚hier furz darauf geftorben. 
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flenen Tuniten und Gewändern ſchließlich mit Sottes Hilfe i in 
Haupiſtadt von Kambaluk (ad Cambaliensem eiyitatem), der 
des Groß- hans, im Jahre der Menſchwerdung — 
angelommen bin. Hier verblieben wir, nachdem wir die 
des Erzbtichofs gemäß dem Auftrag vom apoftoltichen Stuhl = 
zogen sie nahezu fünf Jahre, während welcher Zeit dom 
Groß ⸗ Khan ein „Alafa“ zu unferer Nahrung und Kleidung 
Ein Wafa ii nämlich eine „Geßbenitigung, die der Si 
Gefandten von Fürſten, Rednern, Sriegern, Künftlern verfe 
Urt, Poſſenreißern, Armen und allen möglichen Leuten 
läßt, deren Gefamtfumme fich fo hoch beläuft, dab fie das — 
und die Ausgaben der meiften abendlandiſchen Stönige überjchreitet, 
In Bezug auf den Reichtum, die Pracht und — — 
Herrſchers, die Ausdehnung ſeiner Beſihungen, die Menge ſeiner 
Vöffer, die HZahl feiner Städte und deren Größe, ſowie die Deduung 
die überall in feinem Reihe herricht, daß feiner das Schwert gegen 
den andern zu ziehen wagt — darüber will ich ſchweigen, Denn ah 1 
das zu beichreiben würde zu lange währen und würde überdies ben 
Leſern unglaublich erjcheinen. Sogar ich ſelber, ber ich doch Hier 
bin, höre Dinge berichten, die ich Taum glauben Tann. . . 

Es gibt hier eine gewiſſe große Stabt, die am Geftade bes 
Dpeans liegt und in der perfichen Sprache Yayton heißt. en Im dieſer 
Stadt hat eine reiche armemifche Dame eine Kirche erbaut, die jo 
groß und ſchön iſt, dag fie vom Erzbiſchof ſelber zur Kathedrale 
erhoben worden iſt. Auch hat ſie derſelben eine ausreichende Begabung 
verſchrieben, die während ihren Lebzeiten und teſtamentariſch bei ihrem 
Tode dem Bruder Birard als erftem Biſchof und den Brüdern neben | 
ihm bejtimmt wurde. Als dann aber der erwähnte Biſchoſ | 
geftorben und beerdigt war, wollte mich der Erzbiſchof zu deſſen 









*) Ober Gayton, weshalb die Stadt iralimli für Kanten gehalten 
wurbe, Nach anderer Annahme war es bie Hafenſtadt Tfiten-tichau in ber | 


Provinz Fukien. 
—— 
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en — machen, Da ich aber ſolch ein Yınt nicht 


bin begab. Nachdem berjelbe die Sie einige wenige Jahre geleitet 
er am achten Tage nad) St. Peter und St. Paul 
(7. Zuli) im Jahre unferes Herrn 1322, 

Nahezu vier Wochen nach feinem Tode, als ich mich aus ver- 
ſchiedenen Gründen nicht vecht wohl fühlte in Kambalut, forgte ich 
dafür, das mir das vorhin erwähnte Alafa oder Faiferliche Almofen 
auch in der bejagten Stabt Zayton, die fajt drei Boden von Kam. 
hafulyentfernt Tiegt, zugejtanden werde. Als dies auf meine ernitliche 
Bitte Din gefchehen, machte id) mic) unter großen Ehrenbezeugungen 
auf ben Weg in jene Stadt, begleitet von acht Meitern, die mir der 

für meine Reife bewilligt hatte. Da bei meiner Un- 
of. der dejagte Bruder Peregrino noch am Leben war, lieh ich in 
einem geiviffen Haine, eine Viertelmeile außerhalb der Stadt, eine 
erbauen mit ausreichenden Wohnungen für zweiundzwanzig 
ider*) und mit vier Gemächern, von denen ein jedes einzelne einem 
Präfaten wohl anftehen würde. An dieſem Plahe blieb ich wohnen 
und lebte vom der faiferlichen Bewilligung, deren Betrag nad) der 
Schätung von Genuejer Kaufleuten ſich auf hundert Goldgülden im 
Sabhr belauft, Bon diefem Gelde habe ich auch einen großen Teil 
zum Bau der Kirche verwendet, und ich lenne Fein einziges Kloſter ⸗ 
anweſen unter allen Kloſtern unferer Provinz, das dem biefigen an 
Pracht und Komodität gleichläme 

Allein, nicht lange nach dem Tode des Bruders Peregrino, er- 
hielt ich ein Dekret des Erzbiichofs, wonach er mich zum Diefigen 
Siſchof ernannte. Aus guten Gründen nahm ich diesmal die Ex- 
nennung an, und jo halte ich mich jeßt teils in der Stadt bei der 

auf, teils in meinem Kloſter, wie es mir gerade gefällt, Dabei 
it meine Geſundheit gut, und fomweit einer in meinen Lebensjahren 
überhaupt noch darauf rechnen darf, Hoffe ich doch noch einige Jahre 
jo ieiter arbeiten zu fünnen. Doc iſt mein Haar inzwiichen weiß 
geworden ſowohl durch Strantheit als auch durch Alter 

In dieſem weiten Reich gibt e8 tatjächlich Leute von jeder Nation 
unter dem Himmel und von jeder Selte, Dabei ift jedem und allen 
geitattet, unbehelligt nach feinem Glauben zu leben, denn fie haben 
die Unficht oder vielmehr tertümliche Meinung, dab jeder in feiner 
eigenen Religion feine Seligfeit finde. So haben auch wir volle 
Freiheit, ohne Einfprich und Hindernis zu prebigen, Unter ben 


HR 


*) Sedenfalls find darunter eingeborene Kloſterbrüder gemeint. 























herz 
dich, Vater Abt, mich u gei 
allen andern Brüdern zu empfehlen. 
Ale SuffraganBilaöfe, die von Bapft Clemens 
gelandt — find im Herrn eg Fu 
geblieben. der Nikolaus voi 
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Afffi und Ber ge anderer Bifof Haren 
Nieder-Indien in einer gewiſſen — — 

viele andere gejtorben und begraben 

Lebe wohl im Herrn, jeht und — Datiert 
im = unferes Herrn 1326, im Monat Januar 
Von diefer Zeit an hat man fehr wenig 
Miffion in China. Alles, was wir noch aus den 
Erzbischofs Johann erfahren, entftanmt einem 

fanermönchs Odorich von Pordenone, der 1318 
zu ihm gefandt wurde, um ihm in feiner Arbeit zu 
war begleitet von einem Jalob von Ireland, der aber 
Oſten nicht erreichte. Odorich reifte nach Perfien, vom 
nad Indien, dann fiber Sumatra, Java und Borneo 
und von da nad) Kambaluk. Er verblieb hier drei d 
und predigte und fehrte dann über Tibet?) und Perfien 
zurlick, um bier weitere Mitarbeiter zu werben. Zu 
er dann einen Bericht über feine Reifen, worin er a 


*) Er ift wohl ber erſte Guropäer, ber in feinem Neifebericht d 
Lhaſa in Tibet Erwähnung tut. 
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Hofe des Groß-sthans erzählt, aber auffallenderweife der 
feiner Erwähnung tut. Es gefchah dies ſicherlich nicht 
Mangel an Intereffe für das Wert, fondern im Gegenteil. 
Arme Schluß feines Berichtes betont er ausdrüdlich, daß er jeden 
Tor darauf finme, wieder in jene Länder des Oftens auszuziehen, 
1— dort zu leben und zu ſterben, falls es Gott gefalle. Und auch 
feirze Drdensbrüder bezeugen es in einem Nachtrag, daß er noch 
bei | de (12. Jan. 1331) verfucht habe, vom Papſt die 
zu erhalten, als Miffionar nach dem Dften zurück- 






Mit diejem Hören alle authentifchen Nachrichten auf. Auch 
vore Johannes von Monteforvino haben wir feine gemifje Kunde 
= umd es läßt jich nur vermuten, daß er ungefähr ums Jahr 
\ı * geitorben ift. Seine Stelle ift auch nicht mehr erſetzt worben, 
obfichon verjchtebene Verfuche hiezu ‚gemacht wurden. So erſchienen 
im Zahr 1338 in Aoignon, wo jid) damals PBapft Veneditt XIL. 
 afBielt, eine Geſandtſchaft aus dem fernen Dften, worunter ein gewiſſer 
„Andreas der Franke” möglicherweife der Biſchof von Zayton war, 
Gefandten brachten zwei Briefe mit, Der eine war von den 
Chriſſen der Alanen am Hofe von Kambalut, worin dem Papfi 
der Heimgang des Erzbiſchoſs angezeigt und die Ernennung eines 
5 Nachfoigers erbeten wurde, Das andere Schreiben war vom Groß⸗ 
Khan felber, der aufs dringendite um Zufendung von Lehrern 
bat. Infolge deſſen ſandte Benedikt vier Mönche, Nitolaus Bonett, 
nen Doktor der Theologie von Paris, Nikolaus vor Molano, 
Jan de’ Marignolli von Florenz ımd Gregor von Ungarn, *) 
von denen der erftere zum Erzbifchof fonfefriert wurde. Diefe, oder 
venigſtens einige von ihnen, ſcheinen China im Jahre 1342 erreicht 
AR Haben, wie mar aus einem von Marignolli hinterlaſſenen Bericht 
J * * 
erſieht * * laßt — — nn — aber * — 
A! einem andern Bericht beftand die Neifegejellichnft aus 26 Mönchen 
d um Pe Baienbrüdern ie — * 
* =) Die hinefilhen Geſchichtsbucher erwiihnen zwar, daß in jenem Jahr 
durch eine Geſandiſchaft von Fulang (Farang⸗ Europa) nad) Kambalut 
= wurden, berichten aber nichts von Miffionaren, — Johann de' Maris 
OL iourde nach jeiner Nüdtehr nach Europa Biſchof von Bifignano in Kalas 
en. Bald darauf bejuchte er im Gefolge von Kaifer Karl IV. die Stadt 
Ras m ‚gab hier die böhniichen Geſchichtsbüchet heraus, Denen er feine Neifes 
ei einberleibte. 
YM.IRaA.7.1906 © 
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das an zwei Stellen feiner Reifeerinnerungen enthalten 
uns, daß ber Erzbiſchofsſtuhl noch unbejept — i 
mit einigen Brüdern Kambaluk wieder verlieh. Es 
feint Verfuch gemacht worden zu fein, ihm wieder zu 
Urban V. im Jahr 1370 de. Denn Beoa An TEE 














de Podis, der mit zwölf Gefährten als apoftolifcher © 
China abgeorbnet wurde. Der Geſchichtſchreiber Le Quien 
eine Lifte von 14 Nachfolgern von Monielorvino an, aber 

waren ficherlich einige Bifchöfe von andern Plägen und mehrere 
nur Titularbiſchöfe. 

Die Miffion der Franzisfaner in China — nach ur 
gänzlich ausgeftorben zu fein. Die Urſachen Davon 
ſchwer aufzufinden. Ganz abgejehen davon, dab fie bei 
allzu engen Verbindung mit dem päpftlichen Stuhl viel 
iſoliert und von ihrer Baſis zu entfernt war, um nicht je 
jahrelang ſich ſelbſt überlaſſen zu bleiben, jo ift doch — 

urſache ihres Unterganges die: der toleranten und Fr 
tatarifchen Dynaſtie folgte die chineſiſche Dymaftie der Ming I 
und diefe ftellte ſich anders zu den Chriften und ihren Mifftonaren, 
Statt der Duldung war jet Verfolgung an der Tagesordnung. 
So fam «8, daß ber fünfte Bijchof von Zayton, Jalob —— 
mit vielen feiner Unhänger im Jahre 1362 ben Märthrertod erlitt, 
Diefes ift die letzte authentische Tatſache, die wir — 
lanermiſſion in China wiſſen. 

Es iſt zu bedauern, daß wir aus ben vorhandenen Berichten 
fo wenig über die Art und Weife, wie die Franzislaner — | 
betrieben haben, erfahren. Johann von Monteforino 
zwar, wie wir gefehen, ziemlich viele Einzelheiten aus 
Prazis, aber die anderen Berichterftatier gehen in 
Weife ſtillſchweigend darüber hinweg. Doch iſt ums in a 
Form ein Ueberbleibjel aus alter Zeit aufbewahrt q 
wenigftens in einen Punft einen Schimmer auf die in se 
Franzisfaner zu ben Eingeborenen wirft. In der — 
Ubine in Venetien befindet ſich noch heute ber Grabſtein bes un⸗ 
erſchrockenen Miffionar® Odorich. Unglücklicherweiſe ift er — 
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worden, aber es find doc) noch einige Skulpturen des urſprünglichen 
Grabfteins erhalten geblieben. Die eine ftellt ihm dar, wie er 
den Heiden predigt, eine andere zeigt ihn im Sarge liegend, bie 
dritte beftcht aus einer einzelnen Figur. Alle drei Darftellungen 
Ddorichs find augenscheinlich ein getreues Porträt von ihm und 
var iſt feine Darftellung bemerkenswert. Es ift die Geftalt eines 
alten Mannes in taꝛariſcher Kleidung und von tatarifcher Erſcheinung 
in feinem ganzen Aeußern. Sein Haupt iſt nahezu kahl, das Kinn 
glatt vafiert, und bie Enden feines langen und ſtarken Schnur 
hartes hängen fait bis zur Bruft herab, wo fie ſich miteinander 
vereinigen. Wenn num Odorich, wie das Bild vermuten läßt, 
die Kleidung des Volkes, unter dem er arbeitete, annahm, jo haben 
das feine Mitarbeiter wahricheinlic) auch getan und es läßt ung 
darauf jchließen, daf die Franzistaner die Eingeborenen nicht allein 
buch ihr Wort zu gewinnen juchten, ſondern auch dadurch, daß 
fie ſich ihrer Lebensweije anbequemten. 

Stellen wir ſodann die Frage, in welchem Sinn und Geift 
jene Miffionare arbeiteten, jo werden wir ihnen das Zeugnis gewiß, 
nicht verfagen dürfen, baf fie von Hriftlichem Eifer und brennender 
Liebe für die zu veitenden Seelen erfüllt waren. Die Briefe von 
Jdohann von Monteforvino laſſen das deutlich) erkennen, ſowie auch, 
was wir von Odorich und feinen heißen Wunfche willen, Die 
Ausdride und Ideen von damals mögen andere gewefen fein als 

, aber der Glaube und der Trieb zur Licbestat iſt auch 
damals in den dunfeln Beiten des Mittelalters bei manchen lebendig 


— ——— 


Die gegenwärtige Lage in Südafrika, 


Gebieten Afrikas find Heutzutage leider nichts Seltenes und 
& ift eine bemerfenswerte Erfcheinung, daß es im vielen 
afeifaniichen Völterftämmen, unter denen die weißen Machthaber 
ſich ehemals ohne viel Schwierigteit und Widerſtand niedergelaſſen 
und ihre Oberhoheit proflamiert haben, gegenwärtig da. und 
dort gürt und die ſchwarze Raſſe fich gegen den da 
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He und Sriegsunruhen in den von Weißen beſetzten 
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er weißen Re aufzulehnen — Und 
feste nicht. war der diuffland der Her 
in Sübwejtafrifa mit — Opfern nahezu \ 
Be erhoben fich die Volksftämme im Often und fuchten 
der deutſchen Schugherefchaft —— Und et 
— rd mit fiberlegener Waffengewalt 
und die Vollslraft der —— Eingeborenen 
—— gebrochen wird, fo iſt doch damit der Gegen 
zuifehen den beiben Raſſen nicht befeitigt, fondern 
noch verſchärft. 


Das zeigt ſich in Südafrika. Hier ift die 
Weißen mit den Schwarzen ſchon eine i — 
nicht erſt der neueren Kolonialperiode an. Sie befteht — 


einem vollen Jahrhundert; aber fie Hat nicht dazu geführt, 
Affimitation herbeizuführen und den Gegenſatz zwifchen en, 
eingefeffenen Sandestindern und der weißen Raſſe auszugleichen; 
im Gegenteil, es hat fich mit der Zeit ein a ausgebili 
der nur zu leicht bei gegebener Gelegenheit zu offener Feindichaft 
auszubrechen droht. Sein Wunder. Die ganye Gekhichte & 
afrifas ift eine fortlaufende Kette von Streit und — 
von Krieg und Blutvergießen, von gegenſeitigem Ueberliſten md 
lebervorteilen geweſen, ſowohl der Weißen untereinander, als auch 
der Weißen gegen bie dort von früherher wohnenden oder fpäter 
von Norden her eingebrungenen wilden Vöfferfchaften. Und wenn 
auch die jetzt von England über fie ausgeübte Herrſchaft gewiß 
ein mildes und mohltätiges Negiment genannt werden muß, jo 
find doch die Eingeborenen, vor allen bie fteeitbaren Staffern, ſteis 
zu Wufftand und Auflehnung geneigt, zumal wenn Schw 
und Zigenpropheten ihren Natiomalftolz aufteizen und ihnen die 
Herftellung alter, unvergeffener Verhältniſſe verheigen. 

Sp gärt es auch gegenwärtig wieder unter den 
ſtämmen Natals und die beitifche Negierung muß ein jehr 
james Auge auf die nationale Bewegung haben denn das 
der Aſche glimmende Feuer Tönnte leicht zu einem T 
Brande werben und unabjehbaren Schaden für das ganze Land 


und feine Bewohner anrichten. Einen Blick in dieſe gegenwärtige 
Lage in Südafrila läßt ein Bericht des Hermannsburger Mifjions- 












Direftor Harms tum, der fich feit einigen Jahren in Südafrika — 








E en, auch nach Deutichland — und Meldungen 
deingen über die Unruhen unter den hieſigen Kaffern, und es wird 
daher den Lefern des Miſſiousblaties nicht unlieb jein, etwas ge- 

naueres darüber zu erfahren. 

Leptes Jahr hatten wir hier Die erfte Volkszählung, wobei es 
| re daß ungefähr zehn Kaffern auf einen Weißen fommen, 
| alfo ein Aufitand der Kaffern eine große Gefahr für die weiße 


Die un rc find in viele Heine Stämme geteilt; an der Spige 

eines jeden Stammes ſieht der „Chief“ uber Häuptling, welcher 
entweder der rechtmäßige Erbe der alten Hänptlingswürde oder von 
Regii eingefebt ift. Dieje „Chiefs“ Haben aber nicht mehr 
Er Den meiften Stämmen find fog. Lofationen als 
Wohnpläge angewiejen worden; dieſe liegen durchweg in zerflüftetem, 
jeher gebirgigem Terrain, wo wohl ein Kaffer nach der Weiſe En 
Bäter leben, aber fein Weiher feinen Lebensunterhalt erwerben Tann. 
Die befferen Pläge, die fich zum Uderbau und zur Viehzucht eignen, 
find durchweg in den Händen von Weißen, dod auch auf dieſen 
Plägen wohnen zahlreiche Kaffern als Pächter oder auch ald Arbeiter. 
Außerdem jteht e3 den KHajjern frei, Grundbeſitz zu erwerben, doch 
ion dieſem Recht nur ſehr wenig Gebrauch gemacht, eben weil 
nur ganz felten Schwarze gibt, die im Irdiſchen wirklich vor- 
möärts fommen wollen. Die allermeijten (eben nur für ben gegens 
wöärfigen Tag und denken nicht an die Bufunft. Bor Gericht iſt 
bier der Schwarze dem Weißen gleichgeftellt, eine Unterdrückung ber 
Schwarzen durch die Weihen iſt ausgefchlofien, zumal die Regierung 
ängftlich darauf bebacht ift, gleiches Recht für alle gelten zu laſſen 
und jede Gejepesübertretung ftreng beftraft, Stein Weiher darf 3. B. 
einen Bee körperlich züchtigen, ohne jofort mit dem Geſeh in 
Konflikt zu kommen, 

Es gibt hier viele Leute, welche glauben, daß die Negierung 
gegen die Kaffern viel zu ſchwach und nachfichtig fei, doch enthalte 
mich darüber des Urteils. Jedenfalls fteht das feit, daß die Kaffern 
in Natal fehr gut haben und dab vom einer Unterdrückung 
ſchwarzen Raſſe hier wahrlich feine Rede fein fan. Ein Gegen- 
ſah zwiſchen den Weihen und Schwarzen ift vorhanden, aber der be 
jicht meines Gradtens hauptſächlich darin, daß der Schwarze die 
Arbeit ſcheut und alles Gute haben will, ohne etwas dafür zu tum, 
während der Weiße voranjtrebt und ſich überall durch die Trägheit 
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geftört und ich Yan e8 als meine Ueberzeugung ganz offen aus 
SeSifehet send, e Babe At ni m Fi 
wacht, jo daß er zu 

er nur till, Si behaglich leben fann, —— — 

feines Lebens ſicher und das heimliche Morden durch Speer — 

Gift an der Tagesordnung war, das haben die meiſten 

vergefien, infonderheit das junge Boll. Die jungen Burſchen 

entjegtich faul und zuchtlos; es iſt jet eine allgemeine Klage 

— die Söhne öhne ihnen nicht mehr geborgen wollen und nic/ 

ır * 

Die äthiopifche Bewegung ur ſich diefen — we 

geſchidt zu nutze as Ihürt bie Unzufriedenheit und Deit | 

die Weißen. Daß fie ſich Chriften nennen, tut unferer Sache ai 

Schaden, tatfächlicdh aber ift von Chriftentum michts zu 

unter einem chriſtlichen —— treiben ſie richtige Re 





—— 


„Afrila den Schwarzen“, das iſt ihre Loſung; fie a die 
derblichen Inſtinltte der Schwarzen, laſſen fich aber für ihre re) 
arbeit gut bezahlen. Einer unferer beften eingeborenen —— 


mir neulich, die Aethiopier hätten Zuzug von allen 
ſchaften, aber am mwenigiten von den Lutheranern; von 
eigentlich nur Leute zu ihnen, die innerlich und meiſt 
ſchon ganz mit dem Chriftentum gebrochen hätten. Auf 
woher es fomme, daß unfere Ghriften jo wenig 
Treiben hätten, meinte er, es läge daran, dab wir um 
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chumenen vor der Taufe gründlich unterrichteten, und biefe daher zu 
gut Beſcheid wühten, um fich durch bloße Medensarten fangen zu 
laſſen. Dies zur Illuſtration der allgemeinen Lage. r 
Schon vor zwei Jahren wurden die Kaffern, befonders in den 
Küftengegenden, ehr frech in ihren Reden; jie wollten die Weißen 
alle töten oder ins Meer jagen und auch Frauen und Kinder nicht 


verfhonen. Hier bei ums, im Norden von Natal, war es um 
Zeit ganz ruhig. Bei uns fing es lurz vor Weihnachten an. 
Kaffern erzählten ganz offen, der Suluhänptling Dinufulu 
tommen, um alle Weißen und auch diejenigen Schwarzen zu 
welche von der alten väterlichen Sitte abgewichen wären, 

müßten alle Schweine geichlachtet werben denn ſolche 
gegen das alte Kafferngeſetz, und tatfächlich fand auch 
großes Schweinefchlachten ftatt. Sie würden ſich in 
10—20 Mann teilen und in einer beitimmten Nacht alle 
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überfallen und alles töten u. ſ. w. Es ging bamals eine große Be- 
umrubigung durch die weiße Bevölferung, einige flüchteten auch in die 
Städte. Der allgemeine Ueberfall follte am heil. Weihnachtsfefte 
Hattfinden, und mancher ift im Jahre 1905 nicht zur Weihnachts 
freude gefommen. Unfere Chriften erklärten aber gleich die ganze 
| Sprecherei. Es vaffierte auch nichts, 
Weihnachtsfeſt in Ruhe und Frieden feiern, wenn 

abnormen Hiße. . 
= ftellte es fich heraus, daß allerlei Kaffern umbergegangen 
waren, ſich als Gejandte von Dinuſulu ausgegeben und die oben 
erwähnten Sprechereien veranlaßt hatten. Dabei ereignete ſich ein 


Blattes, des „Mercury*. Der eingeborene Lehrer und Satechet Jos 
— Gwamanda in Alt · Müden wurde plötzlich, als er auf feinem 

arbeitete, nach Haus gerufen; es feien Leute da mit einer 
wichtigen Botl Wie er heimfonmmt, figen dort zwei fremde 


Rede her: Dinufulu ließe allen Sulu befehlen, fie jollten ihre Schweine 
in europäijchen Häufern wohnen, feine Kleider und 
die von den Weihen hergeftellten Wege nicht benuhen 

Sinuſulu würde in Natal eindrechen, und alle follten fich 

er hätte auch zwei Kanonen, eine richtige 
ei 


alles ruhig an und fragt dann plötzlich: Wo haft 
du deinen Paß? (Ein jeder Kaffer, ber über die Grenzen der Lo— 
Tation oder des Wohnplages hinausgeht, muß einen Pak von einem 
— oder ſeinem Herrn haben, bei dem er wohnt oder arbeitet.) 


& . 
fagen, daß du ein Abgefandter von Dinufulu bit? Du bijt ja ein 
Natallaffer und in Neu-Hannover geboren, ich fenne dich ganz gut; 
mache, dab du ieiterfommit. Johannes hat dann Gelegenheit ge- 
nommen, feine Gemeinde vor dem Treiben folder Leute eindringlich 
zu warnen, ift auch auf den benachbarten Kraalen umbergegangen, 
um die aufgeregten Heiden zu beruhigen und hat ſchließlich die Sache 
dem Magiftrat angezeigt. Die beiden Aufiviegler find zu Gefängnis 
verurteilt und mit je 15 Hieben bedacht worben, das Verhalten des 
Sohannes aber hat großes Lob geerntet. Es find dann noch mehrere 
ſoſcher Uufiviegler verhaftet und verurteilt worden. 

Dad Dinufulu gar nicht daran denft, einen Anfftand zu machen, 
Kann als ficher angenommen werden. Ich bin in der Lage, ein verbürgtes 
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Steuern waren hier bislang unbelannt, nur die verheirateten Sba 
hatten 14 Mark für jede beivohnte Hütte an bie Regierung zu za 
Unfere Vollsvertretung beſchloß num, einen jeden männlichen 
von Natal, der 18 Jahre und darüber war, gleichviel welcher 
farbe und Nationalität, 20 Mark pro Verſon zahlen zu 
Ausgenommen blieben nur die Kaffern, welche ſchon die 
von 14 Mark zu bezahlen hatten. Es traf aljo bie neue Steuer | 
rade die faulen, unnühen jungen Leute unter den Kaffern, und 
erhoben dann ein gewaltiges Gejchrei, denn ‚20 Marl bezahlen be- 
deutet 3 bis 4 Wochen Arbeit. Ob es gerecht und empfehlenswert 
war, eine jo gleihmäßig verteilte Steuer anzuordnen, darüber 
bier die Meinungen weit auseinander, jedenfalls ift das Bejeh ger 
geben und janktioniert und wir alle haben zu zahlen. 

Die Magiftrate (Landrat und Amtsrichter in einer Berfon) Tehten 
überall in ihren Difteilten Termine zur Bezahlung der neuen Steuer 
an. Im unferer Gegend wurde gut und willig bezahlt; es fjt feine 
Spur von Unruhe bislang unter den Leuten zu merfen, — 
anders entwidelte ſich die Sache in den ——— 
Magiſtrat von Richmond, einer kleinen Stadt weſtlich von 
Hauptſtadt Marigburg nach den Ktralensbergen zu und im — 
großen Kafferngebiet gelegen, war zu einem der Häuptlinge 
gegangen, um auf befjen Lofation die Steuer einzuforbern. 
anlommt, teilt ihm der Häuptling mit, etwa 40 feiner Qeute, Aethio- 
pier, hätten ſich bewafinet und befänden ſich auf einem in 
der Nähe, er möge vorfichtig fein. Der Magiſtrat läßt fol 
Nichmond aus nach Marigburg telegraphieren, und am Abend komm 
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sen bort ein Polizeioffigter mit 14 Poliziſten an, um die Auf- 
Feöndigen zu arretieren. Die Sonne war dicht vor Untergang und 
—xrerſchie dichter Nebel, der feine Fernſicht gejtattete. Der Offizier 


Feten und ſchredlich zurichteten, andere verwundeten. Der Neft der 
ruppe flüchtete, da fie ſich in ſchwierigem Terrain befand und 
Sc tiefe Dunlelheit herrfchte. Die Regierung hat dann, in richtiger 
rlenninis der äußerft geführlihen Sachlage, die Freiwilligentorps 

gemacht, die gut organifiert und für den afrifaniichen Klein - 


zxe Nichmond verfammelt. Wohl angefichts diefer Truppenmacht er- 
EEtie ſich der Häuptling bereit, mit feinen Leuten die Mörder ein 
— und hat fie nach mehrtägigem Suchen in Klüften und 
auch alle, tot oder lebendig, eingebracht. Da ber ganze 
Iiüfteift ſehr unficher war, denn auf die Warnung treuer Hauslaffern 
Dän Hatten alle weißen Bewohner des Landes ihre Heimftätten ber- 
Eezfjen und waren in die Städte geflüchtet, find die Truppen noch 
Dort und bringen die Unbotmäßigen zum Gehorfam. Die dortigen 
SB affern [deinen durch das energiiche Vorgehen des Kommandamen 
tert zu werden, doch hört man wenig von dem, was bor 
TECH geht; & fit Nriegegeieh proflamiert, da hört Prehe und Rede ⸗ 
freißeit auf und man erfährt nur das, was man erfahren foll. 
Während die Truppen bei Richmond operierten, wurde plöglich 
ein großer Stamm in Mapumulo, zwiſchen unfern Stationen Hebron 
“rd (Fimtombeni gelegen, aufjäfjig. Andere Freimwilligenforps wurden 
Vortpii Tommandtert, haben den Häuptling in feinem Kraal gefangen 
, den ganzen Kraal durch Urtilleriefeuer eingeäfchert, wobei 
— elche Patronen in ihren Verflecken erplodierten und find jeht 
EOCH in der Operation begriffen, da der größte Teil des Stammes 
Veh in Wälder und Hüfte geflüchtet hat. 
Nach meiner Meinung hat das raſche und emergiiche Vorgehen 
Ver Regierung Natal vor großem Unheil bewahrt. Es wird erzählt, 
eine ganze Neihe von Häuptlingen einen Bund gemacht und nad) 
"x Ernte hätten losſchlagen wollen, durch die Ereigniffe bei Mich. 
Mond fei aber ihr Plan gejtört worden. Jedenfalls ift die Lage 
Much, jegt noch nicht ohne Gefahr, doch denfe ich, es wird mit Gottes 
Dilge alles zum guten Ende fommen. 
Die Mehrzahl der chriftlichen Kaffern hält es mit der Regierung. 
las ich eine Nede unjeres Premierminijters, in welcher er 
Mikteilt, daß zahlreiche Chriften fich gemeldet hätten, um die Regierung 
im Rampfe zu unterftügen. 
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Den Wethiopiern wird man jegt wohl flärler 
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ſehen, und das wäre ein großes Glüd; dieſe Leute werben fonjt noch 
viel Unheil anrichten. 

Während “ bieg Bi Höre höre ic), daß bie Deutſchen, welche 

in der Nähe di Nazareth wohnen, am Fuß des Biggar- 

bergs, plögtich Basen Mid fliehen müffen. * handelte ſich befonder® um 

— große = von Mifj. Dedelind ſowie einige ſonſtige Deutiche. 


& 
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Der Häuptling des dortigen Stammes, der Ian la 
drohende Haltung angenommen hatte, war zu Mifj. Debelinb 
und hatte erflärt, er Tünne feine Leute micht mehr halten, fie 
in der nächſten Nacht alle Weißen töten. Doc ift bislang 
Schlimmes paſſiert und ich denke, daß bald Truppen dorthin 
und bie Leute zur Befinnung gebracht werden. — 
fo viel ich weiß, nach der Stadt Dundee gegangen. 
Kind erklärt, die Station migt verlafjen zu wollen, Fe 
und unfere liebe Miffton ! 

Miffionar Dedelind felber fchreibt über die Lage: 
ber bat uns der treue Gott wieder geholfen; wir — 
in Ruhe und Frieden feiern können und bereits ee 
wieder angefangen. hm jei Lob, Preis und Dank dafür! 
uns das neue Jahr bringen wird, ob Krieg oder Frieden, 
Gott allein. Weihnachten und Neujahr wars hier ſchon 
rubig und recht unheimlich. Es war, als ob das (Möller 
mütete und wallete. Chriſtabend — fo fagten die Schwarzen 
laut — wird der Krieg losgehen. Als wir aber das liebe Weih- 
nachtsfeſt in Frieden gefeiert Hatten, hieß es: am 3. Januar wird 
Dinufulu mit feinem Heer hier einfallen. Ja, was jollte Dinufuln 
nicht alles gejagt und befohlen haben! Schon längſt vor Wei 
mußten alle Schweine abgefchlachtet werden, weil Dinufulu es be 
foblen und gejagt haben follte: wo Schweine auf dem Kraal find, 
wird der Blitz einſchlagen. Diefes und andere Gerüchte wurben un- 
befehen geglaubt und darnach wurde von den meilten verfahren. Ach ja, 
wie haben doch die Menjchen das Eitle jo fieb und die Lügen jo 
gern, denn fie mollen betrogen fein, Namentlich wenn der böfe 
Feind ihnen freiheit verheißt, und dadurch betört, fie einander zw 
rufen: „Laffet uns zerreißen ihre Bande und von uns werfen ihre 
Seile!" — Soll doch ein Hänptling beim Biertrinten erflärt haben: 
wir wollen von den Abelungu Weißen) alles, mas männlich ift, aus 
dent Wege räumen und deren Frauen und — uns leben 
laſſen. So ſtanden die Kaffern hier gleichſam auf 
wie der Lowe, wen er über feine Beute herfallen wi 
bie auf den Goldfeldern u. ſ. w. arbeiteten, famen ber Haus, 
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auch für fie eine Kugel 


geraten 
en 0 — It, 
j in lt, 
eine Frau ſoll gefagt haben: ich will nicht, daß meine 
den ird. Allerdings wäre es fchredlich, 
g würden, die weiße Vevoͤllerung 
meuchlings umzubriugen; da lönnten fie 
und zerftrent wohnenden Europäer fämt« 
iſt wohl micht zu beitreiten, daß gegen« 
threriſch und brutal genug dazu find. Uber 
der rechten Einigleit und an einem Anführer 
einem Heere hier einfallen, fo würden ohne Zweifel 
nicht wenige ihm entgegemjubeln und mit ihm geben, um die Herr 
der Engländer und aller Europäer abzufchütteln und um von 
jeglicher Steuer und allen Abgaben befreit zu werden. 

Aus obigem iſt erfichtlich, dab Menfchenhilfe hier fein nütze 
it, feine obrigfeitliche Macht, kein Sriegsheer uns fchügen kann, 
Aber „Gott iſt unfere Zuverficht und Stärke, eine Hilfe in den 
großen Nöten, die uns getroffen haben.“ — „Wer unter dem Schirm 


en 
der fpricht zu dem Heren: Meine Zuverfiht und meine Burg, mein 
Gott, auf den ich hoffe.“ — Darum können wir, Gott fei Dank, 
auch noch täglich unſer Friedenswerk in Kirche und Schule treiben 
und die unruhigen Völfer haben uns müfjen in Ruhe laſſen, während 
fie miteinander Srieg führen und nicht allein ſich die Köpfe blutig 
geſchlagen, fondern auch mehrere ermordet haben. O, waun will 
doch dieſes arme Voll nüchtern werden, umd jich befreien laſſen aus 
des Teufels Strid! Das Saufen nimmt fein Ende, e8 geht von 
einer Bierfauferei zur andern, fat täglich find fie berauſcht Trog 
der bier gegenwärtig fehr großen Hige und Dürre denken diefe Säufer 
nicht im geringiten daran, auf das nächſte Jahr etwas zu jparen. 
Und dab einft eine Zeit des Darbens für fie fommen wird und fie 
darıım für das Heil ihrer Seele forgen follten, bedenken fie noch 
weniger, Wie follten jie au; denn für Gottes Wort, fir geiftliche, 
göttliche und Himmlifche Dinge haben fie gänzlic) feinen Sinn. Auch 
einige, die anfingen, Kirche und Schule zu bejuchen, find mit im 
biefen Strudel hineingezogen, zuc Schule kamen fie in der letzten 
Zeit nicht mehr und in der Kirche fehe ich fie nur ſehr Telten. Bu 
diefen gehört auch der Erbe der Häuptlingichaft bier. Ich befürchte, 
daß auch vom den Getauften noch viele fortgerifjen werden, denn 
diefe Unfänger im Chriftentum find wie die Kinder, und dieſes beid- 
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ſehen doch, daß dieſe g 
gehn. — 

Seitdem dieſe Berichte 

bahingegangen; aber nad den 
Üffentlichten 

noch immer als fehr ernjt und 
über furz oder lang aufs neue 
beitenben Miffionen bevorftchen. 


bewegung ausging, die immer — 
berbanft die noch heute beſtehende erfte 
ge „der fogenannte American Board, ‚ihre 


Diefe Bewegung nahm ihren Ausgangspunkt in bem freunde 
lichen Städden Andover im Staate Mafjadhufeits, — 
durch die treue Wirkſamkeit eines Geiftlichen, der im Berein = 
einigen Freunden lange und ernſtlich um einen 
feine Gemeinde gebetet hatte, ein neuer geiſtlicher Frühling a 
brochen. Ein ungewöhnliches Heilsverlangen zeigte ſich da um 
dort umd bie Kirche füllte fich mit zahlreichen Hörern. be 
das ganze Merrimad-Tal ging damals diefe Erweckung wie 
Haud) bes Geiftes. 

Dee Strom des neuen Lebens befruchtete auch das in 4 
bover befindliche theologijche Seminar. Etliche Studenten wı 
davon ergriffen uud vereinigten fich zu regelmäßigen 
femmlungen. Als dam der Sommer kam und mit ihm bie warmen, 
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lieblichen Tage des Merrimad-Tales, da geſchah es wohl zu 
da dieſe Gebetsftunben nicht mehr bo innerhalb der Semi 

DE tee any —— 
den Matten der Talabhänge gehalten wurden. Da wurden jene 
eroigen VBündniffe gefchlofjen, die jeden Wechfel der Zeit über- 
dauerten und nachmals über Erbteile und MWeltmeere hinüber und 
bis in die Emigfeit hineinreichten. Dort war es aud), „wo unter 
dem milden Sommerhimmel von Maſſachuſetts ein Saattorn in 
die Erde gelegt wurde, das ſeitdem zu einem mächtigen Baum 
geworben ift, welcher die Welt überjchattet und unter deſſen 
Zweigen nun die Vögel des Himmels aus allen Landftrichen der 

wohnen.” 


Die Gefchichte aber jener Verfammlung unter dem Heuſtock, 
die damals den Anftop zur erften Miffionsbewegung unter den 
Studierenden Amerikas gab und fpäter zur Gründung der erjten 
amerilaniſchen Miffionsgefellichaft führte, erzählt der Chriſtian 
Herald in NewYork folgendermaßen: 

Es war am Abend eines Sommertages im Jahre ‚1806, als 


Ahornhains am Fuße der Greylod-Berge in einem prachtvollen Tale 
von Maſſachuſetts beifammen waren, Sie waren nach ihrer Gewohn- 
beit verfammelt, um eine ftille Gebetsitunde abzuhalten. Im Weiten 
ftieg eine dunkle, drohende Wolle auf. Balb begann es zu donnern 
und zu bfigen und die Heine Truppe von jungen Männern verlieh 
den Schatten der Ahornbäume, um unter einem Heuftod in einem 
nahen Felde Zuflucht zu fuchen. Auf der gegen den Negen gefchligten 
Seite ſprachen fie eine Weile von der geiftlichen Finſternis Afiens 
und dem Mangel an Miffionaren. 

Der Kreis beitand aus den Studierenden Samuel I. Mills, 
ges Richards, Francis 2. Robbins, Harvey Loomis und Byram 

Green. Mills ſchlug vor, es follte etwas getan werden, um den 
Heiden in Ajien das Evangelium zu bringen, und alle ſtimmten bei, 
daß eine ernftliche Anftrengung gemadjt werden follte, Loomis jedoch 
Hielt das Unternehmen für verfrübt und meinte, die Mifjionare 
würden alle ermordet werden, die andern hingegen waren gewiß, 
daß es der Wille Gottes ei, das Evangelium auszubreiten, und 
wenn die Chrijten Amerifas den Plan fräftig unterjtüten würden, 
dann follte das Werk ohne weitere Rüdjichten ausgeführt werden. 

Mills fagte: „Wir wollen die Sache dem Herrn im Gebet 
bortragen. Wir lönnen bier unter dieſem Heuſtock beten, während 
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worden. ee re 
jungen Männer zum Gebet nieberfnieten, ſieht jet ein 
filbergranem Marmor. > trägt die Infcheift: Sie er dr 


am 
— —— Bervegung, die am Heuſtock ihrem Anfang 
genommen Hatte, andern Golleges mit. —— wie 
a genannt wurden, die für das Werf in fremden Ländern 
waren Adoniranı Judſon, Richards, Mile, Gordon Hal und aı 
die fpäter berühmte Miffionare — find. Die 
Geſellſchaft in Amerila war nicht „eine @efelljchaft zum 
andere zu jenden, fondern um felber au den Heiden zu — 
Konſtitution erllärte und beſtimmte, daß niemand — 
werden ſollte, der irgend welche Verpflichtungen —— wan 
die unvereinbar mit dem Hinausgehen zu ben Heiden fei 
Dieſe hundertjährige Gedächtnisfeier jener bedeutfamen Gebets⸗ 
verſammlung unter dem Heuſtock feftlich zu begehen, rüften ſich 
nun die verfchiebenften Kirchen Norbamerifas, und auch wir deutfche 
Chriſten wollen nicht vergefien, ihrer zu gedenken, 
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Nach den Schilderungen einer Miffionarsfrau. 
(Fortjegung) 





8, Rindesleben in Toro. 

Weld ein Zauber und Duft liegt dod) auf dem — unſerer 
Kindheit! Da ift uns alle Sorge und der Druck des Alltaglebens 
m. da ift der Horizont bes Kindes noch wolfenfrei, und alle Scenen 

der frühen Jugend find in Heitere Farben getaucht. Nur mit Freude 
und Wonne denten wir an diefe Zeit zurüd, die uns meift lichtvolle, 
ua Erinnerungen weckt. 

Wie ganz anders im dunleln Afrila! Da tft es, wie wenn 
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ein rauher Frojt die Menden Kno des jungen Lebens be- 
ee Meise vb Wrinteh die — — 
it bh ide Serpiigteit, hei fh in 


Kind unter ber Pflege von Vater und Mutter erfreut, hat ſchon 
feühe ein Ende. So wenigſtens war es in ehe ſich das 


Jahren den benachbarten Häuptlingen als Hörige und Sklaven über- 
geben. An ihrem Hoflager jollten fie frühzeitig gehorchen und dienen 
Iernen. Hier wurden fie ſchon im zarteften Kindesalter zu allerlei 
Urbeiten en. Sie hatten Brennholz zu jammeln und berbei- 
aufchleppen, auf a mwolligen Kranstöpfen in großen Kirbisgefähen 
Waſſer am Fluß zu holen, das Herdfeuer zu unterhalten und andere 
häusliche Gefchäfte zu verrichten. Dabei wurden fie in jeder Hin- 
ficht — u ſchlecht genäßrt. Für ihre geiftige Entwicklung 


ste. 
ans erſchien eine Frau in unſerer Klinilk mit einem 


ergi 

böfen Geiſt beſeſſen fei. „Siehe“, ſagte fie, „ich babe alles mögliche 
verfucht, um das Gift oder den böjen Geift zu entfernen!“ Als ich 

mir das unglüdliche Weſen anfah, entdedte ich, dab fein Körper 
lee mit tiefen Einfchnitten verfehen war, in denen das ge 
trodnete Blut jtand. Das arme bilfloje Gejchöpf wimmerte und 
ftößnte, während die Fliegen auf feinen Wunden fahen und «8 
quälten. Wls ich mich näher über den Fall erfundigte, fand ſichs, 
daß der böfe Geiſt in nichts anderem als in einer ganz unpaffenden 


die Säuglinge gefallen fajjen, daß ihnen von der Mutter der dünne 
Brei aus der Hand in den Mund gejchüttet wurde. Nein Wunder, 
daß infolge diefer Ernährungsweile die armen Kinder nicht gediehen 
und zu Grunde gingen. Die drei Dugend Saugpfropfen, bie man 
nie aus Europa zuſchickte und die ich auf leere Tinten- und Medizin- 
Maschen befeftigte, reichten natürlich bei weitem nicht aus, um bem 
allfeitigen Bedürfnis entgegenzufommen. 
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miteinander auf umferer Veranda aus und das Haus war 
deffen tagelang von Männern, Frauen und Kindern belagert. 
befonders hubfſche Puppe im Brautſtaat von weißem Satin, d 
trogbem mit findlicher Stimme „Mama“ und „Bapa” piepte, 
wir ber Meinen Prinzeffin Muth als Geſchenk; wie wir aber 
hatte König Kaſagama fie in feine Obhut genommen und 
Unterhaltung in müßigen Stunden im Stubierzimmer 1 ie 
Königin-Mutter fchrieb mir einen rührenden Brief, worin jie mi 
flehentlich um eine Puppendame bat. Selbſt der würdige Apolo, | 
unfer eingeborener Pfarrer, ein alter Junggefelle, fragte mid ganz | 
verjtohlen, ob denn nicht auch Männer mit Puppen fvielten. (Er 


geichnet hatten. | 
Als die Knaben fahen, daß die Puppen nur an Mädchen abe 
gegeben wurden, liehen ſich einige die Gewänder ihrer Schwellen 
und verfuchten im diefer Verkleidung eine herauszufchlagen. Es war 
äuferft amüfant zu jehen, welche Freude und welchen Spieleifer die 
Puppen in das Leben der Sinder bradjtem, die vordem nichts ve 
all dem gelannt batten. Ja, das Ehrijtentum bat auch im Kindes 
leben von Toro einen Umſchwung hervorgerufen. Das Blut ber 
Neugeborenen wird nicht mehr ben Geiſtern als Sühnopfer e 
bracht, und anſtatt der Sllaverei, der die Kinder ehemals 
waren, fieht man jeht glüdliche Familien. * 
Wohl kaum in einer Sonntagſchule Europas wird jo munter 
gefungen wie von den Kindern in Toro. Singen ift ja überhaupt | 


— — 





Bi 4 





Im Herzen von Afrika, go 


wartete 
Tſch auf. Und doch war es ein Mädchen, bie nie zuvor einen 


n gelernt hatte, 

Natürlich Tamen auch mancherlei Verjehen und Mißverſtändniſſe 
vor. Eines Tages follten ein Paar Schuhe am Feuer getrodnet 
werden. Es wurde dabei noch ausdrücklich davor gewarnt, fie nicht 
zu Aber ſiehe da, wenige Minuten ſpäter brachte man 
fie mit einem großen Brandloch im Leder; die Sohle aber war voll» 

— — und filr immer dahin. Und ach — es 
war lehtes Paar! Tafchentücher wurden nicht felten in lochende 
Stärfe getaucht, und eine feine, weiße Muffelin-VBilufe wurde fo ſtark 


feine fchmupige Farbe nicht fahren, jo wenig als der Mohr 
feine Farbe wandelt. Darum rate ih dir: mimm Tünftighin weißen 
Blanell zu deinem Kamiſol! 
Do, das alles find nur Kleinigkeiten. Unſer jchtoarzes, Meines 
ft doch anhänglich, und es würde feinen Meifter auf den mannig- 
fachen Meifen nicht im Stiche laſſen, obſchon fie ſich dabei oft genug 
dem Fieber ausſetzen. Als wir feiner Zeit nach Uganda reiften, 
um ung von da nach Europa zu begeben, da begleiteten uns nicht 
weniger als ſechs Toro-Anaben. Giner nach dem andern blieb unter- 
wegs liegen und mußte zuriichgeichidt werben. Buleht biieben uns 
mur noch zwei übrig, die unterwegs treulich für unfere Bebürfnifie 
forgten. Wuch fie erkrankten fchliehlich, aber fie beftanden darauf, 
uns bis an den Viltoria Nyanfa zu begleiten. Als dann der große 
Dampfer feinen Anker lichtete und die Fahrt über den See antrat, 
da winken uns vom Ufer ber noch lange zwei weihe Wäppchen den 
legten Gruß zu, bis mie ihrem Geſichtsireis entſchwanden 
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Eindrud von der Umwandlung, die das 


pr ; ines Yan — 
anerlannt wied⸗ Toro zurü d Rofogama um. 
Be af, um ata Birk [ein ST Den —— 
erſuchte er Biſchof Tucker, ihm einen europäifchen Miſſionar zu — 
der ihn in dieſer Aufgabe unterjtüßen jollte, | 
Groß war die Aufregung, als die Bevölkerung von — 


ſtadt, um ihn willkommen zu heißen. Als er den Königshügel zu 
feiner Reſidenz Hinanftieg, umtanzten fie ihn voller Freude und. 
drängten fih in Haufen in fein Gehöft. Hier erhob er ſich befahl. 
Nuhe und hielt eine längere Aniprache an fein Volt, Er 
ihm von all den wunderbaren Dingen in Uganda und daß er in der 
Kathedrale von Mengo fich als Ehrift befannt und en | 
habe. Sein Wunfch, fo ſchloß er, fei nun, daß jein Sand nad), 
aufen umd innen gedeihe dieſes lonne jedoch nur durch die Hand 
Gottes und unter feinem Segen geſchehen. So ermahne er denn. 
fein Volt, fich zu diefem Gott zu wenden und im ba 
die Wohlfahrt des Landes zu ſuchen. ur 
Bon diefem Tage an hatten die beiden eingeborenen 
alle Hände voll zu tum, um all bie vielen Leute zu 
die nad) ihres Königs Vorbild Unterweifung begehrten. Als — 
ber Miſſionsbiſchof Tucker im folgenden Jahr mit dem für Toro ber 
ſtimmten Miffionar Fiſher eintraf, konnte derſelbe bereits eine größere 
Anzahl von Männern und rauen taufen. 
Die Ehriften von Toro waren auch alsbald vom Mifftonseifer 
der Uganda-Chriften befeelt und fuchten wie diefe das Evangelium 
2: 


. 
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ihrer heidniſchen Umgebung auszubreiten. Schon ein Jahr nad) 


Ri R 
" 
! 7 

J 


und Evangeliſtendienſt ausbilden zu laſſen und waren bereit, 
den umwohnenden heidniſchen Vollsftämmen niederzulafien. 
Teinerlei äußere Vorteile, die fie etwa hätten an- 

. Die einzige Bezahlung, die fie erhielten, 
ungebleichte® Baumwollzeug zu ihrer Belleivung. 


Lebensunterhalt zu forgen, fowie eine Kapelle und ein 
Lehrerhaus zu errichten. So iſt es im Uganda und im ganzen 
Länder von Anfang an gehalten worden und es 
unterhält fi daher die dortige Miffionsfirche felbit. So zählte das 
Torogebiet jieben Jahre nach der Einführung des Ehriftentums nicht 
weniger als 85 Miſſionspoſien, die über das ganze Sand hin zer- 
freut lagen und ein eingeborenes Miffionsperfonal von 105 Lehrern 
und Lehrerinnen aufwielen, die ſämtlich von der jungen Mifjions- 
fire Toros unterhalten wurden. Au ihrer Spige ftand ein ordi- 
nierter Muganda. Außer diejen war noch eine große Unzahl frei- 
Arbeiter im der Hauptftadt und deren Umgebung tätig. 
Einmal im Jahr findet fozufagen eine „Truppenſchau“ ftatt, 
db: alle Lehrer und Cvangeliften kommen in der Hanptitadt zu« 
„um ſich bier innerlich und Anßerlich für ihren Dienft neu 
Eine diefer Zufammenkünfte fand denn auch bald nach 
n Rabarole jtatt. Es war uns damals noch alles 
ſehr geipannt auf das Ereignis. Natürlich 
beimatliche Verhältniffe vor Wugen und wir 
werbe fo eine Art von Zuſammenlunft fein, wie fie all» 
Keswid oder in London ftattfindet. Uber die Sache nahm 
ibern Verlauf, 
Tag wurde mit einem großen Gaftmahl für alle ein- 
Arbeiter eröifnet. Die beiden Bimmer unferer Klinil 
Ehfälen hergerichtet und aufs beſte gejchmücdt. Die Tür- 
waren mit bunten Zeugen verziert und der Fußboden mit 
Bananenblättern belegt. Der eine Raum war für die Männer, 
‚andere für die Frauen beftimmt. Schon lange vor der ange 
Stunde ftellten ſich die Gäfte ein, denn bei einer Seftlichfeit 
die Ufrifaner an der ihnen ſonſt unbelannten Pünktlichfeit 
n. Die Räume waren vollgepropft und in Heinen Partien 
und act Perſonen hodten die Gäfte am Boden, ine der 
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Mufikbande auf ihren großen und Meinen Trommeln, auf ihr 
— und Robrilöten, die mit Affenſchwanzen beforlert m 


* — 
cheſter auffpielen ließen, da verftummte vor Staunen ganz Toro eb 
man fonnte nur Ausrufe der Bewunderung hören, —— 


ſprechungen mit den eingeborenen Arbeitern en h 
Gelegenheit tonnte man die Beobachtung machen, daß — 
Arbeit mit großem Ernſt und warmem Intereſſe auffaßten, ⸗ J 


war eine Freude zu hören, wie die Lehrer von ihren ſchu = 
Aufgaben berichteten und Unträge ftellten. Won befonderem Einbrune? 
aber war der Schlufgottesdient, bei welchem fich alle Miffionsarbeiter 
von nah und fern zum Mahl des Herrn zufammenfanden. 
Bevor bie einzelnen Lehrer wieder auf ihren Arbel ten 31 2 
tüdlehrten, fand noch ein großes Mifjionsfeft ftatt, am welchem fie 
allerhand Züge aus ihren Kämpfen und Siegen unter den He 
berichteten. Am Schluß wurde aud eine Kollelte wer ftet. Bu 
dieſem Zweck wurde eine große leere Kiſte zur Aufnahme von 
opierten Naturalien, und eine Anzahl von Körbchen für bie Heimeren 
Dpfergaben aufgejtellt. Won den Verſammelten kam nun 1 
dem andern in langem Buge und brachte fein Opfer dar, Der 
ſchleppte einen Elefantenftoßzahn herbei, ein amberer ie 















Im Herzen von Afrika. 305 


aeg, andere erichienen mit Bohnen, jühen Kar- 
; die Königin opferte vierzig Ellen weißes 
ra ſchließlich brachte nod einer eine medernbe 
band fie an einen Siechenpfoften. Ein feiner 
dem im Augenblid nichts anderes zur Verfügung ftand, riß 
Kappe vom wolligen Haupt und warf fie in der Be- 
des Gebens in das große Sammelbeden. Sie ſollte vorder- 
ein Pfand fein, das er am folgenden Tage wieder einzu- 
chte. Der Anblick all diefer Opferwilligleit war rüßrend 
— einen in ben Tempelhof Israel, wenn es alljährlich 
Feſt der Erftlingsfrüchte feierte. 
Die ee von Toro ift nun in die Zeit ihrer Sichtung 
Die erfte jugendliche Begeiiterung ift mit Recht der ver- 
zn Neberlegung und männlichen Reife gewichen. Die Ehriften 
num gelernt, die Unfprüche und Erfordernifie, die das Ehriften- 
tum am fie auf dem religiöfen und fittlichen Gebiet ftellt, zu erwägen 
und daß es gilt, mit der Sünde und den alten Anſchauungen md 
‚Gebräuchen für immer zu brechen. Daß eine ſolche totale Ernene- 
ring des Lebens und der Geſinnung ſchwer hält und nicht urplöglich 
erwartet werden Tann, darf ich der Miffionar nicht verhehlen. Er 
ſich daher aud) nicht entmutigen laſſen, wenn noch zuweilen 
un ins beidnifche Wejen, in dem feine Chriſten vielleicht alt 
worden find, vorlommen. Gr darf nicht vergefien, daß jahrhundert- 
Ei Anſchauungen und Unftten nicht an einem Tage aus der Welt 
geſchafft werden können, Man vente fich einen ſolchen Chriſten, der 
nach Herkunft und Unſchauung in feinem Voll wurzelt und vielleicht 
erſt vor kurzem mit dem Heidentum gebrochen hat und nach einiger 
hriftlicher Unterweifung zum Chrijtentum übergetreten ift. Nun fteht 
‚er einfam und allein auf einem Dorf und rings um ihn ber ift afles 
heidniſch Er ift vielleicht auf Meilen weit der einzige Belenner; 
er ijt allen heibnifchen Berfuchungen ausgejegt, und nur ſchwer weiß 
er als Ehrift feinen Weg in der heidniſchen Umgebung zu finden und feinen 
hen Standpunkt zu behaupten. Und doc find es von ben 
‚Toro-Chriften nur etwa 20 Prozent, die in folhen Lagen wirklich 
verfagen. 

Es find nun zehn Jahre ber, daß die beiden erften Evangeltiten 
von Uganda her nad dem heidniſchen Toro kamen. Seitdem iſt in 
dem Sande eine große Veränderung vor ſich gegangen. Die britiiche 
Nechtöpflege hat im ganzen Reich Ruhe und Frieden hergeftellt, bie 
ehemaligen Stammesfehden und Bürgerfriege haben ein Ende gefunden, 
bas Volk genicht Sicherheit in feinen Grenzen und weiß bie damit 
gegebene Wohlfahrt des Landes zu fchägen. Im den Gebieten, bie 
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und geiff mac) der Bibel, umfahte fie mit beiden gt 
„Meiiter, die Bibel it doch noch befier ala der Kattun · 
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10. Aerztliche Miffionstätigteit. 

Unfere Aufgabe war natürlich zunächtt das Spradftubium. 
Aber da die Erlernung der Sprache ihre Beit erforderte, jo fuchten 
wir uns inzwifchen fo viel als möglich an der Mifjionsarbeit zu be- 
teiligen, foweit dies auch ohne die Kenntnis derſelben anging Nach 
Arbeit hatten wir nicht lange zu ſuchen, denn dicht vor unſerer Tür 
dag das Elend, das uns um Hilfe anrief. Sobald die Kunde von 
umferer Anlunft in die Dörfer von Toro drang, Tamen von allen 
Seiten Kranke und Breftgafte herbei, die von ums Mebilamente be- 
gehrten. Jeden Morgen befanden fich in unferem Gehöft eine große 
Schar von Lahmen, Srüppeln und Blinden, die daher gehumpelt ge- 
Kommen waren, oder von ihren Angehörigen oft aus großer ferne 
‚berbeigetragen wurden. Ihre Gebredjen, meiſt Hautlcankheiten, 
Wunden, Geſchwure und gewöhnlicher Huften, waren derart, daß 
man zu ihrer Diagnofis feiner Sprache bedurfte. Andere Patienten 
ze durch Grunzen und Gebärdenfpiel ihre Beſchwerden anzu— 

Die übrigen aber, deren Sprache und Uebelbefinden uns ein 
—— blieb, erhielten von uns eine Heine Doſis einer harmloſen 
Wrznei, die feinen Schaden tat und doch nad) dem Glauben ber 
Leute umter Umftänden von heilender Wirkung fein fonnte. 
ee empfing ich die Aranfen auf unferer Veranda, Aber 
ftellten fich ihrer mach und nad) fo viele ein, daß ich an einen 
Ort denken mußte. Noch ftand damals das allererjte 
— aber es war unbewohnbar, da es nur von Rohr er- 
war und ſomit dem Bahn der Zeit nicht widerftanden hatte. 
fand es am einem ungünftigen Platz; das hohe Schilfgras 
erte ringsum und verjperrte Türen und Fenſter. Wir ließen 
Haus wieder in Stand jehen, den Play ringsum vom Gejtrüpp 
"Gras reinigen und zur Klinik einrichten. Diefe beitand aus 
Räumen, dem Sprechzimmer, der Apothele und dem Wartezimmer. 
unfere beicheidene medizinifche Tätigleit war «8 uns möglid), 
die Bauernbevöfferung, der man bis jet micht jo recht nahe 
war, unter den Einfluß des Evangeliums zu bringen. 
Denn da der König den Unfang mit bem Webertritt zum Chrijtentum 
hatte, jo Hatte fich bis jet die Mifftonsarbeit hauptiächlich 
nur auf die höheren Klaſſen der Bevölkerung erftredt. 

Da ſich täglich 30 bis 50 Patienten bei uns einftellten, fo ging 
natürlich unfer Vorrat an Medizinen jehr ſchnell auf die Nteige, und 
als im Laufe des Jahres unfer Miffionsarzt Dr. Coot von Uganda 
auf einer Nundreife uns befuchte, fand er nur noch wenig davon 
vor. Der Beſuch von einem wirklichen „Medizinmann” war fir die 
Leute ein großes Ereiguis und fie hielten wit ihrer Bewunderung 
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was die Europäer einem ſolchen Tier für Ehre antun!“ hieß es von 
— Da mande der Umſtehenden nicht einmal den 


im Sepen an ihm berunter hingen. Ich machte ihn mm ein Paar 
ment nach einem befferen Schnitt und diefe ſahßen. Möglich, daß fein 
Eigentümer auch inzwiſchen zu befferer Einficht gelommen war; er 
‚gab fich jegt damit zufrieden, bis er fie als geheilt wieder aus 
Bei der Verabreichung der Arzneien an die Eingeborenen mußte 
man jedesmal ſehr darauf achten, daß fie vorji 
nommen wurden, denn die Leute hatten feine Idee von ihrer Wir- 
Kung. Mebdilamente, die für mehrere Tage berechnet waren, nahmen 
‚fie oft auf einmal ein, weil fie meinten, die verftärfte D müffe 
‚umfo radifaler und ſchneller helfen. - Pulver, die für. den innerlichen 
Gebrauch waren, meinten fie auch äußerlich anwenden zu muſſen. 
Ganz beſonders durfte man ihnen den Schwefel nicht ohne weiteres 


s 


, von dem fie wußten, daß er mit etwas Butter vermifcht, 
bei Hautkrankheiten ausgezeichnete Dienjte tut, Diefen Stoff mußte 
man forgjältig unter Schloß und Niegel Halten, damit nicht Unbe- 
zufene dahinter gingen. Das eine Mal hatte unfer Koch einen 
meiner Heinen Gehilfen beſtochen, ihm eine Portion Schwefel zu ver- 


Bon einer richtigen Gejundheitäpflege haben die Eingeborenen 
e Ahnung. Kit jemand ſchwerkrank, fo verbringt man ihn ohne 
NRücdficht auf feinen leidenden Zuftand in die Heinfte und ſchmutzigſte 
Hütte, Hier finden ſich alsbald alle möglichen Anverwandten, Freunde 
und Belannte ein, die alle den Kranken tröften wollen und nur vom 
‚bevorjtehenden Tode zu reden wiffen. Der enge Hüttenraum ift jo 
voll Sente, die fich laut ſchwatzend unterhalten und gegenfeitig drüden 
und drängen, daß nad) kurzem eine jo unerträgliche Atmoſphäre 
berricht, daß es faum ein Geſunder darin aushält. 
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er könne das Gift ganz deutlich im 
Weisheit auf die Probe zu jtellen, 


vor, 





Im Herzen von Afrika. 811 


—5 — aus mit den nötigen Medikamenten 
ſere ärztliche MENGE SER EEE 


en, 
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in den nächiten Tagen von einigen 

bezogen werden follte, weshalb wir unſer Au- 
md es jenen zur Verfügung jtellen mußten Wir 
uns nun mit allen Gerätichaften und Medikamenten in 
* au ein und hofften auf beſſere Zeiten. Es lam 

Schlimmer. Eines Tages braufte ein gewaltiger Sturm 
e hügelige Hauptftabt dahin und warf unfere Klinik über den 
Als wir die Trümmer des Fachwerls und des Daches 
wegräumten, fanben wir alle unfere Vorräte vom Arzneien im wil- 
Durcheinander. Pillen und Flaſchenſcherben, getränkt von 

— — Salbentöpfe und was ſonſt eine Apothele enthält, 
wüjten Chaos umber, und die verfchtedenen Düfte genügten, um 
Ale Mitroben meilenweit hinwegzuſcheuchen. Bum vierten Mal 
mußten wir unfer mebiginifches Heim andersiwo aufichlagen, bis wir 
fett im Jahr 1904 einen eigenen Miffionsarzt erhielten und 
ein fchönes, pafiendes Anweſen für jeine Tätigfeit errichtet wurde. 
Die Batoro ließen fih anfangs um feinen Preis dazu herbei 
hloroformieren zu lajjen, bis König Kaſagama — teil aus 
, teils um feinem Volk ein gutes Beilpiel zu geben — die 
Furdt verbannte. Er fam eines Tages in unjere Klinik und bat 
uns, —— Heines Geſchwur aufzuſchneiden und ihn dabei zu 
formieren. Niemand von feinen Leuten wußte etwas davon, 
es feine Mutter in dem Moment erfuhr, als der König fich eben 
der Meinen Operation unterzog. Atemlos und voller Angſi fam die 
alte Dame dahergelaufen, um die Wirkung der „Schlafmebizin” an 

Sohn zu fehen. Sie war natürlich nicht wenig getröitet, als 

an bem Patienten feinerfei Schaden entdedte. Das Ereignis 
wurde zum allgemeinen Tagesgeipräch, und die Kunde davon drang 
bis zu ben entfernteften Ortichaften. Von da an waren Operationen 
eine vielbegehrte Sache und jeder wollte das Chloroform am ſich 


Welch ein Bedürfnis die ärztliche Miſſion in folchen Gebieten 
üt, das zeigen die zahlreichen Patienten, die ſich täglich von und 
einftellen und um Behandlung bitten. Es erjcheint auch felbit- 
verjtändlich, den Leuten nicht nur mit Worten die Botfchaft der Liebe 
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Seine leitenden Staatsmänner erfennen bie Nottvendigleit einer neuen fitt« 
Be are Wide Genebiage eine eine al Einer ale 

am einer n erniter, 
Sekte Te eue Ale I unkren amenfanikhen —— 


Bereins J 
nifchen ind ii it 
— Sie, Bea Wurnane, De die Tanken wıb. Die 


-- >irmce haben, a was an — — = 
————— it E ujammenhang mit ber , ‚dal 
[7 —— zu der eu abrüdıen, ein Gremplar eines ber 


— erhielten, macht es gewih, daß die Mnjorität diefer 4 Million 
SoFoaten von dem (hriftentum einen jehr günftigen Ein erhalten 
baben wir. 


Es il 35 Jal r, daß Imalura, Damals ber Minifter 
vor R — der ne die ihn auf N * 
* tatbofiicen Ghriften von Nagalah zu protefieren, 
ai dab die japaniiche Negierung dem Eindringen des Ehrifteniums 


io enti nen Widerftand enigegenieen werde, wie erom dem ins 


feindlichen Armee. Und jest haben wir volle Meligionsfreipeit in 
und der Kaiſer felbft hat reiche Gaben für verſchiedenc — 
di 2. für das griſtliche Heim für entlaffene Gefangene 

OE% 0, jür die Arbeit, des criftlichen Vereins junger Männer während bes 
in der Mandihurei und für das Watfenhaus in Nolohana, deſſen 

I er Gründer zudem einen Orben erhielt. Es hai niemals 
Wer Welt ein Beifpiel gegeben, daß in einer Nation von dem Umfange 
— die iften ſolche rapide ortfchritte gemacht haben, niemals 
zn das einen jolchen hoffnungsvollen Ausblict gewährt, tie das Japan 


>o 
Die größte aller Ueberraſchungen in den 34 Jahren ift mir jedoch, zu 
\EE Gar jeri Japan gebraucht, un Soren, die Mandichurei und China 


> ja fogar dazu gebraucht, Nubland eine Verfaſſung und Religtons- 

" zu geben. Vor 11 Jahren nannie China Japan cine Nation bon 

— und verlachte feine Sriegserlärung. Heute figt China zu Ben 

Medr als 5000 qineſiſche „Studenten“ (Böglinge höherer Schulen), 

Wach dem legten Bericht SO00, ftudieren gegenwärtig in japantichen Schulen. 

Alder 500 junge Chinejen find in der japaniichen Militärafabemie, Javaniſche 

foren wohnen in Peking. Japaner baben die Oberaufficht, über die 

te in Wutſchang. Japaner find Inftrultenre ber chineſiſchen 

Arne, Sie lehren in den Schulen, die jet neuerdings in jeder Provinz 

hinefifchen Meiches eingerichtet werden. Japaner geben viele der Ginch 

Beer heraus, helfen den Chineſen große Fabrilen errichten und ihre 

nen zu erfchließen. Alt-China ſcheint bereit zu fein für einen großen 

3 E gleicht einem Fluß, der lange in der falten Umarmung eines 

Winters feitgehalten war. Der Frühling aber öffnet und die Sonnen: 

fira burddringen die ee Mafien, bis das Eis aufbricht und ſich 

Ößlich eine® Tages in Vewegung seit. Die Augen der ganzen Welt ſind 

zwei Jahren auf den fernen Often gerichtet. Wir haben — wie Japan 

feine großen Siege, zu Waller und zu Lande erfocht, und zivar wegen jeines 

inglihen Mutes und des Geiftes, der feine Soldaten beieelte, und 
wegen der einmütigen Hingabe ber ganzen Nation, die hinter ihnen fand, 
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Schneegipfel des Rumwenzori in Zentralafrika. 





Miffion oder Kultur? 


Von Miffionsprediger H. urb- 


























enn ic) ben Verfuch wage, die frage: „Miffion 
oder Kultur?“ zu beantworten, jo gebe ich mich 
vor allem der Hoffnung hin, daß ihre Beant- 
wortung von aktuellem Interefje fein dürfie, 
Miffionsfreunde willen es zur Genüge, dab es unzählige 
Chriſten gibt, die fich die Frage, warum man Die 
Heidenwelt für Chri gervinnen wolle, noch nie im 
Ernfte vorgelegt haben. Ehlchen iſt im beiten Fall das 
Ehriftentum ein integrierender Beitandteil der „Kultur“, 
und da die Kultur Heute tatfächlich bis in die entfegenften 
Winkel der Erde gebracht wird, birfte alſo, mas 
man mit fo großem Koftenaufwand durch die Miſſion 
exjtrebt, ganz füglich der Kulturarbeit überlafjen werden. 
wäre bemmach überflüffig. — Dit dem jo? 
Es fei mir gejtattet, von einer Auseinanderjegung der Begriffe 
ie" und „Zivilifation“ abzufehen. Ich falle deu Begriff 
ganz allgemein; fubjektiv: die Arbeit, Pflege und Wus- 
unferer geiftigen Anlagen und förperlichen Fähigkeiten — 
d objektiv: bad Ringen mit der uns umgebenden Natur, ihren 
und Kräften, um fie uns dienftbar zu machen. 

Ein kulturlofes Volt gibt es nicht, wohl aber Völker, die 
tiefer Kulturſtufe ftehen, alfo fultuearm find. Das ift teil- 
‚bedingt durch die Fimatifchen Berjchiedenheiten der Länder, in 
die Menfchen leben. Danach ift auch das Bedirfnis nach 
(, Nahrung und Wohnung verfchieven. Ohne Arbeit üt 


: U. von Öttingen, Moralitatiftil. — Martenfen, Ethil — 
Ethil. — BWarneds Allg. Miffionszeitihrift und Mifftonsichre, — 
Sirchenzeitung 1899, — Review of Reviews 1908. — Die 
nen von Sultan Müller, — Meufel, Frl, Handlerifon. 
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aber fein diefer — zu beſchaffen. Der menſch⸗ 
liche Geiſt — ſich Werkzeuge erſinnen zum Hausbau, für Jagd, 
Fiſchfang und Bodenbearbeitung. Er wurde gelibt ‚die Er 
fahrung der Unzulänglichfeit der — und erdachte 
die den Zwecken beſſer entſprachen Den einen führte der Erfolg 
zu immer fchärferem Nachdenken und zu weiteren Verbejjerungen, 
ber andere war mit bem, was er hatte, zufrieden unb blieb ftehen. 
Diefer Unterſchied tritt einem Mar vor Augen, wenn man 
micht nur die Kulturerfolge Europas mit denen fi 
Nationen, fondern fogar Stämme ein und besjelben 














Ausführung 

die auf tiefer Kulturſtufe ftehen. { 
reifen von Kumaſe) fiegen die Neger dem Fiſchfang ob; a 
Balten reitend ſchaffen fie ihre Nehe in den See. Kaͤhne 
find aber fonft überall befannt. Ober im en or) 

ber Gololüfte in der dentjchen Kolonie Togo, galt — 
Jahren noch der Mann fir eitel, der ein Umſchlagtuch brauchte, 
Schutz gegen Kälte gewährt das Fener. Der eingeborene Pfarrer 
Hall jah einen Mann von feiner Reisplantage Heimfehren mit 





Zeit einheimifche Gewebe bekannt. 

Aus der Arbeit vefultiert der Begriff Eigentum, er ai 
der Verfchiedenartigkeit desjelben Handel und Verkehr. 
bildete fich der Gegenfag von arm und reich a 
die Stände geſchaffen. Wlles das find Worbedingungen der 
Kultur, die Anfänge des Stulturlebens, und die finden fidy in 
jedem Volke; bei den Naturvölfern find e8 eben nur Anfänge, 
bie darum ber Entwidlung, der Verbeſſerung bedürfen. Nun — 
aber mit den Begriffen: Nahrung, Kleidung, NEE 
Eigentum, Handel zc. unzertrennlich ethifche Begriffe verbunden: 
Fleiß, Geduld, Sparſamleit, Geiz und Habfucht, Neid, Haß, Stolz 
und Hochmut, Herrfchfucht und Kriecherei, Eitelfeit, Redfichkeit ufın. 
Bei den Naturvölfern walteten finnlos rohe Kräfte; es Pa: ein 
Krieg aller gegen alle, wie bie Schrift jagt: A 
find eilend Blut zu vergießen.“ Die Willfür berrfehte, ein 
liches Ideal kannie man nicht, Beifpiele von Selbftaufopferung 
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inzelt, krafjer Egoismus war in der Ordnung, das 
Willkür, und Trägheit und Apathie befamen Gewalt 
. Man war mit den allernotwendigjten, mit 

Zufrieden. Der Starke herrſchte graufam, 
färkeren zum Raube fiel. Es ift far, daß 
ſolchen Umftänden die förperlichen und geiftigen Fähigfeiten 
icht entwideln konnten, Einen Stillftand gibt es nicht; bie 
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wäre in kurzen Streichen die Phyfiognomie der Natur 
; mad) ımjerem Glauben ift es das Gericht Gottes nad) 
die Heiben dahingegeben hat in ihrer Herzen Ger 
weil fie Gott kannten, aber ihm nicht gepriefen haben als 
nod ihm dieneten. Num ift ihe umverftändiges Herz ver 


d doch jollte der Menfch in der Welt eine Herrfcherftellung 
, fraft der Ebenbildlichleit Gottes. Die Welt ift die 
Menſchen, das ift der Wille Gottes, das iſt bie Grund- 
Kultur, Das Mittel dazır ift die Arbeit „im Schweiße | 


Einficht und Kraft zu erlangen, über die Elemente, „die das Ger 
bilde der Menichenhand hafien“, zu herrichen und fie ſich unter 
tanig zu machen. 

Das alles jcheint unſerer Raffe, unferer Zeit vorbehalten 
gewefen zu fein. Ein heidnifches Dichterwort jagt: „Nichts ift 
gewaltiger als der Menſch“, und wir find faft werfucht zu jagen: 
ift gewaltiger als ber Europäer, bezw. der Kaulaſier. Er 
hat ſich tatſächlich auf eine Kulturftufe geſchwungen, die ihres- 
gleichen ſucht. Inwifienfchaftlid;-intellektueller, äfthetifch-Tünftlerifcher 
und praftifch-indufteieller Tätigfeit fteht dee moderne Menſch oben- 
an. Er iſt fich deſſen bewußt, aus tierifcher Roheit fich zum 
felbftbewußten Heren der Welt aufgefchtwungen zu haben, er hat 
ſich ein gewiſſes Behagen und Wohlergehen errungen ; was er an 
Mitteln zur Lebensverlängerung und Lebensbefriedigung haben 
lann, fteht ihm zu Gebote; als gebildeter Kulturmenſch fühlt er 
fich befriedigt. Und da ift oft nicht eine Spur religiöfer Erhebung 
zu bemerfen. Der Kulturmenſch bedenlt aud) nicht, daß die Ge- 
ſchichte ihn lehren follte, daß erft das Chriftentum die Kultur zu 
ben Barbaren bes Nordens gebradjt hat, und er ift doch Radh- 
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fomme derjelben. Die Klöſter waren die Kulturftätten, von denen 
alle Segnungen ausgingen. Heute will aber ber „Eulturfelige* 
Menſch EHriftentum und Kultur abjolut ivennen, weil er von 
eriterem nichts wiſſen und von ihm fich nicht beeinfluſſen laſſen will: 
Es liegt in der Natur ber Sache, daß die auf Hoher kultureller 
Stufe ftehenden Völler ſich auszubreiten juchen. Ihre Welt wird 
ihnen zu Hein, der Wiſſensdurſt trieb fie zu Entdeckungen neuer 
Erbteile. Wie wir gefehen haben, ftehen Biete Völter ſehr tief, 
Große Länderftrecten find unbebaut, viele Naturprodukte unbenugt; 
ein immenfes Abfatgebiet fiir moderne Kulturerzeugniſſe hat ſich 
gefunden, ein Gebiet, in dem Willens. und Tatkraft des Menſchen 
fi) erweifen lann. Die Kulturreihe müjfen Solonien haben, 
müfjen Länder erobern. Der Deutſche, der Engländer, ber 
Franzofe tritt in nähere Berührung mit dem unzivilifierten Ein 
geborenen und der Einfluß wird und muß fich fühlbar machen, 
Der Bergleich mit dem an Verftand und Beſitz weit Ueberlegenen 
erzeugt Bedürfniffe, die vorher nicht da waren: beſſere Kleidung, 
Hänfer, Wege, Brücen; der Handel hebt fich, die Arbeit nimmt | 
einen Auffchwung, Geld wird verdient und ausgegeben; laut und | 
geräufchvoll Hält die Kultur Einzug, nicht nur die materielle, 
fondern auch die geiftige. Schulen müffen errichtet werden, die 
Sprache der Herren des Landes wird gelehrt, Leſen, Schreiben, 
Rechnen; ſchließlich auch Geographie und Geſchichte. Mit dem 
Bildungsgrade fteigern fich die VBildungsbedürfniffe. Es iſt ein 
2ebenwollen, ein Lebensdurſt und Lebenshunger erwacht, ber 
Stumpffinn und die Apathie ſchwindet; ein Lebens zweck durch⸗ 
ſtrömt belebend den rohen Naturmenjchen; er lann ſogar dahin 
tommen, auf gleicher Stufe mit dem gebildeten Europäer zu 
ftehen. Ein Neger kann Arzt, Juriſt, Ingenieur u. a. werben, 
den man gut brauchen lann. Der Gang der Dinge hat die geiſtige 
und materielle Kultur im Gefolge. ⸗ 
Was wir von der geiſtigen Kultur erwarten dürfen, 
ich durch einige Beifpiele belegen. Ich habe mit Abficht —J— 
nicht von den geiſtlichen Dingen geſprochen, vom Heidentum 
ſeinen Anſchauungen von Gott, dem Leben nach dem Tode a. 
Ein tieferes Abhängigleitsgefühl von überirdiſchen Mächten, meiftens 
böfen Mächten, läßt ſich kaum denken, als wie es bei den Nature 
völfern zu Tage tritt. Die Heiden find Knechte der Todesfurdht 
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ihre Leben lang. Da ift fein Funken Vertrauen, alles muß den 
Geiftern und Mächten abgerungen fein. Tiefes Miftrauen gegen 
den Nebenmenjchen erfüllt jeden, Eim Opfer löſt das andere ab, 
um die Gottheit gnädig zu ftimmen; aber da ift feine Ruhe und 
kein Frieden. Die eine große Lehre ziehen wir daraus, daß fein 
ohne Gott oder ein höheres Weſen, ohne Religion beftehen 
lann viele der wahnwitzigen Vorſtellungen haben ihren 
tiefften Grund in ber Unwiſſenheit. Im Alem, einem Diftrift der 
Goldküfte, herrichen die Siimpfe in unducchbeinglichen Wäldern 
vor. Durch das Blättergewirr dringt fein Lichtſtrahl; dumpfe, 
heiße Luft brütet unter den Baumkronen über dem feuchten Exd- 
reich, das nur bie und da von einem fchmalen, ſchmutziggelben 
durchzogen wird. Schlagt die Bäume nieder, laft das 

Licht der Sonne feinen — und die Sümpfe werden eintrocknen 
und die jchlammigen Flüſſe verfiegen! — So ift e8 mit dem 
. So lange das Licht befferer Erkenntnis nicht ſcheint 

und Unwiſſenheit über ven Völkern brütet, fieht es ſchaurig hei 
ihnen aus und der Irrglaube und Wahn wird feine Macht weiter 
entfalten und die Leute ins Verderben reißen. — Mir fteht im 
Gedächtnis ein immenfer Telsblod, den ich auf der 

Reife nad) Kumafe in Bohankra jah. Hoch und mächtig wie ein 
', hohes Zimmer, die Seiten wie gemeißelt. Wer fan biefe 
Erfcheinung erklären? Sein Heide! "Folglich ift ber Block die 
Wohnung eines Geiftes. Im Heinen Gefäßen lagen einige Eier, 
die dem Geifte dargebracht waren, damit er fein Unheil 
Die Bildung würde die Leute darüber aufklären, daß 
es Erderruptionen gewefen fein könnten, die den Bloc aus gärendem 
Chaos hinaufgefchlendert haben. — In Akwamu, auf der linken 
Seite des Volta, wird jährlich ein Erntefeſt gefeiert, genannt 
Dbwira. An einem beftimmten Tage verfammelt ſich das Wolf 
dor dem Dorfe und ein Mann ruft hinaus ins Weite: Akosua 
dwira eh! eh! eh! b. h. Akosua (Name ber am Sonntag 
Geborenen), das ift dein Feſt. Und es erſchallt, wie die Leute 
fagen, „eine Stimme wie eines Menſchen Stimme, und dod) nicht 
eines Menfchen Stimme.“ Opfer werden auf ben Boden gelegt; 
xver zu biefem Aft zu fpät füme, oder ftolperte, erlebt das neue 
Dahr nicht. — Die Bildung würde das Volk bald aufklären, daß 
man es hier nicht mit der Stimme &ottes zu tun habe, fondern mıit 
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dem Echo, das von jenem Feljen —— der in gewiſſer Ent- 
fernung vom Dorf in die Lüfte ragt. — Ober jener in magiſchem 
Lichte in meiner Plantage erftrahlende Palmbaum, unheimlich at- 
äufehen. Er hatte meine Dienftboten in die ſchrecklichſte Fu 
gejagt. Ein Geift, ein Gefpenft ift dort, das im N 
blick ſich auf die jurchtſame Schar ftürzen nnte. Die Bildung 
würde die Leute lehren, da es ein Elmsfeuer gibt, das aus 
büfchelförnigen elettrifchen Erdausftrahlungen befteht. 8 

Es ſei der Beifpiele genug. Wie man ſieht, kann tatjä 
die Bildung manch furchtbaren Drud, manche Angft ) | 
unerklärliche ne ins rechte Sicht ftellen. wiirde 
das Heidentum ftart reduziert und beinahe unmöglich — 
Wir wollen ſolch kulturelle Tätigkeit dankbar hinnehmen 
erkennen im Bewußtfein deſſen, daß „die die im it 
irdiſchen Beruf ausschließlich aufgehen, ohne - mit bem fi 
liſchen zu verbinden, auch Mitarbeiter am Bau find Be 
und Material liefern.” (Martenfen.) 

Kann nun aber neben der materiellen und 
nicht aud) die ftttliche Kultur einherfchreiten? Das a 
Schöne, Recht und Sitte farın dod) auch von ben Kulturträgern 
in die Heidenlande gebradt werden. Ideal betrachtet, hat der 
Gedanke gewiß; feine Berechtigung. Treten wir näher am dieſe 


Frage heran. 
Goethes Fauft bewegt fich bekanntlich in den hochſten Gebieten 
der Idee, trachtet nach unbejchränkter Erkenntnis und will „in 
die Tiefen der Gottheit eindringen“. Und doch findet er darin 
feine Befriedigung. Er fühlt ſich als Mitglied der großen menſch- 
lichen Familie und will feine Erfahrungen, fein Wifjen in den | 
Dienft der leidenden Menſchheit ftellen. Er fühlt, daß er Dar 
durch beſſer werde. Mephifto gefällt diefe Stimmung Yaufls 
nicht, aber auf alle feine Neizungen erhält er nur bie — 
„Mit nichten! Diefer Erdkreis 


Gewährt noch Raum zu fühnen Taten; — 
Erftaunenwärdigs ſoll geraten; ⸗ 
Id fühle Kraft zu kühnem Fleiß“ r 


Und nun ſchränkt ſich Fauſt ein und wirft am Hofe bes 
Kaiſers für die gemeinnügigen Zwecke der Zivilifation, errichtet 
Deiche gegen Ueberſchwemmungen des Meeres und Dämme, fördert | 
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Aderbau und Induftrte und andere Aufgaben, die auf das bürger- 
liche Gemeinwohl hinzielen. 

In der Arbeit iſt oft fein Unterfchied, aber in dev Geſinnung 
Bwei tun das Gleiche und es ijt doch nicht das Gleiche. Und 
da ift wohl als Grundzug aller fogenannten Kultur, jet es ethifche, 
intellektuelle, äfthetifche oder rechtliche Kultur, der „felbftfüchtig fich 
zufpigende Seldfterhaltungsteieb“, der bare Egoismus. — Schon 
— „Das Uebel häuft ſich von Generation zu Generation. 

Dem nicht genug, daß wir an den Sünden unſrer Väter zu leiden 
haben, fondern wir überliefern auch dieſe geerbten Gebrechen, mit 
unfern eignen vermehrt, unfern Nachkommen. — Klüger und ein» 
fihtiger wird die Menfchheit werben, aber beffer, glücklich und 
tatfeäftiger micht, oder doch nur auf Epodyen. Ich ſehe die Zeit 
fommen, wo Gott feine Freude mehr an ihr hat und ev abermals 
alles zufammenfchlagen muß zu einer verjüngten Schöpfung.“ — 
‚Wie wahr ift das gefproden! Wir können mit taufend Zungen 
micht genugfam die Erfolge der Kultur rühmen, aber wir müſſen 
auch zugeitehen, daß trog Wiſſenſchaſt, Kunſt und Induftrie die 

zurückgeht und die Sünde wuchert und wächſt. Nicht 
höhere geiftige Ziele fucht das Gros unferes Volles durch bie 
ne zu erftreben, nein, durch fie wird es an die Materie ger 
teitet und der Egoismus groß gezogen. „Die Tätigkeit in allen 
möglichen weltlichen Intevefien. ift fonzenteierter denm je*, aber 
auch die Gottentfremdung, und die Menfchen werden in immer 
größere Gottesferne getrieben. Was Hilft alle „gleißende zivilifator 
rifche Lebensentfaltung* ! Inmitten derſelben „Stolzieren die Menfchen 
zum Tode hin.“ (Shafejpeare.) 

Ulles foeben Gejagte kann man faft immer auf diejenigen 
menden, die aus irgendwelchen Gründen, ausgenommen die 
miffionarifhen, zu den Naturvölfern gehen, gewiffermaßen ala 
„Stulturpioniere“. Ein Forſchungsreiſender ſagt ehrlich: „es ift 
eitel Heuchelei und Phrafe, daß wir bloß um das Los der Neger 
au verbeffern, nach Afrika kämen . . . wir kommen um unferer 
Telbft willen.“ — Die Naturvölter find ihnen wicht viel mehr, 
als nur Mittel zum Zweck. Die Natur hat nicht viel aus ihnen 
gemacht, warum follten fie mehr aus ihnen machen wollen! Nur 
Fo weit, al es in ihrem Intereffe ift, müfen die Völler gebracht 
werben. Ein Molefchott, Karl Vogt und Büchner find die Ger 
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währsmänner, deren Ethil in 

die Loſung des Geſchlechts.“ ee 
nicht zu ſcharf, ihn auf Die Stine — 
erlaube mir einen ganz h feinen Erhirs. — 











Seele nach Franten oder Gentimes gewertet willen 
wollen aber eine andere Rechmung gegenüberftellen. Deut] 
und die Schweiz bringen fir bie Miffion T—8 Pf. pro 
auf. Was opfert man aber in diefen Ländern bem König, = 
In Deutfchland: 1540 Mill. DE. für Bier, 240 Mill. ME | is i 
Wein, 900 Dill. ME für Branntwein; aljo pro Kopf 
Im der Schweiz ſtellt ſich das Verhältnis wefentlich ung 
Here Prof. Hercod in Laufanne, war jo ſreundlich, mir 
ftatiftifches Material an die Hand zu liefern. Nach 
rechnung verbraucht, wein man eine durchſchnittliche 
der lebten zehn Jahre von 3180000 Seelen annimmt, 
wohner der Schweiz an Wein 89,5 Liter, an Bier wi Med 
en — — — für Weise # 
ſier, 29. Schnaps 
gleich 106.18 Fr. pro Iahr. Eine Familie von fünf Perfonen ve 
braucht alfo per Jahr 530.90 Ze. fir Allohol. Die Leiftung fe 
die Miffion fime dagegen auf 50 Eis. — Wir fehen aus —— 
frappierenden Zahlen, was bei den vielen Handel 
Europas mit dem überfeeiihen Ländern im Vordergrund des 
Anterefies fteht: der Alkohol. 

Die Neger für ihre Arbeit mit Schnaps zu regalieren ober ihnen 
fie Lanbesprodulte Branntwein aufzubrängen, ift brutal, Es iſt 
brutal, einen Ring zu bilden, um Kautſchul, Kalao, Kaffee, Elfen- 
bein, Palmöl und Palmkerne, Kotosnüfje und wie die Erportartifel 
alle heißen mögen, zu Spottpreifen erftehen zu fünnen, Die Neger 
müffen ja verkaufen. Sollen fie ihre Waren den mühſamen Weg 
tagelang unter großen Beſchwerden zurüctragen, damit fie im 
feuchtgeißen Slima am faft unmöglichen Bergungsorten doch wer 
derben?. Und dann wird micht einmal immer in Geld 
fondern in Waren: Kattum und, Tabat, Parfüms und Schnaps 
zu hohen Verlaufspreiſen vertechnet. Das ift in Kamerun ger 
ſchehen, und weil die Miffionshandlungsgefellichaft das nicht mite 
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——— Das — gedacht. Sie legte darum einen 
hohen Zoll auf den Schnaps. Die Kaufleute in Togo, dem 
Nachbarlande ber Goldküſte, hatten aber fofort ihren Vorteil 

Sie führten Hochgradigen Spiritus ein und 
jabrizierten den Schnaps jelbft. So löften fie aus 3 Mill. Liter 
Branntwein 1179000 Marl. Wie viel Arbeit, wie viel Mühe 
hinter diefer Summe, die die armen Neger Hingaben, um 
dadurch Jaumer und Elend zu eruten! Welch jittigender 
von folder Kultur ftanmen? Trunkſucht und Une 
engften Zuſammen hang Leider wird auch lehzlere 
Europäer in hohem" Maße geübt. Ich habe einen 
einem mehr wifienfchaftlich gehaltenen Buch gelejen, 
die Tropen, ſpeziell nad) Afrika gehenden Weißen die 
der Raſſe zur Pflicht macht, Das foll dadurch ge— 
man fo viele Mulatten in die Welt ſeht wie mr 
wie gerne befolgen die Europäer diejen Nat! 
gi fie aber den Negern einen Freibrief für die Un— 
die Hand. Die Mifjion muß dann für dieſe Mifchlinge 
ie doch bie verfürperte Anklage gegen die fittenlofen 
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bilden. 
ſah jüngft ein Bild. Es iſt die Reproduktion einer 
er Sie ftellt einen Kannibalen dar, umgeben von den 
der Opfer, die er verzehrt hat. Der Mann ſoll auf 
—2 nackt geweſen ſein. Der Künſtler hat den Schwarzen 
aber mit einem Lendentuch umgeben und die Bruſt mit einem 
u bebeett, auf dem der ſchwarze Stern des Kongoſtaates prangt. 
Die Unterferift zum Bilde lautet: „Ein Emblem des chriftlichen 
Kannibalismus in Weit-Afrifa.“ Es ift jedenfalls richtig und der 
Erfahrung entiprechend, wenn ein Engländer bei ber Beiprechung 
zweier Bücher von einem gewiſſen Morel und For Bourne jagt: 
„Es gibt Völker, die andre Völker auffreflen und das auf eine 
nicht weniger unbarmherzige Weife, wie die Kannibalen, obgleich 
fie Die Leichname nicht erft in die Kochtöpfe tum." — Er fpridht 
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von der Sflaverei, die jeinerzeit eine der grüßt 
Englands bildete. As in Pearl) Die e allgemeinen | f 
a durch die Revolution proffamiert amiben hatten bie En 
länder 192 Schiffe, die nur dem Sklaventransport "dienten. St 
‚Beitraum von 130 Jahren wurden 800 000 Neger nach Yamaikı 
gebracht, und am Ende diefes Zeitraums waren auf jener Zuſe 
nur nod) 340000 zu finden. Bis auf die Zeit von Wilberfore 
waren mindeſtens 3 Millionen weftafeifanifche Sllaven tot oder 
lebendig ausgeſchiff worden und zehnmal fo viel hatten beim 
Stiavenfang und in der Zeit der Gefangenfchaft je n 
müffen. Den europäifchen Händlern war es dabei „ 
wohl." ber das war einmal! Man 









Da tönt ung gleich der Ruf von einem 
Dftafrita entgegen: „Gebt mir die Sklaverei, und 
werden blühen!“ Unb wer wollte biejeriigen zählen, die e 
denlen! = 

Bom Kannibalismus der Belgier im Kongogebiet wii 
nicht weden; dort find tatfächfich die fchlechteften Beiten der 
Sklaverei wieber Heraufbejchtworen worben. — Die Kolonien. und 
deren Bewohner find oft nur Gegenftand der Ausbeutung und micht 
firtliches Kulturobjett. Cs ift viel SKurzfichtigfeit umd blinde 
Geldgier auf feiten der Kofonifatoren. Weitafrif ift ungefund; 
die Neger nennen die Goldküfte „des Europäers Grab“. Alfo 
follte die Erfahrung gelehrt Haben, daf, wenn die Neger 
Sittenlofigkeit und Trunffucht dezimiert oder gar vernichtet 
follten, dadurch doc nichts gewonnen ift. Seine europätiche 
Nation kann fich im Weit-Afrifa anfievein. Man laſſe dem Neger 
fein Sand und wahre ihm den Frieden, um es zu bebauen und 
jeine Früchte zu genießen; man lehre ihn den Boden: 
machen, bringe neue Saaten nd Bäume; man förbere 
duftrie, den Wohlſtand; ſchütze die Menfchen vor — 
ſuche in ſanitärer Beziehung Dorf und Stadt zu heben, Epidemien 
au unterdrüden, Srankheiten zu lindern und zu — — 
fichtbare Erfolg wird nicht ausbleiben = 

Es ift nicht zu leugnen, daß die Regiesimgen — 
gemeinen dieſe Einficht haben und darum auch mehr oder weniger 
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ſcharf gegen den Materialismus und brutalen Egoismus ber 
‚ einzelnen vorgehen, den Eingeborenen Rechte auch gegenüber beit 


— Aber iſt durch die Kultur die — 





Ausdruck zu gebrauchen, ein „Bilderbuch der 
Sittenlehre*, und deſſen Bilder find ſehr dunkel. Es fehlt an 
‚Wahrheit der Erlenntnis, die durch die Reinheit ber Gefinmung 
— ift* (Ueberweg.) Selbft bei der geiſtigen Kultur, die wer 
weiß wie hoch fteigen fann, bleibt es bei dem etwas kraſſen Aus- 
ee des Beſiegers Napoleons. Er war der Anficht, 
daß „Schulbildung ohne Religion ſchlaue Teufel“ ſchaffe. Solche 
gibt «8 denn auch genug, Zerrbilder aller wahren Kultur.‘ Das 
wird verdrängt durch Die Kultur, durch die Mächte, 
auf den rechten Augenblick Tauern, um ſich auf die 
n zu konnen und Länder an fich zu veißen; es iſt 
in Landſtrich mehr, der nicht einer chriftlichen Macht 
Was wird aber auf den Altar geftellt, von dem 
binuntergeftoßen worden ift? 
Menſch hat eine religibſe Beftimmung und eine ethiſche 
Angefichts des ernſten Suchens und ſich Sehnens, For- 
und Fragens, oft unter dem Drud der Naturmächte, und 
rs bie Heiben fich ihren Götzendienſt viel koſten laſſen, 
follte erſt der fatte, lulturſelige Menſch bejchämt ftehen bleiben 
und ſich an die Bruft fchlagen; eine Ahnung follte in feiner 
Seele m daß des Herrn Wort wahr fein könnte (Matth. 
16, 26): „Was hülfe es dem Menfchen, jo er die ganze Welt 
gewönne umd nehme doc Schaden an feiner Seele? Oder was 
lann der Menſch geben, damit er feine Seele wieder löfe.“ 
Kögel fagt einmal: „Segen diefes fette und hohle Geſchlecht 
wird der indische Büher auftreten, der fi) dem Brand der Sonne 
ausſetzt, um ſich die Gerechtigkeit zu verdienen, und dev viele 
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unter diefen Zerrbilbern ift mehr Neligion und Sch 
tebendigen Gott, als bei den Menfchen, die 
Sintflut auf den Leichnamen bleiben und d 
treiben und ſich wohl fühlen allein nee it 


















gewaltige, ſchier unüberbrücdbare Kluft. Die Kin 
find eben Weltkinder, die ganz in der Welt bee 
Sichtbarkeit (eben und nur diefer alles abzuringen fı 
zum Nuten und Genuß darbietet. > 

Die Gottjeligkeit Hat aber die Verheifung auch di 
und darum fallen ihr bie Segnungen wi _— ‚von 





zur Erreichung einer orig . ——— erhöhet 
Diefe fucht die Miffion zu fördern, und - iſt ni 
als „die Ehrfurcht des Menfchen vor dem Heiligen, 
der einen geheimnisvollen, unfichtbaren, zarten Zufi 
ſchaffen Hat zwiſchen fich und dem Menſchen im Gem i] 
und diefes ift die wahre Triebfeder der Men! 
Das Gewiffen ift nicht menſchlichen Urfprungs, und wo 
Sotteserfenntnis ift, da tt aud) ein ſcharfes Gewiſſen, — 
gewiſſen Uebung bedarf. Wer wohl ben Kulturgenuß e 
aber ich feiner fittlichen Kulturarbeit unterzieht, geht 
wie die Römer und Griechen. Aber es gibt nur da einen 
ſchwung zum Fdealen, wo Gott jelbit helfend zur Seite u 
wo das micht geſchieht, ift alle Tugendlehre eitel. Pf. 49, 8r 
Kann doch einen Bruder niemand erlöfen, noch ihn Bottle ı 
föhmen“, beſſer überfegt: „Kann doch den Bruder ein Dimenit 
nicht erlöfen, noch Gotte geben ein Löfegeld fie ihm. 3 
ift das Löfegeld ihrer Seele, und er muß es anftehen v 
Darum wäre es auch verlehrt, wollte ſich die chriſtli— 
die Verbreitung ber Kultur zur beſonderen und 
Aufgabe machen. Es wäre das gewiſſermaßen Gärtnera e 
fi; um die Krone des Baumes bemüht, daß die ſich Me 
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auch gute Früchte gebe, während doch die Wurzeln jaul find 
ee Der Kontraft zwiſchen Heidentum 
d chriftlichem Leben ift zu jäh, als daß ein Menſch durch eigne 
und Anftrengung darüber hinweg füme, Das mindjhaufenfe 
ſiſtück, ſich am eignen Schopf aus dem Moraft zu ziehen, ift 
is heute unmöglich geblieben und der archimediſche Sag: dos 
aD za yv oo findet nur feine Wahrheit in 
durch Ehriftus. In ihm ift der Punkt, er allein ift der 
der den Menfchen aus einem Sklaven der Sünde und ber 
t des Todes zu einem Kind Gottes machen kann. Ich erinnere 
ein Erlebnis Livingftones. Er zog hinter einem Sklaventrans- 
port her und hörte fünf junge fräftige Männer fingen, Livingſtone 
erfuhr bald ven Inhalt des Liedes: „D, du haft mich nad, Manga 
(Meeresküfte) geſandt, aber weg ift das Joch, wenn ic) jterbe, 
und zurück werde ic) lommen, dich zu jagen und zu töten!“ Wer 
wäre im Stande, den echt heidniſchen Troft dev Rache durch 


J 


Lehre vom „Guten und Schönen“ die durch fo vieles geplagten und 
abgeheßten Heiden in glüclliche und ruhige Menſchen verwandeln! 

Ignorieren können wir die Heidemwelt nicht; wir wollen auch 
nicht „das Chriftentum als Sraftfaftor auf das Negertum fpielen 
laſſen.“ Dazu ift es vielen, die Hüger find als die Kinder des 
Lichtes, gerade recht, weil fie ihren Vorteil dadurch zu erzielen 
hoffen, wie 3. B. jener Geſchaftsmann fagte: man habe ihm geraten, 
eine Gefchäftsitatton in Neuguinea zu begründen, aber die Miffion 
fei noch micht lange genug dort tätig; d. h. geichäftlich angefehen: 
das Chriftentum habe noch nicht Einfluß genug haben können, um 
Bebürfnifje zu erwedten. 

Der alte Miffionar Baierlein fagt: „Wir bemühen ums 
jest alle, die barbarifchen Raſſen zu heben; die Frage it: wie 
Lonnen wird am beften? Es Heißt: Bringt die Zivilifation zu 
Dem Wilden, verforgt ihn mit lohnender Arbeit! Aber — nur 
Das Evangelium ift das befte Mittel. Es ſchafft phyſiſches Heil 
den untergehenden Nafjen, feelifches Heil den Lafterhaften, gefell- 
ſchaftliches Heil denen, deven geſellſchaftliche Beziehungen wenig 
höher stehen als die Tiere, und endlich geiftliches Heil denen, 
> welche tot find in Uebertretungen der Sünde,“ 
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Darum ift der Miffionar der — der Kultur, der 
Kultur, die den Menfchen veredelt. „Alles iſt euer“, alſo auch 
= Kulturerzeugniſſe; das gilt auch dem Miffionar, wenn er nur 

das nachfolgende Wort als Anfang, Mitte und Ende feiner Arbeit 
— ihr aber ſeid Chriſti. 

Mein Thema hatte die Frage: Miſſion oder Kultur? zu 
beantworten. In der alten Chriftenheit, der Urgemeinde, war jeber 
Chriſt Miffionar, und dadurch allein kam das Ehriftentum 5. ®. 
nach Nord-Afrifa. Drigenes fagt im feiner Schrift gegen 
von den Ehriften: „Sie bieten alles auf, den Glauben über die 
ganze Erde zu verbreiten.“ Wäre jeder Ehrift wirtlich ein Ehrifl, 
jo würde es vielleicht Feiner fpeziellen, jo ausgebreitetent 
tätigfeit beſonders Dazu berufener — bedürfen. Dem 

„Wenn“ ftellt fich mun ein gewaltiges „Aber“ enigegen. "Dos 
habe ich verfucht näher zu beleuchten. 

Sept erübrigt nur noch etwas darüber zu jagen, wie die 
Kulturarbeit tatſaͤchlich ſchon in dev Miſſionsarbeit beichloffen liegt. 
Ich möchte mich ganz furz faſſen, und das fann ich um fo eher, 
als feiner Zeit ein Schriftchen erfchienen ift, das den „Basler 
Miffionsftudien“ angereiht ift: Kulturarbeit der Basler Miffion 
in en Vieles Habe ich im Laufe des Vortrags berühren 
ni) 

Die wirtfchaftlich-induftrielle Kulturarbeit muf von ‚ber 
chriſtlichen Miſſion berückfihtigt werden. Das liegt ſchon im 
Jutereſſe der Miſſionare, die es in Negerhütten nicht lange aus 
halten, noch viel weniger ſich ausfchliehlich mit Negerloſt nahren 
idnnen und vollends nicht daran denken dürfen, fi) etwa nad, 
Negerart zu Heiden. Durch die Miffionare dringt eine anbere 
Welt in den Bereich der Naturmenſchen. Sie müſſen 
dienfte tun: Sägen und Schreinern, Biegel formen und ‚Lehm 
mauern aufführen, Schindeln fpalten u. ſ. w. Das 
zum Nacheifer, und auch wirtſchaſtlich gehoben müſſen — 
chriſten ſchon deswegen werden, weil mit der Ausdehnung der 
Arbeit die Laſten, die auf den Miſſionsfreunden in der Heimat 
Giegen, immer fchwerer werben und die heidenchriftlichen Gemeinden 
zur Selbftändigfeit herangezogen werden müſſen. Sie follen für 
ihre lirchlichen Bedürfniffe nach und nach ſelbſt auffonmen. Das 
lann aber nur dadurch gefchehen, dab ein gewiſſer Wohiſtand ge 
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fördert wird. Dieſes Argument entwindet dem Miffionsgegner 
die Waffe, mit der er die Miffton angreift: Die Miſſion ſei zu 
— aber — mit Handel, Uderbau und Induſtrie jollte fie 
doch nicht befafien. Dadurch allein aber kann die Miffion 

teuer werden, Nur hinweiſen will ich auf die Chriften, 
die durchs Chriſtwerden fanatijden Haß vor Angehörigen und 
Veraubung ihres Eigentums zu erdulden haben. Die müſſen 
Arbeit befommenz 'ebenfo die Stladen, die befreit worden. "Für 
die Urbeit befommen fie angemefjenen Lohn. 

‚Wie die Miffion ihre kulturelle Aufgabe erfaßt, ift ganz bes 
zeichnend im Heidenboten des Jahres 1879 ausgedrüct: „Wie wir 
hoffen, wirds unfern Brüdern gelingen, die Miffionsötonomie und 
Induſtrie in ein neues Geleife zu bringen, auf welchem die in 
‚Afeifa befonders nötige Gewöhnung an praktifches Chriſtentum, 


dem goldbringendem Händlerleben, gelingen wird*. Hier ift mit 
Haren Worten das Ziel aller wirtichaftlihen Kulturarbeit ber 
Miſſion genannt: die fittliche Hebung. 

Ich darf mich gewiß der knappen Zufammenfafjung Warnecks 
bedienen, wie er fie in feiner Miffionsiehre gibt. Er jagt: „Auf 
‚Grund der evangeliichen Lehre von dem Werte der Eingelperfün- 
lichkeit, der allgemeinen Menfchemwürde und der Pflicht der all- 
gemeinen Menfchenliebe tritt die chriftliche Miffion als eine Botin 
und Repräfentantin der Humanität in die chriftliche Welt, Indem 
fie jeden Menfchen ohne Unterfchied des Stammes, Standes und 
Geſchlechtes als Objekt wie der göttlichen Netterliebe, fo der menjch- 
lichen Nächſtenliebe betrachtet lehrt, bricht fie einer allgemeinen 
Menſchenachtung Bahn, die nicht nur Schonung des Menſchen- 
lebens und Verminderung der Graufamfeit, fondern auch eine 
menjhenmwürbige Behandlung der Paria der Geſellſchafl, nament- 
Eich der Stlaven und Frauen bewirft. Durch Beſeitigung ber 
Bielweiberei, Heiligung der Ehe und Einpflanzung der hriftlichen 
Eltern · wie Kinderpflichten vegeneriert die Miffion das Familien- 
leben und beeinflußt reformierend aud) das ftaatlihe und bürger- 
liche Leben, indem fie nad oben und unten Gewifjenhaftigkeit, 
Pilichtgefühl, Gerechligleitsliebe, Ehrerbietung, Gehorfam, Wahr 
baftigeit, Gemeingefühl, gegenfeitige Hilfsbereitichaft, Wohltätig- 
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| So ſeufzten auch wir, der trägen Ruhe der Schiffereile 
mübe, und voll Schnfucht nad) dem neuen Urbeitsjelb und 


unbefannten ferne. 

In Barbados betrafen wir zum eriten Mal Beitindiens 
Boden. Unfer Dampfer nahm Baffagiere auf und lag fait einen 
ganzen — vor Anler. So lonnten wir an Land geben, was bei 
dem tiefen und ftillen Hafenwaſſer mühelos bewerkſtelligt wurde 

Welch buntes Leben umgab uns jogleich bei der Landung! 
Mehr als die Natur feflelte uns der erſte Anblick der Einwohner 
bed Landes, der Neger, der früheren Sllaven. Welch Herz voll 
Mitgefühl und Liebe bringt man ihmen entgegen! Mit großem 
Anterejje betrachteten wir fie: die Männer auf ihren Booten, bereit 
beim Sanden und Berladen ihre Dienfte anzubieten, kraftvolle, mus- 
kulöfe Geitalten mit echter Negerphyſiognomie; die Frauen in grell- 
bunten, ſchleppenden Gewaͤndern, einen bunten Zurban auf bem 
Kopf, und über demfelben runde, flache Körbe mit Früchten und 

1, die fie zum Verlauf anboten, wobei fie die Neuange- 
zubringlich umringten. Ihre Sprache iſt ein verdorbenes 
Engliſch; ihre Gefichtszüge find auffallend häßlich, aber gutmütig, ihr 
Wefen ſehr ſelbſtbewuht. Ich ftand wie gebannt und ſah ihnen zu. 

Unblit freigeworbener Sklaven, glaube ich, bewegt jeden, ber 
fie zum exiten Mal jieht. 

Jedoch wir ſchritten weiter; wollten wie doch gern einen Spazier- 
gang machen, um etwas von der Stadt und der Lmgegend zu jeher. 
So wandten wir uns von dem Getümmel am Hafenplaß hinweg, 
ber Stadt Bridgetown zu, die nicht nur die Hauptjtadt von Barbados, 
fondern eigentlich auch die einzige Stadt der Infel it; ſonſt finden 
ich nur Heinere Ortfchaften neben und zwiſchen den ausgedehnten 
Plantagen, die fait die ganze Infel einnehmen. Zum Gehen war 
68 jedoch zu Hei; fo beittegen wir einen der bereit ftehenden Wagen 
und gaben dem ſchwarzen Kutſcher den Auftrag, uns erft durch die 
Stadt und zu den Hauptplägen berjelben und dann an den Strand 


Der Genuß, den uns dieje Fahrt bereitete, war unbeichreibfich. 
Mit Banden begrüßten wir die üppige, ſüdliche Natur, —* uns 


a Va EN 


I: en, jo maß Mefen din, beige Di mein Se!“ 


8 











ides 
Aber länger hielt es uns nicht im Wagen; wir 
Wir wollten hier etwas verteilen und mußten 
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ſobald en in den Hafen einfief. Uber hier befi 
durchweg aus Korallengeftein, denn die ganze Juſel iſt 
tierchen aufgebaut. Vom unterjten Meeresgrund b 
und höher durch die Fluten fteigend, wuchs der Bau | 

oberfläche und darüber. Wie lange das gedauert, w 
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ah Negerbevölterung, und auch unter ihnen unter- 
panifch, franzöſiſch und englifch Sprechende, je Ri; den 
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Befigern der Plantagen, deren Sprache und Religion die 
Stlaven angenommen haben und feithalten. Die fpanifi 
franzöſiſchen gehören der katholifchen Kirche an, die eng! 
find evangeliſch; mit ihmen find wir fpäter viel im 
gelommen. 

Dieſe Neger find für und des Stubiums wert. So viel 
leid und Sympathie man ihnen zuerſt entgegenbringt, To viel 
iſt nötig, um mit ihnen richtig umzugehen, beſonders 
rechte Verſtandnis und den rechten Gebrauch ihrer Freiheit 
Freiheit und — bedeutet ihnen dasjelbe; auch jind 
ſehr geneigt, ſich dem Europäer gleichzuftellen, ja ſich ſogar 
ihn zu erheben. Dazu kommt ihre ungeheure Eitelkeit, ihr 
Seijiemnirein Mit Vorliebe nennen fie fih „ladies“ umd 
men”, während fie von den Europäern nur ala“ bon „ben 
fpredien. Die Abhängigkeit, in der fie als Staven gelebt 
bat leider Teine Arbeitsluft bei ihnen eriweden können, jo daß 
als freie auch nicht den geringiten Trieb zur Arbeit — 
Erwerb haben. Die reiche Natur, die hier mit fo verfi 
Fülle Nahrung für den Menjchen hervorbringt, unterjtügt noch 
Hang zum trägen Leben. Auch find fie im allgemeinen genügfam 
und bebürfen bei ihrem fräftigen Körperbau wenig. Dft — 
ein Stück Zuckerrohr zur Mahlzeit. Und doch haben fie nicht nur 
eine gutmütige und heitere Natur, fie find auch intelligent und eignen 
fich ſehr gut zu Hausdienern, Kutſchern und Seeleuten. Für Religion 
find fie fehr empfänglich. Bor ihren Hütten figen und zur Begleitung 
der Harmonike fromme Lieder fingen, ift befonders am 
abend ihre Lieblingsbeihäftigung, und an ihrer Heili des 
Sonntags könnten jich enropätiche Chriften ein ——— 
Von Samstag abend bis Montag früh findet fein Haufen und Ver— 
kaufen ftatt, Allerdings findet man noch wenig echt chriftliches Beben 
oder tiefes religiöfes Verftändnis unter ihnen, aber es wird ja auch 
darin mit der Seit bei der geiftlichen Pflege, en die — 
Heinen Gemeinden genießen, beſſer werden. greife evangelifche 
Biichof Nawle an der Spitze hat mit —— Siehe unter ihnen 
gearbeitet; ihm war jede Seele koftbar. Trop feiner vielen Fr 
pilichten beſuchte er als rechter Seelforger die Pranfen und Sterbenbenr 
in ihren Hütten und forgte für ihre Teibliche und geiſtliche 
Eine folhe Kranke, die der Bifchof unterftügt umd viel bejucht 
ſah ich einſt voll Ergebung ihrem Ende entgegenfehen. Auf 
Frage, wie es ihr ginge, antwortete fie mir mit matter, fl 
Stimme: „Ich warte auf den Herrn!“ 

) Einen eigenartig ergreifenden Eindrud machte bald nach 
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Ankunft eine Maſſenlonfirmation unter den Negern. Es war in ber 
er Eine a Menge Männer und rauen, Knaben und 
Mädchen füllten das Schiff der Kirche zu beiden Seiten, und ber 
edle, 73 Jahre alte Biſchof ftand, einem Patriarchen gleich, vor den 
Stufen des Altar und fchaute wie mit verflärtem Angeſicht auf die 
Schar, wie fie zu Handauflegung und, Segen zum 
Altar Heranzog, immer neue —— die von dem einen der Geiſt- 
herangeführt und von einem zweiten zurüdgeleitet wurden. 

Sie wallten aneinander in andächtigem Schweigen borüber, nur die 
des Biſchofs waren hörbar; um fein greifes Haupt 

‚itterten die Strahlen der fintenden Sonne und umgaben e8 wie mit 
einem Glorienſchein. Es hatte etwas unausſprechlich Ergreifendes 
und die Tränen, die mir unbewußt und unaufhaltſam entſtrömten, 
inaren Tränen ſolch heifiger Rührung, wie ich fie noch nie em- 


Neben der Negerbevöfferung gibt es eine große Unzahl Kreolen. 
Unter biefem Namen -veriteht man in Weftindien Nachkommen gemifchter 
Sie ftehen in fozialer und intelleftueller Beziehung zwifchen 
dem Europäer und dem Neger, und man findet unter ihnen tüchtige 
und gebildete Qeute vom eingeborenen Prediger, Schullehrer, Staats- 
und Eifenbahnbeamten bis zum Meinen Kaufmann und Handwerler. 
zen der großen Handlungsbäufer find in den Händen von Deutjchen. 
Auch eine Chinejentolonie gibt es in einem abgelegenen Vorftabts- 
viertel, und rechnet man hiezu nun mod) einzelne Weberdleibjel der . 
urfprünglichen Einwohner des Landes und vereinzelt auftauchende 
Merilaner und rote Indianer, jo Tann man fich eine Vorftellung 
von bem —— und Menſchengewirr machen, welches in Port of 

Und zu alledem noch Indier! Konuten denn nicht die Neger 
bie Urbeit auf den Buder- und Kafao-Plantagen verrichten? wird 
man Ban An ihrer Arbeitdunluft und ihren hohen Anforderungen 
war der Verſuch geicheitert, und es murben deshalb indiſche Kult 
eingeführt, um die Plantagenarbeit zu verrichten. Ihre Zahl ift im 
der Fahre jo gewachſen, daß Mifjionsarbeit unter ihnen als 
weisbare Pflicht erichien. Doch konnten nur Miffionare, bie ihr 
und ihre Sprache Fannten, das Werk unter ihnen beginnen. 
Waren wir hierher berufen, die wir von Indien her mit 
Leuten vertraut waren. Mit großem Eifer wurde dad 
eganifiert. E8 gab im ganzen etwa 50000 indiſche Suli 
me von denen 5000 in und bei Port of Spain lebten. 

fanden fich nicht nur ſolche, die noch in der fontraftmäßig feit- 
Urbeitözeit ſtanden, fondern auch eine ziemliche Anzahl, die, 
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"bie ihre Sprache redete und ihr Sand Tannıte, jo wurde daraus doch 
Koh an ‚geordneter Unterricht. £ 
Das „Bufluchtshaus“ lag einfam außerhalb der Stadt. Das 
war eine Stätte des Jammers: unheilbare Kranke wurden dort auf- 
genommen und bis an ihr Ende verpflegt. Wuch bier trajen wir 
Anzahl indiſcher Kult, und auch bier wurden aus teilnehmenden 
bald — — und Taufklaſſen. Unter den Frauen waren 
lauier Blinde, die ich vorfand. Als unheilbar aus dem Ho- 
, frifteten fie Hier ihr Dafein. Körperlich gut verjehen, 
Neger- und und Kreolenwärterinnen freundlich behandelt, war 

äglich, aber welches Mitleid flößten fie und eim! 
in der Fremde, fern von den Ihren, eine Sprache um 
nicht ihre Mutterforade ift, feine Befchäftigung, feine 
wie — traurig ift das! Die Armen begrüßten 
bei jedem meiner Bejuche mit Freuden, und wie groß mein 
mar, ihnen göttlichen Troft zu bringen, fie nad) all ihrem 
auf ein ewiges, feliges Leben zu vertröften, das ift ja felbft- 


[ebeit in Peru war diejenige, die una am meiften an unfere 
in Indien erinnerte. Da lag das langgejtredte Dorf, 
— und Delpflanzen, Mais und Gemuſe gebaut. Da 
Kinder umher; da gab es Veranden vor den Hütten, 
die Leute abends ihre Hulfa tauchten; da wurde indiſch 
, da War unfer Urbeitsfeld, Mit welcher Freude gingen 
unferm erften Bench von Haus zu Haus, um uns mit den 
belannt zu machen, und wie erfreut waren die meiften unter 
einen Sahib und eine Mem Sahib zu jehen, die aus ihrem 
Tamen und ihre Sprade kannten! Bald waren wir mit allen 

und es wurden Pläne entworfen, eine Mifjionsarbeit unter 
beginnen. 
gab da eine Kapelle, in welder jeden Sonntagmorgen 
Neger und Streolen von Peru und Umgegend englifcher Gottes- 
‚gehalten wurde; auch wurde dort an ben Wochentagen Schule 
die Kinder derfelben gehalten ; dieſe Kapelle follte mun auch uns 
tommen. Es wurden Mifjionsgottesdienjte für den Sonntag 

eingerichtet und eine Schule für die Kinder der Kult 

Eine glüdtiche Fügung lam uns bierbei zu Hülfe. Wir 
Feten unter den Kuli in Peru einen jungen Mann, der in Indien 
nicht nur eine Miſſionsſchule befucht hatte, ſondern jogar jelbft ein 
— Chriſt war. Dieſer war bereit, das Amt eines Schullehrers 

en. Das Lofal war von 3 Uhr am frei; jo wurde ber 
Ani Unterricht der Kulikinder von 3—5 angeicht. 
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— zufammenzubringen, das gehörte auch ⸗ 
den Pflichten des Lehrers; er tat es gewiſſenhaft, und wenn 


begrüi ; das Schuljimmer wich 
an meine Schullinder in Indien. Ich gab eine Stunde 5 
Unterricht, während der Schullehrer allerlei Beiprechungen ı 
Mann hatte und denfelben auf feinen Mifjionsgängen 
begleitete. Ich war dann in meinem Element, und mit 
N en be br lieben Sprade. Es war 
die jamteit der Kinder zu feſſeln, aber es gefiel ihnen 
ie verſprachen mir alle wieberzulommen, als fie nad) ber 

se glücklich davonfprangen. Noch glüdlicher waren wir, 
die Schule und mit derfelben ein richtiger Unfang ber 

wie 


in Peru nun wirklich ins Leben getreten war, Und mit nl 

barem Herzen fuhren wir dann zurüd durch dem 

in der fühlen, erfriſchenden Luft und genofien nad; das ae 

und Hige bie Abendrube. Die Palmen ragten jo majeftätifch zum 

dunfeln Nachtbimmel empor; alles war Stille und Friede 
Und doc lauert an diefen Orten jtet8 Gefahr. Die Sefer haben 

gewiß von dem jchredtichen Geſchick der Inſel Martinique 

von bem dieſelbe im Mai 1902 durch den Ausbruch eines 

ipeienden Berges betroffen wurde. Alle wejtindifchen Iuſeln 

vullaniſch, und ebenfo groß wie die Gefahr vor vullaniichen U 

brüden, ift die damit zufammenhängende Gefahr, die durch 

jene Infeln bedroßt. Ein ſolches erlebten wir, aber Gott jet Dam 

wir famen mit dem bloßen Schreden davon. Wir hatten uns 

der Abendandacht ruhig Ichlafen gelegt. Da plöglich in ber 

fuhr ic) aus dem Schlaf mit dem Bewußtſein, daß etwas 

Schredliches geſchehen war, aber ich wußte nicht was, bis mein 

der früher ſchon Aehnliches erlebt Hatte, mir zurief: „Es 

Erdbeben!“ Hitternd Heidete ich mich an; was konnte ber | 

Augenblid, der nächte Erdſtoß uns bringen? Bir öffneten 

Fenſter; überall jah man Licht in den Häufern; auf dem 

ftanben Gruppen von Menfchen, aber fein angftvolles Rennen 

Jagen, es war mehr ein Horchen und Aufpafien. Und die € 

ging gnäbig vorüber! Noch einige Schwache Stühe und leiſes 

dann war alles ftill, und des Morgens ging die Sonne auf in a 

Pracht und jchien über die wundervolle Tropeninfel als wäre. 


geſchehen. 
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Dahin konnte ich ihn nicht begleiten, aber die brei Tage 
Asweienbeit gingen gewöhnlich unter fleifiger Arbeit ſchnell 
einmal jind fie mir qualvoll langſam verftrichen, und 
Traumes, wenn e3 ein Traum war. Ich träumte, 
fände vor mie in einem langen, weißen Gewaude, mit 
1, zitternd wie im Fieber und fprach mit hohler 


Da muhte ich, ihm drohte Gefahr. Uber ich war machtlos. 

ir Tonnte ihn erreichen, keine Nachricht von dort 

mir gelangen, bis zur Rückkehr des Dampfbootes, das erſt am 
Tage zu erwarten war. Nichts, nichts Fommte ich tum 

. Aber vielleicht brauchte er mein Gebet, vielleicht war mir 
gegeben, damit meine Fürbitte ihn aus irgend welcher 
helfen follte? Dver lebte er nicht mehr, und hatte jein . 

u die Hülle verlaffen und mir einen legten Gruß 


E23] 
HH 
gr: 


pr 
£ 
: 


af pipe * 
an 

Ba 
Hr} 

er 

uff 

A 

Bär: 


1 
— 
33 
Ä E 
: 
f 
i 


er am Strande entlang zur Station zurückfuhr 
und näher heran gefpült, der Boden war immer 
immer ſchmãler geworben. Der Abend 
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it der Ebbe jichtbar, zur Flutzeit aber von den Wafjern 
überfpält. Eine zweite Woge ſchleuderte den Wagen wieder auf ben 
ſchon Hoch mit Waſſer bededten Boden, noch eine Welle und fie wären 
verloren gewejen. Da, im Augenblic der höchften Gefahr, entdedte 
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auspähende uiſcher den einzigen Pfab, auf dem mac) Rettung mög: 
lih war, einen ſchmalen Hohliveg, der vom Strande 
fteifen Höhe führte. Mit gemaltigem Nud warf er das Pferd herum, 
und das zitternde Tier machte in feiner Todesangft mit lekter kraft 
anftrengung einen Satz nad) linls Sobald es wieder Boden 
unter den Füßen fühlte, erllomm es mit friſch angefpornter Kraft den 
fteifen Pfad, der zur Rettung führte. 

„Aus ſechs ZTrübfalen Habe ich dich errettet, und in der fiebenten 
fol dich fein Leib treffen!” 


Im Berzen von Afrika. 
Nach Yen Schilderungen einer Mifftonarsfrau. 


(Schluß) 


IL, An den Grenzen der Aweraflimme, 


Sobald man in Toro die Miffionsarbeit in Angriff genommen 
Hatte, drang man auch noch weiter gegen Nordiveften vor umb ber 
fuchte jenfeits des Cemlifi in dem einige 20 MWegflunden entfernt 
liegenden Mboga eine Bweigftation anzulegen. Es grenzt dieſer 
Difteift an den großen Kongo-Urwald, den feiner Zeit Stanley durch⸗ 
querte und der heute noch das Heim ber Biwergitämme bildet. Die | 
ſchon der Häuptling von Mboga den Uganda-Evangeliften anfangs 

viel Widerjtand entgegenfepte, hielten fie doch tapfer aus, weil fie 
mit Recht den Pla für einen wichtigen Poſten hielten, vom wo aus 
fie die vielen Grenzſtämme am beften erreichen fonnten. 
dann der Widerftand gebrochen und der Häuptling Tabalo felbjt ein 
Ehrift geworben war, gebieh das dortige Miffionswerf fo jchön, pi 
man im Jahr 1903 fchon über 200 Getaufte zählte. . 

Diefes und der Umitand, daß damals die Grenzfrage ger: 
werben follte, wobei es ſich darum handelte, ob der Bezirk im | 
kunft zum britifchen Gebiet oder zum Songo-Freiftaat gehören follte, 
veranlaßte meinen Mann und mi, für einige Monate nach 
überzufiedeln. Die Jahreszeit war zwar nicht ‚gerade ſehr 
da die Regenzeit bereits eingeſetzt hatte, aber wir gedachten 
unſere Erholungsreiſe über Uganda nad) Europa anzutreten, = 
ung gerabe noch einige Monate für Mboga zur Verfügung ‚fanden. 
So braden wir denn troß der unbeftändigen Witterung von Kabarele 
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auf, wobei wir aufer unferem Gepäd eine Hängematte und einen 
‚als ittel mit uns führten. 
Bir hatten auch laum die Hauptſtadt im Rüden, als einer der 
Gemwitterftürme losbrach. Die fchweren Regenwolten stießen 
fh am Nuwenzori und entluben ſich in Strömen über und, Meinen 
Hängematteträgern machte das nichts aus, denn fie hatten ja nichts 
am Leibe, daS verderben — und zudem ſind ſolche gelegentliche 
Abwaſchungen eine Wohltat für fie, indem fie ſonſt felten dazu 
einigen Schwierigleiten, die der unebene, morajtige 
Weg bereitete, erreichten wir die Außenftation Bufaiga, wo wir uns 
einen Tag lang aufzuhalten gedachten. Eine faubere Hütte nahm 
uns bier auf, wo wir bis zum Abend von neugierigen Eingeborenen 
umlagert waren. 

Ein wundervoller Morgen folgte der regenfeuchten Nacht. Der 
Albert-Sce, die Semlili-Ebene, die Berge und Täler prangten in 
voller Pracht und ſchienen den Schöpfer zu preifen. Sein Wunder, 
daß die Leute überall ans ihren Heinen Hütten krochen und ſich zum 
Morgengottesdienft verfammelten. Bei diefer Gelegenheit bedeutete 
a ihnen, daß es an der Zeit wäre, ihr Gotteshaus nen zu deden. 

Das gefchah denn auch im weniger denn drei Stunden, denn e8 gab 
he e Hände, die in aller Eile Gras herbeitrugen und 

das Dad) audbefferten. Wie überall, jo war auch hier großes 
Verlangen nach Lefetafeln, die die Leute mit Kaurimuſcheln, mit 
Eiern und andern Naturalien zu erwerben juchten. Nachmittags 
hielten wir noch Berfommlungen für die Männer und frauen, bei 
denen fich jevesmal über hundert Perjonen einftellten. 

Nachdem wir Bufaiga hinter uns hatten, betraten wir ein weites 
Vlateau, das allem Anjchein nad, früher ein Seebeden war und jegt 
vollftändig troden ift. Die Erdſchluchten, die ſich tn paralleler Richtung 
entlang ziehen und in denen jet Dörfer verjtedt liegen, gleichen ge» 
ne — die bei der Trockenheit des Bodens nach Waſſer 
zu 

Um — Tage brachen wir ſchon frühzeitig auf, um die 

Sonnenglut in der Semlifi-Ebene zu vermeiden, WS wir 
erreichten, war die Hite faft umerträglich, obſchon «8 er 
8 Uber morgens war. Unſerem Efel wurde fie fo unerträglich, daß 
er ich im Schlamm mwälzte. Etwa halbwegs in der Ebene war ber 
zu freuzen, der von Srofodilen und großen Fiſchen 
wimmelt. Gin großes Baumboot fegte uns und unfere Meifegefell- 
über das Gewäfler. Die Ebene iſt außerordentlich reich an 

', befonders an Antilopen. Un einer Stelle erblidten wir etiwa 
40 dieſer harmlofen Tiere beieinander. : Sie willen augenſcheinlich, 
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ſes grasreiche Gebiet Jãger ſtreitig gemacht 

hen a ee 

konn Sein — — le en | 

n 

umd ließen ſich nicht einmal verjagen. —— 
Mboga liegt auf dem Rücken eines Hügelzugs jenfeits 

Da uns der Weg aufwärts führte, war auch die Spenerie | 

ſchaft eine weit ſchönere und mannigfaltigere al Die der lepten Reer | 


Weiber ftrömten Herzu, als ich in bes Häuptlings Hütte abgeftiegen 
war, wo mich die Mutter desjelden mit Milch bewirtete. Als Unter 
hınft wies und Häuptling ——— — 
an, unter dem wir unſer Zelt aufſchlugen 

Unfere erfte Aufgabe war, die Leute zu veranlafien, 


Stapelle zu erbauen, da die bisherige Rohrhütte in feiner mehr 
genügte. Dazu waren fie derm auch ohne ieiteres willig und «8 
war eine Luft zu jehen, mit welchem Eifer fie * Wert gingen. 
Die Männer begaben ſich mit dem Häuptling an der Spite in den 


Bald nad) Holz und die Frauen Hantierten mit den Gaden, um ben 
Bauplat vom Gras zu klaren. So entitand in — ein großes | 
Kapellengebäude aus Lehmmauern, und die Chriften liejen es fi 
nicht nehmen, auch noch ein Wohnhaus daran — in ber 
Hoffnung, daß fie daraufhin einen ordinierten Lehrer aus Uganda 
erhalten würden. u 
Henry Stanley hat in feinem Reifewerk eine lebhafte 7 
von dem damaligen Mboga gegeben. Cr ſtieß Hier auf dem wildeſten 





Widerjtand und die Eingeborenen machten ihm viel Not. 
heute erzählt Paulo Tabalo, wie jein Vater damals feine Kriegs 
ſcharen fammelte, um dem Weißen den Uebergang über dem Semliti 
mit bewafneter Hand zu mehren; aber er wurde 
mußte zurüdtweichen. Jeht bat der Ginfluß der Miffion und des 
Chriftentums andere verhältniſſe geichaffen. Die frühere Umterr 
drüdung ift einer — Rechtspflege gewichen, am Stelle ber 
Unruhen ift Friede getreten und Bauberei und Boyedia mei 
mehr und mehr der Erkenntnis und Furcht Bolten. 

Eines Abends trat ich aus unjerem De 
mich auf einen nahen Hügel, um den Sonnenuntergang zu betrachten. | 
— 0 


— E 


irn 











E 
9 
a? 
ER 
— 
F 
fi 
PR 
J 
55 


qh mid 
Felſen ſah, der ſich dazwiſchen erhob, erblidte 
engeftalt, die auf der Schwelle ihrer Hütte 
für die Abendmahlzeit ſchälte. Sie ahnte 
, als fie fo daſaß umd über ihre Arbeit 
Lied im ihrer Mutterfprache feife dor ſich 


ig für viele der benachbarten Stämme 
“, wohin fi) gar manche vor den räuberiſchen 
md im Gebiet des chriftlichen Hänptlings Schuß 
fuchen. So waren unter den 36 Katechumenen, die uns zur Taufe 
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lang und Hatte jo Gelegenheit, die geiſtigen Fähigleiten der Leute 
zu prüfen. Dabei war ber eine, ber dem Zwergvolk angehörte, 
keineswegs ber Unbegabtejte. Im Gegenteil, er zeigte eine raſche 
wogegen es ihm augenscheinlich an innerer Samm ⸗ 
fung Bas Es hielt — ſchwer, feine Aufmertſamleit feitzuhalten. 
Eines Nachmittags, als ich eben meinen Unterricht beendet 
— und ee ſah —— plöglich zwei abichredende Geftalten auf 
der Schwelle der le ſtehen. Das Haupthaar hing ihnen in 
langen eingefetteten —— bis auf die Schultern — Ihre 
Meidung beſtand lediglich in einigen wenigen Lappen. Im ihren 
Händen hielten ſie einen Bogen und ein Bündel Pfeile. Erſchreckt 
ich einige Frauen, wer die beiden Männer wären. „Menichen- 
find es“, war die Antwort. Da biefelben unbeweglich jtehen 
bfieben und ich an ihnen vorbei mußte, ermannte ich mich, ging auf fie 
zu und grüßte fie. Uber jie ftarrten mich nur an und gaben einige 
grunzende Laute von fi, Indem eine Unterhaltung mit ihnen nicht 
möglich war, ließ ich jie ftehen und begab mich auf den Heimweg, 
wohin jie mir folgen zu wollen Miene machten. Ich lub des 
Halb einige Frauen ein, mid) dahin zu begleiten, ba mir bie Nähe 
ver beiden Wilden doch etwas unheimlic, war. 
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12. Dis Zwergvolt und feine Nachbarn. 


Bon den Vollsſtämmen, mit denen wir in Mboga in Berührung 
famen, interefjierte uns am meiſten das Teine Voll der Pyginaen oder 
e. Dan zählt fie zu dem älteſten Völferichaften, von benen 
weiß, und ſchon Herodot tut ihrer Erwähnung, Aber 
"Sicheres über jie weiß man erſt, jeit der Reiſende Hency 
Stanley bei a re Marſch duch den großen Urwald nähere Be- 
tanniſchaft mit dem fagenhajten Völllein machte und darüber berichtete, 
Ihr Heim ift der weite, ſchier undurhdringliche Urwald, deſſen 
Bilanzenfülle mit ihren Baumriefen und dem enblojen 

von Schlingpflangen fih doch über den Häupten zu einem 

dichten Laubdach zuſammenſchließt. Dieſes ewige Duſter, das fein 
Sonnenblick durchbricht, und das Ubgefchloffenfein von der Außenwelt 
bat ohne Zweifel nachteilig auf die Entwidlung des Bwergvolfes 
ft und es in einem Zuftand erhalten, in dem es ſich ſchon 
grauen Wltertum befand, Obwohl durchgängig von Heiner Statur, 
nr durchaus nicht mingebildet und nicht das, was man 
uns gewöhnlid; unter, einem Zwerg verfteht. Ihre Gliedmaßen 
— durchaus — und proportioniert. Dagegen Ir ihre 
ni eniger als einnehmend; im Gegenteil, fie find 

meift recht häßlich; die breite, flache Nafe und die weit vorjtebenden 
Bann age io Ira kin: als — aha = ein. 
| Sie beſihen fein ftändiges m, ſondern find fortwäl auf 
der Wanderung, indem Er ſelten mehr als drei oder vier Tage an 
einem Pla weilen. Drei haufen jie im dichten Unterhol;, lichten 
dasjelbe um die großen Bäume herum und errichten hier ihre arm» 
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ihre Blöße. Jeder führt einen Bogen und vergiftete Pfeile mit 
ich, um fih und feine Familie mit Wilobret zu verforgen, Obſchon 
am und fire fich höchft Friedlicher Natur, befteht doch Tein ter 
Bufammenhang zwiſchen ben einzelnen Familien und fie haben weber 
einen König noch einen Häuptling. Jeder it fein eigener Herr und 
Gebieter in der Familie. Ebenſo wenig gibt es unter ihnen 
Standesunterfhiede; nur die Gewandtheit in der Jagd verleiht 
dem einzelnen ein größeres Anſehen. Cigentümlicheriveije haben es 
die Puygmäen nicht dazu gebracht, Feuer zu erzeugen. Sie find damit 
auf ihre Nachbarn angewiefen, vom denen fie jich mit Feueraſche 
verjehen laſſen. Dieſe führen fie dann in friichen Blättern mit fich 
und blafen fie zur Flamme an. Auch treiben fie keinerlei Landbau, 
Tondern leben ausichliehlich der Jagd. Unftet und flüchtig. ftreifen 
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Ange. ‚feiner eBangehörigen, die jegt unter andern Volls— 
tämmen leben, zu Lehrern heranzuziehen und fie dann mit ber Leuchte 
res Evangeliums in das Dunkel ihrer Vollsgenoſſen zurittzufenden, 


— iſt es eine Freude, daß bereits einige von dieſem ſelt ⸗ 
amen Bölkfein für Jeſum gewonnen worden find, 
- m einem Waldftreifen, der fich zwiſchen dem Semlili-Fluß und 
em Kongo-Urmwald hinzieht, etma vier Wegftunden von Mboga 
ntfernt, hauſt ein wilder Vollsſtamm, die Bahuku. Unter all den 
erſchiedenen Bölkerſchaften, die den weftlichen Hand der Semlikte 
Ebene bewohnen, ftehen fie unftreitig auf der niederſten Stufe der 
Entwidiung. Schon ihre Äußere Erſcheinung iſt ab» 
, denn die meiiten der Männer lafien ihre Haare jo lang 
8 möglich wachſen; fohald diejelben den Naden erreichen, wideln 
ie die Haare zu Strähnen zufammen und falben fie mit Biegenfett 
md roter Erde ein. Ihre Wohnungen beftchen in reisrunden Hütten, 
Vie mit Gras oder Blättern gedeckt werden! Da fie feine Uderwerkzeuge 
tefigen, um das Erdreich für ihre Ausſaat zu Iodern oder aufzuwerfen, 
jamen fie einfach das Gras und das Geſtrupp nieder und pflanzen 
hre Bohnen, Welfchtorn und Bataten zwiſchen die Schollen des 


Ein Muhuku kann unter Umständen eine ganze Unzahl von Frauen 
jaben, aber er muß in dieſem Fall jeder einzelnen Frau eine befondere 
anweijen, benn die Weiber jind-jehr Händelfüchtig unter einander. 
von ihrem Mann bevorzugte Frau wird nicht felten von den 
imbdern aus Giferfjucht vergiftet oder mit dem Speer aus dem Wege 
jeräumt. Der Dann erwirbt feine Frau entweder dadurch, daß er 
ins feiner weiblichen Familienglieder anstaufcht oder aber fie durch 
Ziegen läuflich am fich bringt. Im legteren Fall iſt die Sram fein 
Heibendes Eigentum, deren Befig mit Speer und Meffer verteidigt wird. 
Der Bollsitamm jteht auf einer jo niederen Stufe, daß ber 
annibalismus bei ihm noch im Schmwange ift, ja Menfchenfleiich 
vird von ihm geradezu als Delifateffe betrachtet. Die Vornehmen 
inter ihnen faufen deshalb gern von den Bauern ihre Toten und 
ehlen dafür zwei bis ſechs Biegen. Die Leichname, die fie nicht 
verzehren ober verlaufen, werden unter umſtändlichen Beremonien 
heexbigt. Es wird eim tiefes Loch gegraben und der Tote in jihender 
Stellung beigeſetzt. Dann wird es jo weit mit Erde zugejchlittet, daß 
Aue mod der Sopf aus der Erde hervorragt. Diefer wird jechs 
volle Tage fo belafien, während welcher Heit feine Ungehörigen und 
Freunde ihm Befuche abftatten und ihre lehten Blide darauf werfen. 
RIND. 5. 1006. 24 
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ſchaften die weitliche Zr nörbliche — von 
oder weniger alle außerſt tief ftehen. * * 
die rede einige Lehrer erhalten, die fie 


33. Eine Bergfahrt zu Schnee und Zis. 


Wenn man längere Zeit in unmittelbarer Nähe d 
lebt, iſt es wohl erflärlich, daß der Wunsch im einem 
mal zu jenen Höhen von Schnee und Eis hinanzı en, 
eine verzauberte Welt mit ihren glänzenden Suppeln, a 
Domen emporragen und auf deren Firnen bie Sonne 
gli 


—— höchſte Gipfel iſt in letzter Zeit auf ca. 20000 
darüber geihägt worden. Nur ſellen find die oberſſen 
des Gebirges bem Auge fichtbar, denn in ber trodenen 
find die Dunftmaffen, die das ganze Land — fo 
Bergfette nicht in den Horizont tritt. In ber 
lagern meiſtens Negenwolfen die Berggipfel, ſoda 
weniger verfchleiert find. Won den Gletſchern und S 
ee fich zahlreiche Bäche, die den Albert Eduardſee 

den Semliti dem Wibertjee und dem Nil zuflie 
A hat in alten Seiten eine — 
her dieſen großen Waſſerweg entlang in die innera iſ 
geführt. Von hier haben wohl auch die alten 
bein bezogen, denn noch jetzt tummeln ſich große Herden 
um ben Ruwenzori herum. Eine alte Legende läßt 








Im Herzen von Afrika. 351 


im den Höhen des Himmels entipringen. Diefe Sage verbanlt viel- 

ihren: dem Umftand, daß die Neifenden und Händler 
vn alter Zeit ichteten, einer der bebentenften Zuflüſſe des Nils 
Gebirge, das in den Himmel zu reichen ſcheine 


5 Bel von aufragenden Schnee md Eisfeldern, das 

von Norden nach Süden hinzteht. Von feinem Dafein hörte 
ber Reijende Stanley ſchon im Jahr 1975, aber exit, als er 1887 
das. = Mai jene Gegend bereifte, befam er das Schneegebirge 






















weit des 
nur brei Erpeditionen die Befteigung. Andere trafen es unglüdlic) 
mit ber —— indem fie den Aufſtieg während der Megenzeit 
In diefer ift eim folder aber unmöglich. Wieder 
imurben durch Höhenkrankheit und Lungenentzündung der 
genötigt Hren. Am weiteften Hinauf fan erft in 
Zeit ein Basler Neifender, Dr. David, der das Gebirge 
16.000 Fuß Höhe erftieg und mithin 1200 Fuß weiter hinauf 
irgendjemand vor ihm. Der höchite Gipfel des Ruwenzori 
unerftiegen bleiben, denn die in jenen Regionen herrſchende 
würde faum von jemand ertragen werben. Weberbies würden 
feine Träger finden, die die nötige Uusrüftung über die unteren 
(cher hinaus transportieren würden. Auch ließe ſich wohl kaum 
irgenbiwo eine ebene Fläche zum Aufſchlagen eines Nachtlagers Finden. 
Auch und reizte der nahe Ruwenzori zu einer Bergfahrt, 
Außer mir und meinem Dann fchloß fich noch Miffionar ſitſching 
der Partie an. Unfere Ausrüflung hätte zum Teil cher auf eine 
Bolarerpedition als auf eine Bergbefteigung am Wequator ſchließen 
laſſen Jedes alte, von Motten zerfreſſene Winterkleid wurde hervor⸗ 
und im einen wafjerdichten Sad verpadt. Außerdem bildeten 
Fußwärmer von Kautfhud und wollene Deden für uns 
* die eingeborenen Begleiter weſentliche Stüde unſeres Gepäde. 
ber den Erfahrungen der biäherigen Bergbeſteiger ftanden uns 
Strapazen bevor, aber die Negion bes ewigen Eijes im Lande 
68 Mittags, die vorbem fein menſchlicher Fuß betreten, lodte uns 
it unwiderſtehlicher Gewalt. Zugleich Hofften wir uns auf jenen 
zu erfrifchen und unfere Sraft zu ftählen für die Arbeit in 
dumpfſchwũlen Niederung. 
Der Monat Januar gilt als der günftigfte Zeitpunkt für eine 
—— Expedition, da die trodene Jahreszeit am beſtändigſten iſt. 
Aber ‚auch da darf man ſich in Toro, zumal in den ale nicht 
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Schwelle feiner Hütte und ſchmauchte Gehaglich feine | 
Er lächelte uns freundlich entgegen, während die 
deren Beine und Urmen mit geflochtenen, fettigen 
waren, im erften Schreden vor uns ins Dickicht 
fie erft nach langem Zureden wieder hervorkrocen. W 
Leuten den Zweck unjeres Kommens auseinander und 
Abſicht hätten, hier unſere Träger von Toro zurüch 
möglich mit hieſigen Leuten, die mit der Gegend belanı 
die Kälte vertrügen, das Gebirge zu befteigen. 

Auf diejes hin boten ſich uns fojort Die beiden ju 
an und verfprachen, die nötige Anzahl Träger für die ' 
beſchaffen. Wir wußten nicht recht, woher biefe Io: 
wir nirgends ein Dorf oder Anweſen erbliden konnten 
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a! Sie gaben einen lauten Pfiff von ſich und wie durch Bauber- 
= tauchten von nah und fern eine Unzahl Leute aus dem Walde 
io verftedt lagen, daß fie jedem Auge verborgen 
* die dem Balonjo-Stamm angehörten, leben 
2 ‚ausfchliehih von der Jagd, die fie bis in die Region des Eifes 
Anauf führt. Sie find ein wetterhartes Geſchlecht, und das beflän- 
ige Bergſteigen hat ihre Musteln jo geftählt, daß fie mit der 
eines Maultiers und der Gewandtheit einer Gazelle bie 
chroffſten Felſen erflimmen, ohne fonderlih müde zu werben. 
Bon den Leuten, die ſich für unfere Bergbeſteigung anboten, 
yählten wir zwanzig Männer als Träger aus. Außerdem wurden 
zwei als Führer gemietet und zwei von befonderer Stärke, die 
ber die unmegfamften Stellen hinwegbelfen follten. Während 
2. mit ihnen verhandelten, verbunfelte ſich plöglic der Hori— 
us dichten Wolkenmaffen und ein dröhnender Donnerfchlag, der 
Mes ringsum erzittern ließ, trieb einen jeden unter jein Obdach. 
durch das winzige Fenſterchen unſeres Zeltes ſchauten wir hinaus 
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ir möglich halten können, daß in jo lurzer Zeit ein —* Wechſel 
aufinden fünnte, denn im faſt fünf Minuten war der Tag zur 

geworben, die volltommenjte Ruhe zum tobenden Sturm, der 
frieden der Natur zum wilden Kampf der Elemente. 

Als wir endlich wagten. den Zeltvorhang zurüczufchlagen, hatte 
er Megen aufgehört und wir erblidten ringsum nichts als Moraft. 
Durch den Gewitterſturm war die Luft bedeutend abgekühlt und eine 
alte rauhe Bife ftrich über Wälder und Höhen. Es war deshalb 
in hochſt ungemütlicher Abend, den wir hier verbrachten. Bugleich 
jatten ſich unfere Träger eingeftellt, die alle in Meih und Glied ta- 
u und ihren Lohn im voraus verlangten. Dabei weigerten 

ſich Mufchelgeld zu nehmen, und bejtanden darauf, daß man 
ie mit Baummollzeng zahle, das beim Aufſtieg zu den Schneefeldern 
ie dor der Kälte jchügen jollte. In Anbetracht der mancherlei 
Meibungsftüde, die wir zum Schub gegen den Bitterfalten Wind anf 
en Seib gezogen hatten, famen wir in einige Werlegenheit, ob 
sohl unfer geringer Vorrat von Boumwollzeugen zur Befriedigung 
er Seute ausreichen würde. Aber als wir fie fragten, wie biel 
e von ben Stoffen für ihre Dienfte verlangten, waren wir nicht 
jenig überrafcht, daß fie zögernd und tie wenn fie fich fchämten, 
ine fo große Forderung auszufpredien, nur um je ein Stüd von 
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Während der beiden erften Tage des eigentlichen 


wir ums zwei Tage lang bei unjern Mahlzeiten fo gut 
und ein jchlüpfeiger Bergpfab bald vor- bald rücdmärts, 


behelfen mußten. 
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bergab, ſodaß die TEE 
‚Hatten, mich an einer Beugichlinge, die unter meinen Armen ange 
‚ bracht war, auf den Beinen zu erhalten. Bei dem gähen Aufftieg 
‚waren fie mehr ala einmal in Gefahr, durd mein Gewicht kopfüber 
ze zu werben. Schließlich zog ich vor, mich eines langen 
c zu bedienen, den mir unſer Führer als eine Art von 
Baubermittel veichte, denn der Alpenftoct hatte fid) bereits bei einer 
Erpedition zu den Gletjcherregionen erprobt. 
ber Höhe von 7000 Fuß erreichten wir die Grenze der 
een die bier höchſt eigenartige Formen aufwies, 
e hatten dabei auf dem einen Tagesmarjch ven Mulukufluß * 
als ſechsmal zu kreuzen. Seine Ufergelände prangten im 
Schmud der Vegetation. Mir fielen befonders verjchiedene 
nm Palmen, intereffante Baumfarnen und ein rotblühender 
‚ber ber englifchen Eibe ähnelte. Die Mälder, die wir 
‚ erinnerten einen Häufig am die fchönften Partien von 
—— Ueberall war ber Boden mit Farrenkräutern und 
— bedeckt, zwiſchen denen Vergißmeinnicht und Orchideen 


Mit Bihunga, unſerem Raſtplatz, Hatten wir die lehte menich- 
liche Wohnftätte hinter uns gelafjen. Unſeren nächſten Halt machten 
wir unter einem gewaltigen Felſen von etwa 800 Fuß Höhe 
Das Todesichweigen, das hier herrichte, lieh uns fajt glauben, wir 
befänden uns jenjeit$ ber Grenze allen Lebens. Wir laufchten, aber 
rührte ſich. Kein Infekt fummte, lein Vogelſchrei ertönte, Tein 
Grunzen ber Affen lieh fich hören. Endlich vernahmen mir das um« 
heimliche Kreifchen eines Nachtvogeld und das Uuiefen einer Ratte. 
erfreute uns eine einzelne Fliege, die uns umſummte, mit 
Gegenwart, Er Zeichen, dab in diefen Höhen doch noch nicht 
alles Leben erftorben jei. 

Unfer Lagerplatz war auf einen äußert beichränften Raum be» 
Ichränkt und das Belt hatte leinen vecht ficheren Stanbort, da ji 
weder Beltftangen noch Pilöcde in den harten Fels eintreiben ließen. 
Wir Balfen uns dadurch, daf wir die Steide mit Steinen beſchwerten 
und jo die Leinwand jtraff zu erhalten ſuchten. Auch war das 
Waſſer jehr rar und troß unſeres Durjtes, den ber fteile Aufſtieg 
erzeugt hatte, mußten Wir uns an zwei Taſſen Tee genügen laffen, 

Die Region der Bambushaine, in die wir nun eintraten, ent 
täufchte uns etwas. Denn fo anziehend fie ſich von einiger nt 
fernung ausgenommen hatten, jo wenig waren jie es, als wir jie 
Jetzt ſtarrte uns ein einförmiges Wirrſal von fteifen 
Steden entgegen, über denen fozujagen eine Unmafje von Gras 
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jeden Augenblid fürchtete 
mir in bie Tiefe binabzuziehen, mo das Waſſer ſch 
Felſen emporftarrten. 

Indes, wir erreichten glüdlich das Plateau 
einer ganz fremdartigen Wegetation gegenüber, Die 
die wir erblidten, waren gigantiſche Heidefrautfträ e 
mit dichtem Moos, an einzelnen Stellen fogar 
Das Gejträuh war faſt ganz entlaußt, und Gh 
grauen Flechten hingen von At zu Aſt. Der Boden w 
fehr fumpfig, da die zahlreichen Waflerfälle, die vo 
Vergwänden herabftürzten, hier zufammenflofien. 
eine trodene Stelle, wo wir unfer Belt aufſchlagen und 
Kleider trodnen fonnten. Noch ſchlimmer aber ſah unfer 
aus, das aus den Fugen gehen wollte. Wir machten 
daran, mit Nadel und Faden den Schaden möglichft 
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zudedten, ließ uns die durchdringende Kälte doc die ganze 
den folgenden Tag hindurch regnete es 
feinen: Schritt weiter. Wir mußten an dem troft« 
uldig ausharren. Da hatte ich denn Zeit, meinen zer- 
vorzunehmen. Aber es zeigte ſich, daß es eine 
fe, vergebliche Wrbeit fein würde, die Sache wieder im 
zu bringen; noch mehr kürzen aber lieh ſich der Mod nicht 
Man riet mir deshalb, ihn einfach aufgufchneiden und als 
unter ben Knieen zu befeftigen. Das ließ ſich Hören, 
ierigite Stück des Aufſtiegs erft noch kommen follte, 
endlich aufbradyen und unfere Bergfahrt foriſehen 
1, Fam ich mir im meinen Kniehoſen und geſtreiften wollenen 
Eridet-Strümpfen vor, wie wenn ic) mic plöglic) zu einem Manne 
entwiclelt 


hätte. 

Der Weitermarſch war nicht gerade amüjant, denn breit Stunden 
lang Hatten wir anf Händen und Füßen über abgeftorbenes und am 
Heidetraut zu friechen, das ſchon jeit Jahrzehnten 
Ach Hier angehäuft hatte und mehr oder weniger bermodert war 
tänfchte einen das dicle Moosgejlecht, das noch immer an ber 
morſchen Rinde feſtſaß, ſodaß, wenn man es für fejten Untergrund 
hielt und darauf trat, es unverſehens fich vom Holze löſte. Infolgedeſſen 
brach man gewöhnlich durch das morjche Gezweig hindurch und ver- 
fant darin bis am die Achjeln. Dieſes Heidegejtrüpp wächſt bier auf 
dem Geftein in einer äuferjt dünnen Hummsjchicht, bie dann ben 
Bäumen, wenn fie zu einer gewiſſen Höhe herangewachſen find, nicht 
mehr gemügenb Nahrung und Halt gewährt. Die Bäume fallen in- 
um und überbrüden die umherliegenden Felsblöde, während 
zugleich die tiefen Zwiſchenräume mit dem Abfall des Holzes 

auffüllen. 
Nachdem wir uns glüdlid aus dem Gewirr des am Boden 
liegenden Gehölzes herausgearbeitet hatten, tat ſich vor uns wie mit 
einem Bauberfchlag eine entzüdende Szenerie auf. Faſt auf allen 
von einem Kranz hochragender Felſen umgeben, zeigte ſich ung 
ein weites Wajjerbeden, das vom jchmelgenven Schnee über uns ge- 
foeift wurde. Mit Ausnahme des einen Waflerfalls, der cn. 200 
Fuß von oben herabftürgte, rann das Wafjer nur in dünnen Strahlen 
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Gefrierpunkt Heruntergegangen war, fo 
keinerlei Erftarrung in den Öliebern; im Gegenteil, 
Blut in den Adern hämmerte, glaubte man ſich 
die Planzenwelt Hatte bier im WBergkefiel des 
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guifchen den dehen zu verbergen 





grünes Gewand angelegt. 
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—— ſich die een und Eisfelder lagern, äußerſt 
ierig zu gewinnen, fo find dem Bergſteiger noch außerdem 
alle Ballen an den ſchroffen Vergwänden gelegt, Die ihm 
den 9 Ichier — macen. Und — er ſchließlich alle 
xigleiten überwunden und die Schwelle zu der Eieregion er- 
reicht ab fperrt ihm ein Felſenwall das Eingangstor. Aber 

letſcher lockt ihn unwiderſtehlich zu kühnem Verfuch, 


zu ra 
Das war auch bei uns der Fall. Um dieſes — — 
zu überwinden, wurden zwei ſtarle Seile von den ſtarren Fe 
berabgelajien. Das eine fchlangen wir und um den Leib, — am 
anberen Eimmten wir langfam und vorfichtig bie ſchwindelnde Höhe 
binan, Bweimal mußten wie diefes Wagnis unternehmen, und vr 
fanden wir — in ber Gletſcheriwelt des Ruwenzori 
machtiges Eistor rn ung entgegen, das in einen Höhlenraum = 
blendendweißem Eis führte. 

Unfer Ziel war erreicht. Der Anblick der gewaltigen Gebirgs- 
welt auf diefen Höhen war ein grofartiger. Aber mit Müdjicht auf 
unjere nen Begleiter, die bei einem längeren Verweilen zu ſehr 
von der Kälte gelitten hätten, gaben wir den Gedanfen auf, noch 
einen höheren Punkt zu erllimmen, zumal uns die dvollftändige 
Ausruſtung für eine alpine Gletſcherbeſteigung fehlte. Wir gaben 
uns demnach zufrieden, nur die Eishöhle des Mulutu-⸗Gletſchers näher 

befichtigen, aus dem der Fluß diefes Namens feinen Urfprung 
nimmt, der feine fühlen, belebenden Gewäſſer der heißen, fonnver- 
braunten Niederung zuführt, bis er feine Fluten in den Albert Eduard» 





Bon unferen ingeborenen aus Toro hatte nur ein einziger 
den Aufſtieg bis zum Gletſcher mit und unternommen. Als er 
num auf dem Eife ftand, zog er ein Meines Blechgefaß aus ber 
Taſche und füllte es mit Eis, um den merkmürbigen Stoff, wie er 
tar. feiner Frau als Geſchenk mit mach Haufe zu nehmen. Als er 

dann im Lager unter feinen Volksgenoſſen die Eisftüde als Kuriofität 
zeigen wollte, fand er zu feiner großen Ueberraſchung nur noch Mares 
Waſſer in dem Behälter. Er tröftete fich aber damit, daß er dieſes 
ajfer, das ihm einen folhen Streich geſpielt hatte, mitzunehmen 

(05, um e8 feiner Frau zu zeigen und ihr zu erllären, wie es 

ein harter Stein geivejen wäre. 

Während wir auf dem Gletſcher herumkietterten, ſchweifte unſer 
Bid über ungeheure Eisfelder, die ſich weithin erftredten und 
die Bisher faum eim menfchliches Auge geichaut Hatte, Der höchite 
Gipfel aber, der ſich wie ein weißer Dom über feinen umftehenden 
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bier immfter Art ausgejegt, wodurch indireft — re 
Deimat | wird. Die —— zur — find für Pe 
fungen 2eute in Totio ganz auferorbentlid) groß. Dazu fommt noch, dab 
biele infolge ihrer Unkenntnis der javaniſchen Sprache von den reifen aus— 
(offen find, mit denen fie eigentlich in Berührung lommen möchten, und jo 
verichiebenen revolulionären Flüchtlingen von Ghina in die Hände fallen 
md von biefen allerlei Ideen des Umſturzes und des Fremdenhaſſes einfaugen. 
Es bilden fomit unter diefen jungen, unreifen Söhnen Ghinas revolı: 
tionäre ihlimmiter Art. Zudem jind die meilten Flüchllinge ausge 
Fremdenhaffer, ſodaß die von ihnen beeinflußten Studenten bei ihrer 
nad) China leicht geneigt find Unruhen zu erregen, Stomplotie zu 
Hften und die Beziehungen zwiichen Ausländern und Ghinejen durd Huf: 
zung zu trüben Anderſeiis find aber auch bieje Studenten wegen il 
ſolierien Dafeins in der Fremde dem chriſtlichen Einfluß, fofern er von in 
tedender Seite ausgeübt wird, beſonders leicht zugänglich. Sie fühlen ji 
Anjam und verlaſſen in der Fremde, fie find alle mehr oder weniger nabe 
beieinander und leicht zu erreichen, fie ſprechen alle das Mandarin, find Außerft 
ierig und dabei in einem Alter, in dem fie Eindrüde leicht auf fich 
nwirien 8 Einige wenige von ihnen find auch Chriſten. Angeſichts 
dieſer bat denn auch die engliich-firchliche FE at einen 
ihrer div en Miſſſonare, der ich gerade in Javan aufhält, angewiefen, 
diefen chinefiichen Studenten in Tokio nachzugehen und ihnen im Mandariit: 
Dialelt des Meifiers Botihaft nahe zu bringen. 


Hegppten. In Kairo ift neuerdings ein junger Scheich öffentlich zum 
— übergetreten. Dieſer Uebertritt it umfo bedeuiſamer, als 

ge Mann an der großen islamiſchen Hochſchuie ElAzhar in Kairo 
fiubiert: und bie Eramina an derjelben mit Erfolg paſſſert hat, Lesten Ok 
toben wandte er ſich ſchrifilich an die englifchzficchlihe Miſion in Altsairo 
und bat, feinen Namen auf die Zifte der Taufbewerber zu fegen. Zugleich 
fiedelte er zu feiner perfönlichen Sicherheit ins Miffionsbaus über und trat in 
den Taufunterricht. Seinen Yebensunterhalt erwirbt er fich jeitdent als Lehrer 
bes Arabiſchen an ber Knabenſchule in Altsstatro. Inzwiſchen bat er auch bie 
Taufe empfangen und ſich Öffentlich vor Lord Cromer und zwei hohen äghps 
[| Beamten öffentlich zu Chrifto befannt. Sein Ucbertritt hat natürlich 
hinter der iölamilhen Bevolterung Kairos großes Aufſehen erregt, 


Korea. In ber Stabi Pheng Yang fand vor einiger Zeit eine Juſammen⸗ 
funft von nicht als 400 Toreaniichen Chriſten ftatt, in der diejelben den Be: 
An fagten, finftigbin einen Teil ihrer Zeit je nach ihren Verhältnifien zu 
Teimmilligem Dienit in der Ausbreitung der Evangeliums zu verwenden. 

Belhlug Hatte aber auch die Wirkung, daf fich mod) viele andere 
Ehriften, die jener Zuſammentunft nicht angewohnt hatten, zu dem gleichen 
reiwill Evangeliftendienft entſchloſſen. infolge deſſen beteiligen ſich nun 
ine je Anzahl von Ghriften jeglicher Hantierung im den fie umgebenden 
Difirifien unter der heidniſchen Bedöllerung an der Miflionsarbeit, ohne daß 
ie irgendiveldhe Entjhädigung dafiir beanfpruchen. Dieje Mithilfe ver Heidens 
briften an der Evangelifation ihres Volles, bie ja wohl auch ſonſt auf den 
Miffionsfeldern in Freiwilliger Weite geichicht, iſt Hier in Koreq umſo bemerfenss 
verier, als fie ſich auf große reife der chriſtlichen Gemeinden erftredi und 
mit allgemeiner Begeifterung getan wird 


Zodeslälle. Am 2. November v. I. entihlief zu Kallutig im hoben 
Aller von fait 36 Jahten einer der legten Basler Zöglinge im engliſchen 
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— vom rechten Weinſtock Joh. 15 ſagt ber 
3 8. Vers: „Darinnen wird mein Water ge- 
bat ihr viel Früchte bringet und werdet meine 
— Jungerſchaft bezeichnet mithin feinen 
abgeichloffenen, vollendeten Wejensftand, jondern ein 
———— Sein, das ein Wachſen und Werden bedingt, 
verbirgt und zur Verpflichtung macht. Auch die Chriſtia- 
f nifierung eines Heidenvollkes it ein fortlaufender Prozeß 
l sgtenfiven Wachſens und intenfiven Werdens. Wenn ſomit 
% das im Miffionsbefehl (Matıh. 28, 19) mit dem „uarıj- 
k reisare zäyra a Een" aufgeſtellle Miffionsziel: jedes 

Volk ein Jünger Jefu, nur relativ erreichbar ift, 
fo bleibt es doch beſtimmend für unfere Mifjionsaufgabe 
und Mijfionsmethode, 

Wie wir in jedem Heiden als Einzelfeele ein zum Heil 
berufenes Objekt der Diiffionstätigkeit erblichen, fo in jedem Heiden- 
volf als Ganzes eine berechtigte ndividuialität, die in ihrer 
Befonderheit ein Glied am Leibe Chrifti, ein Zweig am edlen 
(Röm. 11) werden fol. Dabei arbeitet die Miffion von 

Einfegen am mit Bewußtfein darauf hin, in dem 
als fie Jefum einem Volke unentbehrlich madıt, 
n überflüffig zu machen. Vom Einzelnen jchreitet 
Familie, von der Familie zur Gemeinde. Durch bie 

fie auf das Volk, durchs Volt auf die Völler, 

von uns aus eimen Zeitpunkt hiefür feftitellen zu fün« 

wir müffen e8 vielmehr dem Herrn überlafjen, dieſen 

täten zu markieren — können wir doch ſoviel ſagen; 

mit einer lebendigen, zur Selbftändigfeit erftarf- 

ten Gemeinde eine gewifſe Garantie gefunder Forte 
El 
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entwidlung zu dem endgültigen Ziel der 30 une 
fierung gegeben, fo in damit das vorläufige un 
ſſionsaufgabe 

Es heißt die V leit der heidenchriftlichen e und 
der fürs Sünftige von ihr erwarteten Dfonsertung 
wenn man die Miffionsmethode auf bloße Euangelifation 
befchränft, wie dies von ben Veriretern ber ſchie 
in ber Abſicht die Wiederlunft Chriſti zu beſchleunigen, und 
Meinung, die Evangelifation der ganzen Welt in einer 
bewerkftelligen zu fönnen. Ebenſo unbiblijch ift die Reduz 
der Miffionsabfiht lediglich auf Einzetf eelenrettung, $ 
tifelfammlung einzelner Auserwäßlter mit Verlennung ihres 
und Volfsverbandes, wie es dem alten Pietisnns, der Die £ 
miffionsarbeit ins taufendjährige Meich verlegte, als 2 
Augen fchwebte. Mindeftens ungeheuerlich aber will es er 
wenn andere, im Unterſchied von den beiden genannten einfeitiger 
Richtungen, der Meinung Raum geben, wir müßten alles tum, 

unfere Miffionsaufgabe an einem Volke jei erft dann gelöft, wenn 
das ganze Volt hriftianifiert fei. Die Aufwendungen an 
Miſſionskräften und Mitteln in der alten Chriſtenheit dürften aber 
taum jemals eine ſolche Steigerung und eine ins Ungemeſen 
gehende Höhe erreichen, um 3. B. ganz China bei feiner gewalligen 
Ausdehnung und der Mafienhaftigkeit feiner Bevölferung fo mit 
europäifchen und amerifanifchen Miſſionaren zu befegen, baf dem 
Miffionsneg die erforderliche Dichtigfeit gegeben umd durch 
fame Predigt des Evangeliums die Möglichkeit einer Entf 
des ganzen Volles fiir oder wider Chriftun 
werben könnte, 

Diefe Erwägung nötigt zu dem Schluß, dab die E 
des endgültigen Hieles der Miffionsarbeit in China 
von der Lebens- und Leiftungsjähigkeit unferer 
ſiſchen, heidendrijtlichen ®emeinden abhängen 
Diefer Schluß gewinnt an Berechtigung und Bed 
folgende Bedenken: Irgend ein bie europätfche Welt 
Ereignis, oder die politiiche und militärische Selbfte 
Dftafiens nach dem Vorbild und unter der Hegen 
fann den Nimbus der Vormachiſtellung des Dkceidenis im fer 
Often erblaſſen und den Fall eintreten lafien, daß Die feilherie 
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enropäifch-ameritaniiche Wifftonstätigteit in China in Frage geftellt 
und die ausländifchen Meiffionsarbeiter mit einem Schlage des 
Landes verwiejen werden. Dann wird «8 ſich zeigen, ob das von 
uns in China gepflanzte Senfforn lebenskräftig genug ift, diefe 
mit ziemlicher Gewißheit vorauszufehenden Stürme und Prüfuns 
gen nicht nur fiegreich zu überftehen, fondern aud zum Baume 
werden zu lafien, dee ganz China überjchattet, oder ob unferen 
chineſiſchen heidenchriftlichen Gemeinden das gleiche Los beſchieden 
fein wird wie denjenigen der Nejtorianer, Franzisfaner und Je— 
juiten, die alle dem über fie hereingebrochenen Vernichtungsſturm 
erlegen find, ſodaß von der erfteren nur noch ein Stein, von 
der Ießteren nur noch die aftronomifchen Inftrumente in Berliner 
Tiergarten reden. Dieſe Perſpeklive zeigt uns, dab der Schwer 
punkt unferer Miffionsaufgabe nicht ausschließlich die Heidenpredigt, 
fondern in gleichem Maße die forafältige Pflege der heidenchrift- 
lichen Gemeinde, ihre innere Feſtigung, Vertiefung, Organifation 
und Ansgeftaltung zur Selbftändigfeit ift. Es gilt fie inmer 
tebensfähiger, immer jelbftändiger, immer opferwilliger, immer 
mifftonseifriger zu machen und auf die über kurz oder lang eitt- 
tretende Zeit der Miündigfeit vorzubereiten. 

Bei Beantwortung ber Frage: Wie weit find unfere 
betdenchriftlihen Gemeinden in diefer Richtung hin 
gediehen? Wie ftehts mit ihrem Glaubensleben, mit ihrer 
Heiftlichen Erkenntnis, ihrer chriftlichen Lebensführung? Wie weit 
find fie in ber Ausgeftaltung des Gemeindelebens zur Selbftäns 
digkeit herangereift? — werben wie uns vor zweierlei zu 
hüten haben: vor allzugeogem Peſſimismus und vor allzu 
großem Optimismus. 

Der Pejfimismus ift feine Glaubenspflanze und ein Feind 
der uns fo hochnötigen Urbeitsfreudigfeit und Siegeszuverficht, 
ohme welche der Miffionsberuf eine fich felbft verzehrende Qual, 
ein ausſichtsloſes Safrifizium wäre. Nicht minder irreſüh- 
rend iſt ein oberflächlicher Optimismus. Er führt zu Charalier - 
Tofigfeit, Prinzipienuntteue und gefährlicher Blindheit auf beiden 
Augen, Jener fchüttet das Kind mit dem Bade aus, verlennt 
die in der Schwachheit mächtige Kraft Gottes, emtmutigt und 
macht ohmmächtig; diefer betrügt fich und andere, hält den Schein 
file das Sein, die Schale für den Kern, die Go. Ir das 
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Weſen, die Spreu für den vollmichtigen Weizen. — 
hinefifche Diplomat und Würdenträger Li Fung iſchang Kieh einft 
fein Bildnis malen. Das vollendete Porträt entſprach wenig dem 
Driginal. Auf Koften ber Ähnlichkeit — fid) der — 
ber Abſicht verleiten laſſen zu ſchmeicheln. 

Li Fung iſchang einen Pinfel und jchrieb Bir. das Bild: Be Sn 
schit ngo tschin syong“, was dem Sinn nad) eiwa heißt: 

mache fich von mic feine fatfche Vorftellung I" — Zur 

unferer heidenchriſtlichen Gemeinden in China gehört vor allem 
eine Jelarte Nüchternheit. 

Wir haben es nicht mit fertigen, fondern mit werdenden 
Gemeinden aus den Heiden zu tun, denen ber Naturboden 
aus dem fie ermachjen find, Vollscharakter und 
Beeinfluffung durch die fie umgebende heidniſche Atmojphäre, ih 
foziale Lage, ihre Entftehung und Gefcichte ein a 
aufgedrüdt hat. Es treten uns da hindernde und er 
auch fürdernde und begünftigende Momente entgegen. 
biefe Geſichtspunlte auch nur einigermaßen erfdhöpfenb — 
verbietet uns der nappe Raum dieſer Stigze. Nur einiges je 
hervorgehoben: h 

Der Ehinefe ift Nationalift und Utilitarier, Beruf 
gründe und äußerer Profit find bei ihm vielfach ——— 
Das Chriſtentum erſcheint manchem billiger als der Güte, 
Geiſter- und Ahnenkult. Es ift ihm zumeiſt eine 
erfaßte neue Lehre, weniger ein neues LXeben. Darum 
vielen jungen Ehriften ſchwer, aus dem neuen Glauben die fi 
Konfequenzen zu ziehen. — 

Die heidniſche Auffaſſung vom Böſen, von der Pi 
iſt eine ſehr oberflächliche. Das Zeichen fir Sünde — 
nur Verſehlung. Daher fommt es, daß der durchſchnittliche Sünden: 1 
begriff auch bei den Chriſten eine ſtarl ————— 
zeigt, und weshalb nur ein Bruchteil zu der Etlennins 
„massa perditionis“ durchdringt. 

Der chineſiſche Heidenchrift iſt fo Glied feines B. 
in all feiner Dent- und Handtungsweile jo jehr vom He 
Lichen beherrſcht und abhängig, daß es ihm micht Leicht ru 
aus bem Banne der Vergangenheit, dem Wandel nach häterlicher 
Weiſe heranszulommen, Wahres und Falſches, Heidmifches und | 
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Chriſtliches jäuberlich zu unterſcheiden. Es tritt uns namentlich 
in jungen Gemeinden mitunter eine Verquickung von Religtöfen 
und Ainefifch Ratiiclichem, Chriftlichem und Heibnifchem entgegen. 
Siefür einige Beifpiele: 


Man bat es im den Berichten über die Borerbemegung einem 
Chriſten der Norbficche in Peking Hoch angerechnet, daß er feinen 
Scarfrihter bat, ihm zu erlauben, bevor er den Todesitreich em- 

feine bejjeren Kleider anziehen zu dürfen, da er im Begriffe 

, in ben Palajt feines Königs zu gehen. Diefer Bug erhält 

aber ein ganz anderes Geſicht, wenn man weiß, dab die heidniſchen 
Chineſen den Glauben haben, in den Kleidern, in welchen einer 
habe er in der Unterwelt zu ‚exidieinen, und daß auch dort 
der Sat gilt: „leider machen Leute.” 
Ein, junger Ehrijt hatte zwar die Ahnentafel aus der Haupt- 
feines Haufes entfernt, aber an ihrer Stelle ein rotes Plakat 
mit den vier Zeichen Yimanui li (Immanuel) angebracht und ver- 
tichtete vor demielben mit Tranlopfer und Weihrauch feine, wie er 
glaubte, Bott wohlgefällige Andacht, e 

Ein anderer nahm Anſtoß an einem Bilde, das den gen Himmel 
fahrenden Heiland darftellte, weil er barfüßig fe. So wenig An— 

ftanb werde der Herr doch nicht gehabt Haben, ohne Schuhe und 
edlen vor jeinem himmliſchen Water zu erſcheinen 

Eine alte Chriftin lonnte nicht darüber hinweglommen, daß ber 
Auferflandene nicht zuerſt feiner Mutter, der Maria, erſchienen fet; 
die Kindesliebe ſei doch die oberite Tugend. 


Ein fo alter, tiefgewurzeller Baum wie das chinefische Heiden» 
tum fällt nicht auf den erjten Streich. Der heidnifche Sauerteig 
iſt nicht im Handumdrehen völlig ausgefegt. Das ganze Leben 
it im China von Uberglauben, Dämonenfurcht und ſich hierauf 
beziehende Sitten und Gebräuche durchwoben. So ftoßen wir 
je und je auch bei den Ghriften vor, bei und nad), der Geburt 
eines Kindes, bei Verlobung und Hochzeiten, bei Tod und Leichen 
feier auf Refte abergläubifchen, heidnifchen Ursprungs. In Stranfe 
beitsfällen und Kalamitäten ift nach dem Grundjaß: „helf was 
helfen mag,“ die Gefahr eines Nüdfalls in Zaubereifünde, Zur 
flucht zu Sympathiemitteln und Erorzismen ſehr groß. 

Das Kyumen, wörtlih: „Sein Angeſicht retten“, ber 
gute Ruf, der Schein, das Anſehen fpielt im chinefifchen Leben 
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und Sinn aus, da zunächſt noch fein Raum da ift für die 
ganze Heilsfülle, zur Erſaſſung und Verarbeitung bes ganzen 
Glaubensinhalis. Ich fannte einen Ehriften, der fo Hingenommen 
war von ber Größe und Heiligkeit Gottes, daß er jeben Abend 
zuerſt ein Bad nahm, dann in feinem Zimmerchen eine neue 
Matte ausbreitete, die Schuhe auszog und auf diefer Matte knieend 
fein Abendgebet verrichtete. 

Man darf nicht vergeffen, daß gleich der erſte Schritt, das 
Wegwerfen der Bögen, das Aufgeben des Ahnenkultus, das 
Sichjentbinden von den Regeln der Beomantie, das Unter 
laflen ber Tagemwählerei, das dffentlihe Belenntnis 
zu Ehrifto, das Schwimmen gegen.den Strom fittliche 
Taten erſten Ranges jind. Mber es fehlt auch nicht am 
pofitiven Früchten. Die Gepflogenheit umferer chineſiſchen 
Ehriften, ſich „Brüder und Schweitern der heiligen Genoſſenſchaft“ 
zu nenmen, ihr Gruß „phin on“ „Friede fei mit dir“, iſt feine 
bloße Form. Selbft bei jungen Gemeinden zeigt ſich alsbald ein 
ftartes Zufammengehörigleits-Bewußtfein, ein charafter- 
boller Drang nach Selbftändigkeit, willige Unterordnung 
unter Die aus der Gemeindewahl hervorgegangenen Kirchenälteften 
und ein umverfennbarer Zug von Dankbarkeit gegen die Miffio- 
are, Falle, wo eingeborene Ehriften mit Gefahr ihres eigenen 
Lebens dasjenige ihrer Miffionare zu ſchlitzen fuchten, find nicht 
Bereingelt. Die fittlihe Verurteilung von Dingen in ber 
Gemeinde, die man früher im Heidentum nicht verurteilt hat, die 
oft zarten Sewiffensregungen und Selbftanflagen einzelner, 
das freudige Sterben vieler im Glauben an das Erlöfungsblut 
Ehrifti, das willige Ertragen von Verfolgungen und taufen» 
berfei Schilanen von feiten der Heiden, die im Jahre 1900 fo 
herrlich zu Tage geiretene Treue bis zum Tode, find unleugbare 
Bichtfeiten, die ſich die bintbürftigen Widerfacher und Feinde der 
Ehriften nur mit Befefjenheit erflären konnten. Ja es famen 
Fälle vor, daß fie das Herz ihrer Opfer ausjtellten, damit jeder⸗ 
mann jähe, wie ein vor Jeſu befefjenes Herz ausjehe. 

Der Unterjchted zwijchen älteren umd jüngeren Gemeinden, 
zwiſchen Land» und Stadtgemeinden ift unverlenubar. Die 
Entftegung und Geſchichte einer Gemeinde fällt weſentlich 
ins Gewicht. 
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nben RR und feit. 
en Glied leidet, — 
Bemeinden jüngeren Datums, was wir 
mancherorts bedauerliche Feigheit, ja an 
Menſchenfurcht zu Tage. 


Es iſt ja belanntlich leichter, ein — 


haltung zu gewähren jei, 
ſoziale Lage, die Armut unſerer chinefifchen 
brüdende Silberentwertung in China. Es 9* 


bezilglichen 
nuar 1904 zeigte der —— 
Seelen eine Aufbringung von 9030 Mark e3 
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dem Miffionsgebiet. Das macht eine Durhichnittsteiftung von 
1 Mark 19 Pf. jährlich auf den Kopf, Um dies zu würdigen, 
iſt zu erinnern, daß nach dem üblichen Zinsfuh das bare Geld 
in China einen fechsfachen Wert hat, und daß alle Kapellenbauten 
und Reparaturen von der Gemeinde ſelbſt aufgebracht nicht in 
jener Summe inbegriffen find. Wir haben feinen Guftav-Ndolfsverein, 
der hier beiipringen fönnte; umfo erhebender ift es, wenn fich im 
Ausland befindende Basler Heiden-Ehriften bei derartigen Anläffen 
mit nahmbaften Summen zum Beiten ihrer Heimatgemeinden beteiligen. 

Nun erhebt fich die Schlußfrage: Welche Ausſichten bieten 
bie Basler dinejiihen heidendriftlichen Gemeinden 
im Blick auf eine ungewifje Zukunft für ihren Fortbeftand und ihre 

Weiterentwidlung? Können und werben fie ſich ber 
baupten, wenn der Fall eintreten follte, daß fie ihrer ausländiſchen 
Hirten und Seelforger beraubt würden ? 

Ob fie es fönnen, glaube ich im Blick auf die eigentlichen 
Kermngemeinden aus den angegebenen fubjektiven Gründen bes 
jahen zu dürfen. Von objektiven Garantien ift zu erwähnen: 

1) Der ganze Lchrgehalt des Ehriftentums ift in 
der vorhandenen Literatur feitgelegt. Ich nenne: die oft vevidierte 
gute Ueberfegung dev ganzen heiligen Schrift im VBücherftil, die des 
Neuen Teftaments in der Umgaugsſprache, die von Miffionar Schaub 
überfepten theologischen Werte in allen Disziplinen, bie 
trefflihen Kommentare von D, Faber und anderen, die aus— 
fi bis ins einzelne gehende Gemeindeordnung, die 
ausgezeichnete Ugende, das Geſangbuch mit 284 Liedern, 
darunter bie meiſten bekannten Kernlieder unferer evangelischen 
Kirche, die jeparat gebrudten Bibelfeftionen, Leidensgefchichte, 
Sprudbud, KRonjirmationsbicdlein, geoßer und fleiner 
Katehismus, Gebetbücher für Kinder und Erwadjiene, 
Biblifche Sejhichte in fünf verfchiedenen Ausgaben, Predigt 
bücher und andere Erbauungsfhriften, die reichhaltige 
apologetifhe Zraftatliteratur, die Katechiſten- und 
Diafonenordnung x. 

2) Wir haben einen gut gejchulten eingeborenen Gehiljen- 
fand, darunter drei orbinierte eingeborene Pfarrer. 

Die DOrganifation der kirchlichen Verhältniſſe jtellt 
ein feftes Gefüge dar mit Kirchenälteften, Armenpflege, Kirchen 
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zumal in Tichote Nagpur unter unferen 
joziale Frage, und zwar iſt diejelbe hier gli 
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ee Frege Pe rundeigentum wie daheim iſt bier 
Sierbůchen überhaupt nicht die Nede. Irgend 
ren nicht nur Steuern, bat jeder, auch ſelbſt der 


zu zahlen. 
man ein Stüd Feld jagir nehmen, d. h. es fo 
es des Käufers „Erbeigentum” wird und von ihm 
ohne weiteres übergeht. Auf diefe Weile find 
Aber eigent- 
man auch diejen „Kauf“ nur eine ewige Pachtung nennen, 
muß für das 2 eine jährlihe Rente an den — 
gezahlt hd Die Rente ift je nach der Fruchtbarkeit des 
oder der Lage des Landes (Baupläge) in — Klaſſen 
ſoll ich hier in Chakradharpur für das Miffions- 
dſtück die Bazar-, d. b. die Bauplatz -Rente, zahlen und zwar 
hm bigha (45 m lang und 45 m breit) jährlich 7 ME; 
mein Miffionsgrundftüd ca. 68 ME. jährlich betragen. 
„daß aud) für „gelauftes“ Land bier zu Lande eine 
liche jährliche Landrente zu zahlen it, 
man nun den Kaufpreis eines Grundftüdes feititellen, jo 
Lande folgende Negel: Man multipliziert die an dem 
den Orte geltende Rente mit der Zahl 20 umd man findet 
richtigen Wert oder Kaufpreis. Wan muß aber immer wieder 
erwägen, daß aud) biefer jo gefundene Preis nur relativ dem wirf- 
lichen Wert entfi , denn um diefen zu finden, müßte zı obigen 
Preis noch ein der jährlichen Mente entiprechendes Kapital hinzu 
gerechnet werden. Da nun aber wiederum der Binsfuh bier zu 
Sande abjolut nicht geordnet ift, jondern Wucherzinfen bis zu 100 
und 200%, genommen werden, läßt ſich jenes Kapital gar nicht 
beredinen. Wir bleiben alſo über den wirklichen Wert eines Grund 
füds im Unklaren und erfahren nur foviel, daß der Wert eines 
dem Prodult entfpricht, deſſen Faktoren die Zahl 20 


Hi 


sag 

ir 
9 
Fe 
F 


* 


5 
I 
* 


& 


Es kann jemand ein Stüd Feld tika nehmen; d. h. er über- 
das Feld zu einer Gejtimmten, vorauszuzahlenden Summe, 
fir die er das Feld eine bejtimmte Anzahl Jahre, ohne 
ieiter jährliche Rente zahlen zu müfjen, für fich bewirtſchaftet Nach Ab - 
lauf der Jahre fällt das Sand wieder an feinen Beſiher zurück 
3. B. nehmen wir an, es betrage die jährliche Rente eines Feldes 
2 ME, fo zahlt der Uebernehmer 20 ME. und hat damit das Necht, 
Bas Feld vielleicht zehn Jahre lang zu bewirtichaften. 












Mleidungsitüden, bewaffnet mit Stod und Tigerart und als 
undvorrat ein wenig Reis und den undvermeidlichen Tabat bet 
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Ferner fa id Feld ‚dh. in 
Gin Fehler IR In pehulire De garten ab Benni nina 
eine Summe baren Geldes. In dielem Falle verpfändet er fein 
Feld für Geld; jo lange das Geld nicht zurüdgegabit ift, bearbeitet 


Zahlt der Schuldner aber das Geld zurück, jo iſt auch das Feb 
—5 fein; jedoch länft ſolch Ablommen wenigſtens drei Jahre und 
vor · 








es iſt ein beſtimmter Kündigungstermin(fur alle 
* — Januar, d. h. zwiſchen Ernte und Feldbeſtellung 
geſehen 

Endlich lann man raiyat, d. b. etwa foviel wie Bauer werden — 
Irgend ein Dorfe oder Großgrundbeſitzer hat jo viel Feld, daß er = 
es nicht alles ſelbſt bebauen lann. In diefem Falle gibt er kin — 
Feld ohne Kaufpreis gegen jährliche Nentenzahlung an andere Ader— 
bauern ab. Dies Ablommen kann aber jeberzeit nad) vorheriae 
Kündigung. wieder gelöft werden, falls die Rente micht —— 
pünktlich gezahlt wird oder * irgend ein anderer Retsgrumd zu 
Auflöfung des Kontraltes find 

In mancher Beziehung — dieſe letzten drei Ablommen ma, 
alt-israelitiiche Verhaͤltniſſe, nämlich injofern, als das feld me 
wieder an ben urfpränglichen Beſiher zurüdfällt. 

Wenden wir uns nun einmal der Urbarmachung, d. — 
wandlung des indiſchen Dickichts in Aderland, zu. Da i der 
verachtete Kol eine umerjegliche Figur auf der indijchen — 
Bühne, Ja, man kann wohl geradezu ſagen, daß Tichota Nag 
durch ihn, und zwar durch ihn allein, erſt das geworden ift, mas — 
it. Wenngleich der Mol felbit oftmals den geringiten Vorteil Deu 
feiner harten Arbeit hat, jo ſteckt es ihm doc) gewijjermaßen wie 
innerer Trieb im den Gliedern, immer neue Streden dem Urwald 
abzugewinnen und unter den Pflug zu bringen. Sei es, daß ihm 
aus irgend einem Grunde — vielleicht hat er ſich vor feinen Bolld- 
genoffen ſchuldig gemacht — fein heimatliches Dorf zu eng geworden 
tft, ſei es, daß der väterfiche Beig nicht fo groß tft, day file ihn 
eine genügend große Scholle abfällt, oder ſei es auch mir bie in 
allen Kols wohnende Wanderluft und Meuheitsfucht: er en 
aus, oft unter den härteſten Bedingungen. Er verläßt Heimat, Haus 
und Hof, Ader und Vieh, Vater und Mutter, Bruder und Schmwe 
fter, ja manchmal Weib und Mind, um in der Fremde fein GI 
zu ſuchen 

Sp, oft aller Mittel bar, bededt nur mit den i 
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jeend, geht der Sol im die Fremde und ſucht entweder mit Ber 
inten ober Verwandten ober mit mehreren Genoſſen zufammen eine 
nz nee Niederlaffung irgendwo im Djangel, in Eine, wo ſich 
m Urwalde am beſten und günſtigſten beilommen läßt, iſt von feinem 
idigen Auge bald gefunden. Nun läßt er fich nieder: das Laub 
ce Bäume — fein Dach, die Früchte der Bäume feine Nahrung, ein 
bes Blatt jein Eßgefäß; Waſſer liefert der nahe bahinbraufende 
aldbach. Er Hat alles, was der Sol in feiner bemeibenstverten 
dũrfnisloſigleit ie Zu irgend einem in der Nähe gelegenen 
ochenmarttpl trägt er eine Laſt Holz, für defien Erlös er ſich 
#8, Salz und Tabat mit zurüdbringt. 
Nun aber fommt zunächſt die Grund und Bodenfrage. Zu⸗ 
k wird im Erfahrung gebracht, wen das betreffende Std Wald 
zert, umd ob zur Urbarmachung Erlaubnis gegeben wird. Dann 
ht man zu dem betreffenden Großgrundbefiger, um ſolche Erlaubnis 
erivirfen. Und bier ſeht nun eine joziale Notlage ein; hier findet 
) die Grundurſache zu 50 pCt. aller der zahlreichen und umer- 
idlichen Feldftreitigfeiten, die fo ungeheure Summen von Gerichts- 
ten — umſomehr, als der Kol ein großer Freund vom 
Dem — ———— iſt, wenn er feine Waldſtücke urbar 
schen will, natürlich nichts erwünfchter, als Leute zu finden, die 
3 der Urbeit unterziehen. Er gibt alfo den darum bittenden Kols 
* Erlaubnis jur Urbarmahung, und diefe in ihrer harmloſen 
ammheit gehen ar bie Urbeit, ohne irgend eine fchriftliche Urkunde 
Händen zu haben in der fröhlichen Hoffnung, mın bald eine ihren 
unſchen gemäße Scholle ihr eigen zu nennen. Der Ideengang der 
8, den man immer wieber entvedt, ijt dieſer das Sand, das ich 
bar gemacht Habe, ift mein Erb und Eigentum. Sie fönnen abjolut 
cht begreifen, daß ihnen nur der Ertrag ihrer Arbeit gehört und 
am Beſitz des Grund und Bodens gar fein Mecht haben. 
elbjtverjtändlich hängt dies von altersher noch damit zufammen, daß 
Nols einftmals alleinige Eigentümer und Befiger des Landes waren. 
Solde als raiyat angeliebelten urbar machenden Aderlente 
Ölen, folange fie mit Fertigſtellung des Feldes zu tun haben, das 
mb ihnen aljo noch keinen Ertrag liefert, feine Feldrente So 
den zunãchſt die Bäume des Waldes gefällt oder auch nieder- 
brannt (wobei ein Waldrand nicht zu fürchten ift, weil harzige 
delbaume bier fo qut wie ganz fehlen und die Bäume ahraus 
im Saft ftehen, weswegen bie Bäume bier auch viel ſchneller 
ichſen als daheim), dann das Feld gelodert, die Wurzeln ausge 
bet, der Boden planiert u. |, w, bis mad) harter Urbeit der erite 
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ehreißen noch lefen, So it mir ein Fall be 
im Sabre 1901 eine Quittung mit der Jahr 
dem Kol verbrennt 


mehrfache Einforbern derjelben Rent 
eingezahlte 


Quittuug 
in einer Biechhülſe auf. 

Mit folden Kiageſachen, Bei denen noch furd 
wird, wird der Miffionar überlaufen, und wenn 











progeffieren. jagt, j 
fein Geld aus Deutjchland erhalte, fo Bleibt ſolcher 
Hoffen wir und erbitten wir, dafs Die jept vor fihep 
vermeffung hier Ordnung ſchaffen möchte zum Seile J 
\ unſerer armen, oft hart bedrüdten Rols. 
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Im Binterland von Kamerun. 
Meber Bali nad; Bamum. 
Von Miffionar Fr. Luk. 





J. Aurzer Rücblit auf die Miffionsanfänge in Bali. 


8 war am 10. Juli 1902, als von dem Komitee der Basler 

Ai zum arfenmale eingehend über das Projekt 

ftoßes in der Richtung nach Bali im Hinterland 

von — —— wurde. Das Ergebnis dieſer Beratung war, 

daß de eine Kommiffion angeorbnet wurde, bie eine Erfunbigungs+ 
reife nach Bali unternehmen follte, 

Die Unregung zum Vorbringen nad) jenem jernen, am Rande 
ber innerafrifanijchen Hochebene — Grasland war vom Arbeits- 
felde ſelbſt ausgegangen. Hier war unter den Miffionsarbeitern, be— 
fonders unter den im nördlichen und morböftlichen Gebiete tätigen 
Milfionaren, ſchon längst der Wunſch vege getvorden, die Seile weiter 
zu ſpannen und Beziehungen anzuknüpfen mit den Vollsſtämmen der 
ans bisherige Arbeitsfeld grenzenden Gebiete. 

Bon der Station Bombe (am Mongo) aus war man bereits 
bis zu den hochgelegenen, bevölferten Städten bes zerllüfteten Rumpi - 
Gebirges vorgedrungen; jelbjt die dahinter wohnenden Stämme der 
Ngolong und Batenge waren befucht worden, und der Baliſtraße 
folgend war Miffionar Spellenberg im Sommer 1902 bis ins 
Stammgebiet des einft zahlreichen Banhangvolles gefommen. Die 
weiter lanbeinwärts gelegenen Gebiete, darunter die des Graslandes, 
waren bis dahin von der Miffion unberührt geblieben. Doch under 
tannt waren biejelben damals nicht mehr, Schon feit Anfang ber 
neunziger Jahre, als mit der Erſchließung jener Gebiete begonnen 
wurde, hatten deutſche Offiziere, Kaufleute und Reifende Kunde ge- 
bracht von jenen hbochgelegenen, herrlichen Länderjtrichen mit ihren 
volfreihen Städten und mächtigen Völferfchaften. 

Unter den letzteren waren es befonders die Bali, die dann 
auch ſehr bald aus ihrer Abgeſchloſſenheit hervortraten. Schen vor 
dem Sabre 1890 hatte der befannte Kamerum-⸗Forſcher Dr. Hintgraff 
freundliche Aufnahme bei ihnen gefunden und die damals mit dem 
Bali angenüpften Beziehungen find bis auf ben heutigen Tag dieſelben 

eben. 
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Nach jener friedlichen Erſchließung dieſes Landes —— 
nicht lange, ſo lamen die Bali ſelbſt in und kleineren Truppe 
zur ag wo fe als fleißige und gef Arbeiter auf den Pilan- 


Fremdlinge aus dem Hinterlanbe lernten die Miffionare zub 
Arbeit kennen und trugen bei ihrer Nüdtehr die Hunde davon * * 
ferne Heimat zurüd. 

Während dadurch einerfeits das Verlangen nach der pie 
unter dem Bali-Bolfe mehr und mehr geiverft wurde, ward 
anderſeits auch im reife der Mifjionare durch das, was 
das Bali-Sand und fein Bolt vernahm, der Wunfd) immer Sa 
unter jenem volfreichen Stamme mit der Miſſionsarbeit 
dürfen. Aber erft im Sabre 1902 trat man der Sache mi 
Ende Dftober desſelben Jahres trat die aus drei Miffionaren 
stehende erwähnte Kommillion ihre Erkundigungsreiſe nad) Bali 
Auf Grund ihrer günftig lautenden Berichte wurde dann vom Komitee 
der Basler Miffionsgejellichaft in der Sigung vom 11. Fehrnar 1903 
einftimmig beichloffen, die Miffionsarbeit in Balt jo bald En 
in Angeiff zu nehmen, 

Man ſchrieb den Miffionaren in Namerun damals von 
aus: „Was uns in den Berichten der Erpeditionsmitglieder 
Bali mitgeteilt worden iſt, Hat auch und überzeugt, dab es unſen 
Aufgabe iſt, mit der Beſehung Balis nicht länger zu ſaumen, 
gleich die Aufgabe, die und dort entjieht, groß und 
iſt und wir ums nicht verbergen dürfen, dai die Stimmung t 
Königs und feiner Leute auch umfchlagen fann, wenn er einmal 
fennt, um was es fich in der Miſſion handelt, und daß wir 
die Gunſt diefes Fürſten nicht verlafien können, Aber fie 
doc) einmal bie Türen zu dem Bolt, und das darf als .— 
angefehen werben.“ 

Auf dem Arbeitsjelde wurde diefer Veſchluß mit 
begrüßt und die Ausführung desfelben ließ nicht fange auf ſich warten. 
Schon am 17. Mai 1903 zogen die Mifjionare Ernſt — 
bacher, letzterer als Baumeiſter, in Bali ein, um die erſten 
rungen zur Niederlaſſung zu treffen und mit der Sein 
beginnen. Heute nach Verſluß von drei Fahren, jtehen 
neuen Gebiete bereits fünf Miſſionare, zwei - 
Baumeifter in ber Urbeit. Ein Heiner aber boffnungsvoller U > 
it gemacht. Die Türen ins Innere von Kamerun jind pa 


9) Berg. Miffions Magazin 1908, ©. 191 fi, 
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die Runde vom ber Mifjton iſt ſchon weithin landeinwärts gedrungen. 
Auch im Kreife der Mifjionare ' die Begeifterung für das meue 
noch immer diejelbe wie am Anfang. 


Ihrer viele türben gern diefen Arbeitspoften beziehen ober doch 
|. air u sen Bela ir at ke 


Bon einem folchen im Auftrag bes Basler Komitees unternom- 
menen amtlichen Beſuche auf dem neuen Miffionsfelde und den dabei 
Eindrüden möchte der Bericht erzählen. Bet diefem Be- 
far in Bali galt es die dortigen eigenartigen Verhältniſſe aus eigener 
Anſchauung fennen zu lernen, ferner einen Einblid zw gewinnen in 
die bisher getane Arbeit und endlich auch über die weitere Fortführung 
und Ausdehnung des Werkes zu beraten. Zunächſt mögen einige 
Reifenotizen folgen. 


2. Don der Kamerunküfte nach dem Graslande. 


Früher als ſonſt Hatte die Regenzeit, die in Stamerun bejonders 
beftig auftritt, ihr Ende erreicht. Der Monat Oftober (1905) brachte 
wohl noch vereingeite ſtärlere Niederſchlage, aber daneben doch auch 
ſchon manchen echt afrifaniichen Sommertag. In Erinnerung an die 
erite Mifjionsreife nach Bali, die wegen der damals lang andauernden 
Regenzeit mit vielen Schroterigfeiten, Henmniffen und Unannehmlichfeiten 
i en wir uns umfo mehr über das frühe Einſehen 
t. 
frühe des letzten Oftoberfountags war der deutſche 


‚Unter geworfen. Mit ihn war Miffionar —— für 
on in Wusficht genommen war, wieder nad) Kamerun 
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Er follte num mit ums die Reife feinem nenen 
machen. Da wir, Br. Stolz und ic, bis Weihnachten 
— Om zurüic fein wollten, durfte die Reiſe feine Ber- 
Abend des 3, November waren die Burüftungen für die 


BL 


Reife beendet. All die vielen Sachen und Sächlein, deren man auf 
einer fo teiten Meile in Afrika bedarf, waren in Kiſten und Soffer 
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; 68 fehlten mur noch bie ſchon vier Wochen zuvor von Bali 
ee: Vergeblich warteten wir auf fie. Jener 
Brief lam exft nach) uns in Bali an. Zum Glüd flanden uns etliche 
andere Leute zur Verfügung. Vor etlichen Jahren waren ums von 
einem Kaufmann vier junge Burſchen aus verfchiedenen größeren 
Wil. 9. 1. = — 








Bombe. Am N des folgenden Tages gelangten ir meet 
55 Heinen, em —* Trãgerſchat hier a ei 


halt genötigt. Endlich am Dienstag, den 7. November, um 
Funde, ide in unferer, ee, 58 Köpfe 
wane 
Die erſten drei Tagereiſen führten ung im ni 

durch das Arbeitsgebiet von Bombe, wo wir Gelegenheit 
mehrere Außenſtationen kennen zu lernen, Die I 
Brüder in diefem Gebiet ift feine Leichte, vielmehr eine rechte Ge 
arbeit, die wenig fihtbaren Erfolg aufweilt: Die Bier. 
Lehrer mußten uns manches davon zu erzählen. lee 
beruht bier, wie in manchen anderen Gebieten, zumächit auf d 
auf ber Arbeit, die an ber heranmachfenden Jugend —— 
Alten ſtehen der Miſſion fat durchweg, wenn auch nicht 
lich, fo doch gleichgültig gegenüber. Sie fehen in a die 
des immer noch tief im Vollsleben wurzelnden Lofi 
feinen Unhängern auf leichte, bequeme Weife Anſehen und —— 
winn einbringt. Es gilt da nicht müde zu werden in der Ber 
tünbigung bes Evangeliums, von dem wir ja allein. die allmm=b- 
liche Umwandlung und innere Erneuerung dieſer Völler, 
* Ueberwindung der finſteren Mächte des Heidentums 
dürfen 

Zu folcher Verkündigung des Wortes bot ſich and, iedt in de⸗ 
ehemals von uns beſehten Editi, unſerem Reiſeziel des erften Tag —— 
Gelegenheit, indem wir im der abendlichen Dämmerjtunde die La #* 
zur Straßenpredigt verfammelten, Nachdem wir das: Ichte ge“ 
Batundudorf an der Baliftraße Hinter uns hatten, -murbe in be" 
weiterhin von uns berührten Ortfchaften, die verichiedenen Spra ⸗ 
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— ——— Balundu nur noch wenig und zuletzt über- 
haupt nicht mehr verſtanden, ſodaß wir uns des in Weftafrifa weit 
verbreiteten Sru-Englifch bedienen mußten. Wenn wir in biefer 
auch micht m Tonnten, fo war es uns doch durch 

den Seuten verftändlich zu Machen, dafiir die 
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Evangelium des lebendigen Gottes zu bringen. 
fon im jenen Gebieten nicht mehr. Da und 
—* Häuptling die Bitte um einen Lehrer an uns 


der — des Dorfes Manhimen, wo wir dem 
raſteten, ſchien ſchon viel von der Miſſion gehört zu 
‚ch er bat um einen Lehrer und fprach es dabei offen aus, 
ig Miffion in erfter Linie Hilfe erwarte in den mancherlei 
öten und Schup gegen fo manche Webergriffe, die feine 
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Die meiften Leute ziehen es vor, ſich abfeits von der viel- 
Karawanenſtraße niederzulafien, in der Hoffnung, dab fie 
ee ihres Dafeins erfreuen lönnen. 

Selbft in dem weiten, fruchtbaren, ehemals reichbevölferten 
Banyang-Gebiet, durch das uns die drei legten Tagereifen vor dem 

ins Grasland führten, trafen wir ähnliche Verhäftniffe an. 
Faft überall ftießen wir nur auf feine Dörfer und Gehöfte, eine 
roße, ſtattliche Ortichaft ſucht man auch bier unmittelbar an der 

vergebens. Bon dem früheren Wohlftand und der einftigen 
Aultur dieſes Landes zeugen nur noch bie ſolid gebauten und fauber 
gehaltenen Lehmbhiltten und vor allem auch die innere Einrichtung der- 

felben mit ihren lunſtvoll aus Lehm bergeftellten Lagerflätten und 
——— und dem im fchönfter Ordnung ar den Wänden aufge - 
hängten eigenartigen Hausrat, 

Was die Wege betrifft, fo find dieſe ſeit der erften Neije nad 
Bali jedenfalls um vieles befjer geworden. Konnte doch Br. Stolz 
bis zu der etwa 7 Tagereijen hinter Bombe gelegenen Mititärftation 
Tinto weite Streden das Fahrrad benüßen. Doc) foviel auch ſchon 
due Verbefferung der Wege gefchehen iſt, mit unfern Heimatlichen 
Berfehrätvegen iaſſen fich diefe afrifanifchen Karowanenſtraßen, ſelbſt 
die Baliftrahe, nicht vergleichen. Noch immer find unzählige Heine 


Bade, Sümpfe und Moräfte zu paffieren, über die na nur ein 
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wurde ber Pfad. Nach beinahe zweiftündiger mühevoller Wanderung 
ng Bald lag auch diefe hinter und; es galt 
nur —— ſteilen, mit Gras bewachſenen Hügel zu erflimmen 
und — — weite Grasland lag vor und. Sch id 
lamen wir auf der Höhe an, wo uns ein friſcher, Fühler Abendwind 
— der ums merlen lieh, daß wir uns in beträchtlicher 
1370 Meter über dem Meere — befanden, während 
des us ſich ausdehnende Sand nur zirka 
über iegel liegt. 
ae Gebirgsmelt voll — Abwechslung tut ſich 
Dale vor den überrafchten Bliden des Wanderers auf. 
das Ange jchaut, erblickt es weite, mit 4 und 5 Meter 
bewachſene Flächen und Hügel, die lebhaft an die wogenden 
er der europätichen Heimat erinnern. Bejonders lieblich 
die vielen, inmitten des hohen Graſes in eigenartiger Farben- 
Blumen, Der Wald hat fajt ganz aufgehört; 
je bie und da erblict man noch vereinzelte Baumgruppen. In den 
Talgrunden mit ihren Wafjerläufen und Sümpfen pn ſich prächtige 
Beftände der fir die Bewohner des Graslandes jo überaus wichtigen 


Doch nicht zu Lange durfte der herrliche Anblick der neuen, 
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gar bald vet unangenehm empfanden, mahnte uns ernjtlich, ein 
Näpendes Obdach fiir die Nacht zu fuchen. Bon unfern Trägern 
war weit und breit nichts zu jeben, fie jchienen noch weit zurüd zu jein. 
So fhritten wir langſam voran und ſchauten begierig nach menſch- 
lichen Unfiedelungen aus. Allein es war nirgends eine zu erbliden. 
Das auf der Karte angegebene Dorf Baminyi war inzwiſchen verlegt 
worden, um fich den vielen durchziehenden Expeditionen zu entziehen. 
Seine Bewohner haben fich im weiter Berftrenung ziemlich abjeits 
dom Wege angefiedelt. 

Endlich trafen wir zwei Männer, bie nach einigem Zögern fich 
bereit fanden, uns den Weg mach dem nächiten Hütten zu zeigen. 
Auf jchmalen Pfaden gings bergauf und bergab eine jiemlice Strede 
durchs Hohe Gras, bis wir endlich hei hereinbrechender Nacht in die 
Nähe menfhlicher Wohnungen gelangten. Ohne Aufſehen näherten 
mir ung den Hütten. Da mit einem Dale, als uns die Bewohner 
gewahr wurden, ergriffen fie eiligit die Flucht. Sein Mufen und 
Bitten vermochte fie zurückzuhalten. Die Hütte, an bie mir zuerſt 
tamen, war don innen gefchloflen. Nach Tangem Klopfen und Warten 
wurde endlich geöffnet. Eine Frau und ein Mädchen ftürzten heraus 
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und eilten mit Windeseile davon. Endlich famen 
ee Me mn — 
langem Hin- und Herreden machten ſich auch eiliche Männer auj, 
unfern zurüdgebliebenen Trägern entgegen zu gehen umd ihnen den 
Weg zu zeigen. Gegen 9 Uhr lam der größte Teil derjelben | 
erichöpft an. Wir konnten nun wenigjtens unſere Kieider 
Erin SE 

war gar nicht au! ein 

icht für mic, denn ber betreffende Träger War el 
Doc wie waren froh, wenigftend ein Icfßenbes über uns . 
Haben. üde und von brennendem Durſt geqmält, Fichte 











Mit frobem Mut gings in der Frühe des andern 
wieder weiter. Sollten wir doch an diefem Tage unfer 
un die Miſſionsſtation ‚Bali, erreichen. Nach etwa 


ferne wie große Heuhaufen erjchienen, 
ledte Wegſtrede führte durch weit 


keine Ahnung hatten. ; . 
— — 1 

— 

3. Die Miffionsarbeit in Ball, “ 


Die auf dem neuen Mifftonsfeld betriebene Arbeit t 
Anſchauung Fennen zu lernen, war ber Kur unjerer 9 
von ihr foll daher auch in erfter Linie hier die fein. U 
äußeren Verhältniffe der auf Hügeligem Gelände troß i 
Bauart ſich weit ansdehnenden voltreichen Stadt iſt ſchon mehr 
berichtet worden. Nur über das Bolt der Bali ſelbſt ſoll Hier no 
ein kurzes Wort gejagt werden. sr 

Das Balivolk it ſchon gelegentlich als eine aufitrebende 
niſche Macht bezeichnet worden, und das ift es in ber Tat. 
dem ſchon im englifchen Gebiete liegenden Tahım feinerzeit 
Tommend, wo fie ber Uebermacht ber vorbringenden mı e 
Fulbe weichen mußten, ſind ſie ſiegreich nach dem 
Hochlandes vorgedrungen und haben ſich nad) langer - 
wahrſcheinlich unter dem Großvater des jegigen Könige — in ihren 
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— niedergelafjen. Auf dieſen Wander- und Naubzügen 
fie auch Bamum berüßrt und den Verſuch gemacht Haben, fich 
anzufiedeln. Der jehige Bali-Sönig, fo wird erzählt, fei auf 


in der Gegend von Talum an der englifchedeutfchen Grenze 
wohnenden Dinji-Stämme der Bali-Mubi, von denen noch etwa 
50 bis 60 000 noch auf deutfchem Gebiete wohnen follen, bildeten 
früher mit Bali einen großen gemeinfamen Stamm. Bon 
unjern Bali, den fogenannten Bali-Nyonga, trennten ſich dann 
Äpäter wiederum die Bali · Kumbad, d. 5. die auf den Berg Ger 
, die D 2 dem öſtlich von Bali ziemlich Hoch, gelegenen 


jen ——— Gruppen des großen, nunmehr weit · 
iftammes haben es die Bali-Nyonga am meiſten ver 
Achtung und Unfehen unter den fie umgebenden Völfer- 
ſchaffen. Allerdings geſchah dies nicht immer auf 
fe. Es ift hauptjächlich ihr ſelbſtbewußtes, rüdjichts- 
dem fie ihre heutige achtunggebietende Stellung ver- 
Diefes Anſehen des Bali-Stammes hat im Iepten Jahre 
dadurch eine bedeutende Stärkung erfahren, daf der Bali 
Nyonga von der-beufjchen Regierung zum Oberhäuptling eines 
bedeutenden Gebietes ernannt worden iſt 
Zieht man ferner in Betracht, wie alle dieje bejonderen Um- 
ftände und Verhältnifie mit dazu beigetragen haben, der Bali»Sprache 
im einem weiten Gebiet eine große Verbreitung zu geben, ſodaß fie 
in demielben zwar nicht überall geiprochen, aber doch ziemlich gut 
veritanden wird, jo darf es gewiß ala prowidentiell angeſehen 
werden, daß die Basler Miffion feinerzeit beim Beginn ihres Vor- 
züdens in dieſes Hochland gerade in das Gebiet diefes Stammes 
geführt wurde. Dazu iſt noch zu bemerlen, daß wir begründete 
ung haben, auch in dem ins Auge gefahten Bamım mit 
der BalnSpradhe einſt arbeiten zu lönnen und zwar Das umfomebr, 
als in der legten Beit zwiſchen den Beiden bisher ziemlich feind- 
ſelig ſich gegenüberftehenden Stämmen freundſchaftliche Beziehungen 
ſich angebahnt haben. 

Unter dieſem Bolt der Bali arbeiten jet unſere Basler Brüder 
feit nahezu drei Fahren. Welches ift nur der Erfolg dieler in mancher 
Beziehung ſchweren und an Verleugnung und Entbehrungen aller Urt 
zeichen Anfangszeit ? 

Als erjte Aufgabe wurde feinerzeit den Brüdern die Gründung 
einer Station für Europäer bezeichnet. Diefe Aufgabe, die in eriter 
Linie dem bauverftändigen Br. Leimbacher zufiel, iſt inſoweit gelöft, 
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ſich Heute am weitlichen Ende der Stabt ein, wenn auch beichei- 
ch geräumiges und wohnliches Miffionshans erben. 


ihr neues Heim einziehen fonnten. Ungeahnte stellten 
fi; dem Baumeifter bei feiner Arbeit Senn. 8a ale ie 
das nötige Bauholz. Diejes mußte von dem etwa drei Stunden ent 
fernten — Bere: werden. Sowohl das Fällen, als 
auch das Sägen der hier an jteilem ftehenten Bäume 
war mit großen —— verbunden. Dazu kam mod) der 
weite Transport der ſchweren Balten und Bretter. 

Eine weitere Schwierigfeit m die 
Baditeine. Alle Beide oläe — ige, aus dem 
vorfindenden Lehm herzuftellen, ſchlugen —* Oft wollte den Brüdern 
darüber der Mut entjinfen, und wer heute das freundliche Miffions- 
hans ſieht, der ahnt nicht von ferne, mit welchen t 
Erſtellung desfelben verbunden war. Die Aufgabe, die Br. Leime 
bacher hier zu erfüllen hatte, war eine —— ger 


nd ein. Die Leute, 
1 presngpkager ———— leine — — se } 


halb, diejelben erft in bie verſchiedenen Zweige der Bart ame 

führen, eine Arbeit, die bet Leuten ohne jegliche Schulbildung unend- 

üch viel Geduld erforderte. Davon ließe fih gar — 

Und doch, man kam zum Ziel. Heute haben wir in Bali, tief driauen 

im Hinterland von Kamerun, nicht nur ein wohnliches — 

haus, ſondern auch eine Anzahl Leute, die wenigſtens 

maßen das Holzfägen, das Maurer- "und 

ſtehen. Dieje Kulturarbeit der Miffion wird freilih nur — 

wenigen in der rechten Weiſe gewürdigt; geleiftet wird ſie de · 

rum doch. —⸗ 
Neben dieſer äußeren Beſchaftigung arbeiteten die ‚Brüder vom 















Gebiet die erjle und wichtigite Aufgabe ift. Auch Hier galt e8: aller 
Unfang ift ſchwer. Doch die Mühe und der Fleiß unferer Brüder 
war nicht vergebens. Heute Haben fie die Sprache — inne, daß 
fie im ungezwungener und, wie es ſcheint, auch im 

Weiſe mit den Eingeborenen verlehren Tönnen. Noch mehr: 

{ft auch die Ueberfegung einer Anzahl bibliſcher Gefchichten 1 
und Neuen Teftaments, ſowie eine Anzahl Lieder — Diet Gottes · 
dienſte, ferner eine Fibel und ein Meines Rechenbuch in der Balie 
Sprace fertig getelt, Ürftere find zulammen mit ber Bibel non 
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Verwandtichaft mit dem Balt zeigt, fcheint ihm bei der Exlern- 
der BaliSprache eine große Hilfe zu fein. Nach feiner 
zu den Bantu-Sprachen; doch ſcheint 
menteu der Suban-Sprachen vermifcht 


teitt der Erfolg der bisher getanen Arbeit auf bem 
Gebiet der Schule Hervor, Eine muntere Schar von nahezu 
200 Schülern hat ſich im Lauf der drei Jahre um die Brüber 
Keller, Ernſt und Hohner gefammelt. Jeder diefer Brüder hat feine 
bejondere Klaſſe, die er in allen Fächern unterrichtet. Br. Ernit 
und. Seller unterrichten die beiden älteften Klaffen, bie fajt ausfchlich- 
‚von Valijungen befucht werden, während Br. Hohner die jüngite 
zugeteilt iſt, bie Sich noch nicht allzulange gebilvet hat. Die 
diefer Abteilung flammen aus den verfchiedeniten Städten 
der näheren und ferneren Umgebung und haben fich auf des Königs 
Geheiß hier eingefunden. 
Bei der Prüfung freuten wir uns befonders über die Leiftungen 
Schüler; von den jüngeren fonnte bei der Kürze der 
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heinen fie wie alle Afrikaner bejonderd gerne zu 
m Br. Exnft überfegten Lieder hört man faft ben 
inburch bald da, balb dort auf der ganzen Station 
ch in der biblischen Gejchichte Haben fich mande von 
recht nette Kenniniffe erworben. Aus der älteften Klaſſe 
im lommenden Jahre die brauchbarſten und tüchtigiten 
tommen. Die Brüder beabichtigen, ar ver⸗ 
großen Stadt Schulen einzurichten, an benen 
te unter der Anleitung der Miffionare in die Lehr- 
werben follen. Daneben follen fie aber doch noch 
Station weiter befuchen und fo auf Vermehrung ihres 
bedadjt jein. — Möge der Herr aus diejer Schule 
geben, die tüchtig und geichiet find in der Verbreitung 
feines Evangeliums unter ihren Landsleuten. 

Dat mit diefer Verkündigung die Brüder fchon feit längerer 
Zeit einen Anfang gemacht haben, ift bereit$ erwähnt worden. 
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folgebeffen num offen, überall — fie und alfenthalben 
Ruf der Miffion als 


. ü der 
zwiſchen dem Wolfe und der Kolonialregierung in jo manchen 
Palavern beigetragen, wodurch ſchon viel Unrecht und eben 
verhütet worden tft. Fr 

Und nun noch ein Turzes Wort über Ben-Ryonge, 
König der Balt. Er tt eine große, ftattliche und achtum 
Erſcheinung, dabei freundlich und leutſelig. Sein Volt, | 
fahrt ihm unverkennbar am Herzen liegt, Lebt ihn wieeinen Vater. 9 | 
außerhalb Bali hat er es verftanden, durch feine 
Leutjeligteit fih Achtung und Unfehen zu erwerben. D 
ift ein energiſcher und fleifiger Dann. Seine wieiſte Zeit ift a 
gefüllt mit Palaverpflichten ober Gerichtsfihungen; babet verfäumkt 
er es aber doch nicht, bei der Beſtellung feiner oft weit von der 
Stadt abliegenden armen felbft zugegen zu fein und bie 
beauffichtigen. Daß er angefangen hat, in feinen alten Tagen mo 
lejen und ſchreiben zu lernen, wobei er an Br. Ernſt einen ı 
Sehrmeifter Hat, iſt ſchon Hin und wieder rühmend 
worden. Aber wie er für ich jelbjt bemüßt ift, noch. etwas zw 
lernen, jo liegt ihm auch die Bildung und Erziehung feines Volles 
ar am Herzen. Gerade in der Schularbeit dürfen die Mifftonare 
ſtets kräftige Unterftügung von ihm erfahren. Beim Baır und ber 
Reparatur der Schulhäujer iſt er meijt jelbjt zugegen und beaufjich- | 
tigt bie Bauarbeit | 
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Unftreitig Haben wir an ihm, auch wenn er nicht alle Münfche 
der Miffionare erfüllt, doch einen treuen Freund und Fürberer unferer 
Sade. Er weiß, was er an der Miffion hat, und es ift ungmeifel- 
haft, daß er jie im der furzen Zeit jchägen und lieben gelernt hat. 
Und wenn wir auch unfere Hoffnung nicht auf dieſen afrilaniſchen 
Fürften fegen dürfen, jo jreuen wir und doch, daß Fon-Nyonga 
unferer Sache in diefer Weiſe zugetan iſt. Sein Verkehr mit der 
Miffion wird gewiß für ihn ſelbſt und weiterhin auch für fein Voll 
nicht ohne Segen und heilſamen Einfluß fein. Wie ſchwer würde 
die Arbeit im entlegenen Bali für ung fein, wenn es anders wäre. 


4. Nach Bamum. 


Er wir den Auftrag hatten, womöglich auch das im Dften von 
Bamum zw beſuchen, jo brachen wir nach mehr- 
— Aufenthalt in Bali nach dieſer befeſtigten Stadt auf. Br. 
Söhring und Leimbacher fchloffen jich uns an. Die Schüler von 
Bali, für die nach mohldeftandener Prüfung nun bie Ferien ange 
brochen waren, erbaten fich, mit uns zu geben und unfere Gepäd- 
laften zu tragen. Freilich im Grunde wars ihnen nicht darum zu 
tun; fie hofften vielmehr im ftillen auf reiche Iagdbeute am Nun« 
Hub, womöglich auf ein oder gar mehrere Flußpferde, Krolodile und 
andere Tiere. Da ihre Kräfte für die verhältnismäßig ſchweren 
Zajten gar bald verfagten und wir genötigt waren, ſchon im nächiten 
Dorfe tanglichere Träger anzumerben, jo wuchs allmählich unſere 
Karawane auf mehr aß 50 Köpfe an. Dieje große Schar war 
nun Tag für Tag zu verforgen. Während uns dies im Tiefland fait 
unmöglich geweſen wäre, bereitete und bie Verpflegung diefer vielen 
Leute bier oben im Grasland viel weniger Not. Wir belamen faft 
immer und überall, was wir bedurften. 

Die ganze Reife nach Bamum nahm bei täglic, jechs- bis ſieben ⸗ 
ſtündigem Mari fünf Tage in Anſpruch. Das Meifeziel des eriten 
Zages waren die von der Regierung zwiſchen ber Megierungsitation 
Bamenda und der Stadt Bagam erbauten großen Rafthütten. Der über 
das ſchon früher erwähnte Dorf Bafotiche führende Weg war meift ein 
ichmaler auögetretener Fußpfad, der bald hoch hinan über fteile Hügel 
und Gebirgsrüden mit prächtiger Fernſicht führte, bald wieder tief 
hinab in die meift von Haren, friichen VBächlein durchzogenen Täler, 
Der Abend auf diefen herrlichen Höhen war ziemlich kühl. Am 
Fr era: des andern Tages zeigte das Thermometer nur noch 
1 id R. 



























lauter , das Elefanten und Bülfeln, je 
wir in dem hoben, dichten Gras häufig fiehen, € 
Revier bietet. 


Es ſei eg daß ve 
Bamım. 


Menſcheuraubes. 

fchändlichen Handel, der Heute noch da und dort — 

ganz im geheimen — betrieben werben foll, haben wir 
Kin Urfache der Entvöllerung jener weiten 

chen 
— Für die Miffionsarbeit iſt dieſe Konzentration der 
im folch großen und mächtigen Städten dom nicht geringer 
Hier, wo für ben Miffionar garoße Scharen leicht errei 
kann die Miffionstätigfeit in ganz anderer Weife e getrieben Di 
als im Küſtengebiet mit feinen Heinen, oft weit zerſtreuten 
Weilern und Gehöften. — — 
ſondern man Bat ein großes, zahlreicher volt in der 3 ie un 
verhältnismäßig Meinem Raum beieinander. Die Arbeit, 
der ſtüſte, um der eigenartigen — willen, vielfach u 
eingeborenen Lehrern überlafjen müffen, meift jungen, 
und unveifen Seuten, Tann hier weit mehr vom Wiffionar 
tan werben. Dadurch wird nicht nur der ganze 
Werkes billiger, ſondern es iſt auch zu hoffen, daß 
eine viel geündlichere wird. Much die Beauffichtigung 
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— — des Öraslandes An fine die a manchen 

C Ganz abgejehen davon, daß ſich in biefen bevölferten 
Städten mit Seiehtigeit große Schulen errichten laſſen, bedürfen wir 
bier vor allen Dingen nicht der teuern Koftichulen, wie wir fie an 
der Müfte als Sammelpunfte der Schüler zu haben genötigt find; 
denn auch für die aus den entjernteren Plantagendörjern fommenden 
Schüler dürfte es wohl faum ſchwer fein, in der großen Stadt 
— und Verpflegung zu finden. — Doch nur beiläufig 

jollte ich diefe für die künftige Miſſionsarbeit jo überaus wich- 
tigen fragen berühren. (Schluß folgt.) 





Missions-Zeitung. 


Grönland, Belanntlich hat die Vrüdergemeine ihre an der We 
u. — geſammelien Gemeinden im Jahr 1900 der den ber FR 
eben und fih Damit von jenem. alten jebiet zuriick 
N, ee leitung der Herryhutiſchen wie ber Bänden Gemeinden 
En. damals der däniche Geiftliche Balle sen, an defien Stelle jeit Balles 
Zope Propft SchulgeXorengen gelreten iſt. Diejer teilt in einem Brief an einen 
haben Se —— Miſſionar ır. a, mit, welche — im den gröntändtichen 
durch ein neueres Dän tiches Geſetz, das anfangs in der Brüder 
— — —— Sehe für = — = ade Bedenten er: 
regie, werden jollen. Bropit ren rül 1 
ee das neue — —— wird, iſt folgendes: 1. &8 wird 
ein aufliatsra! bilbet: Die Bedeutung desjelben für Die grönlänbifche 
—— auf der Hand. Bisher ftand jeder Vaſtor allein; jegt ent 
a t, die mit dem Paftor durch onferenzen zufammenarbeiten 
daß alle Brönländer von Upernivil bis — deren Kinheillich 
werben. Jh glaube auch, daß man durch dieſen Auffichtsrat 
— eine engere und ĩcbendigere Berbindung mit der, — in Danemart 
ngen wird, jo daß von ihrem Leben auch Leben nach Grönland 
n wird. 2. Die Zahl der Paftoren in Grönland wird mehr 
as vom us — — wie Hein fie vorher genen ift; nun werben 
Sollte das nicht dem Pande zum n gereichen? 
= I im kauf ber Zeit dreizehn eingeborene —— in. Id bin 
gerade auf diefen bie Zukunft Grönlands beruhen twird. Wir 
BR nie, — — ern und —— — Gron⸗ 
jo genau ergründen, wir ihren Herzen. mit gelium 
— en Immer wieder empfinden wir unfer ——— die 
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und den redyien Meg für 


RNiederländi| bien. Die die der der ni 
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1 helhehen’inpub auf Die Geoölterung netten“ Wi 
gernbe wärtig junge Pohammebaner mad) | 
in die fanatiiche Lehre 


ud bas wird man 
nad Mella mit allem 
m Umftand zuzufcreiben, daß man 1 
rhführung der Pläne im Indien auf die ilfe ö 
matiic wird die anufrüßertiche Gefinnung allo ar N 
upten zu dürfen, daß micht ernſt genug auf 
MSc unſerer oftindifchen — 
Minifter wird nun vielleicht fragen: „ 
— Kolonien herrſcht Gewiſſ Ki 
= — und welche er will.“ Nun, auch wünfche bın 


Mohammeraniemus, Über als Gegengewicht 
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Fi in die an indische Kultu und ein grünbliceres 
is ihres — wird“, und dab zut — ng der 
und tion iteratur iens, insbejondere Ehinas, „Die 
von . dentlichen Brofeffuren Me fenkochice Sin an 

in de — — —— Miniſterien der Bum aten 


Be U wien Erörterung dieſer Nejolution nahm ein Graf 
Ba: Da int pe Klaren tmertem Appell: = 
Ze die Mede Ke von Dftafien in — ich — paar Bemerku 
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Per der Kongreß, der doch Hr bas allgemeine — der — 
und der Erde gearbeitet hat, bis zu einem gewiſſen Grabe dazu beitragen 














Begerpfarrer Alexander Clerk 
geb, 1821; geſt. 1906. 
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briftliche Gedanken in chinefilchem Gewande. 
Bon Miff. U. Nagel, 


e3 war wohl natürlich, daß die chriftlichen Chinefen, 

als ihre Gemeinden nad; Zahl und Bedeutung 
wuchſen, ſich darnach umtaten, ihren üblichen Heid- 
7 niichen Spruch und Wunfchformen zum Zeil einen 

neuen Inhalt zu geben, da eben dieſe Doppelſpruch- 
formen, von benen ſtets zwei zuſammengehören und 
ſich gegenfeitig entfprechen, ergänzen oder aud einen 
Gegenjag ausdrüden, etwas wejentlich Chinefifches find 
und den vornehmften und allgemeinften Schmuck aller 
Chinefenhäufer bilden. Ich jage, die chriftlichen Chinefen 
wollten ihren poetischen Doppelfpruchfornen, deren Kom— 
bination übrigens ſchon eine ziemliche Wirtuofität im 
Hinefifchen Stil erfordert, nur zum Teil einen neuen 
halt geben umd zwar darum, weil ſehr viele der urfprünglich 
mefifch (-heidnifchen) Spruchformen durchaus nichts vom Gbtzen- 
enſt Beflecktes oder jonjt mit dem Heidentum Verquicktes an fich 
ıgen, fondern jehr oft Unfpielungen auf edle Geftalten und Sitten 
e Vergangenheit, die bürgerliche Moral ufw. enthalten, denen 
chzueifern, bezw. fie zu halten, auch für einen chineſiſchen Chriften 
eiſtens nur zu empfehlen ift. Es gilt dies vielfach von ben 
oppelfprüchen, die ſich auf das Neujahr, die häuslichen, bürger- 
hen und fozialen Verhältniſſe beziehen und auch von denen, die 
ı Handel und Berkehr im Brauche find. Zu diefen Sprüchen 
ben unfere Chriften auch ſolche mit halb» oder ganz chriftlichem 
ihalt gedichte, Ganz neuen Inhalt dagegen mußten die Spruch« 
emen, bie von Tode und Begräbnis und dem Leben nach dem 
dd handeln, erhalten. Eine ganz neue Dichtung von Doppelfprüchen 
it ſpezifiſch chriſtlichem Inhalt wurde durch die cheiftlichen Feſte, 
B Weihnachten, Kapellen· und Predigtlofaleimweihungen ver- 


laßt, die um in befonderem Maße zeigen, wie die apa 
— 10.1008, 
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395 Nagel: 


riſten Die neue Lehre, das von ihnen angenommene und jedenfalls 
vielfach auch ſelbſt erlebte Chriftertum verftehen. Das zu zeigen, 
ift der Zweck der folgenden Ausführungen. Denn wie bereits er- 
mähnt, find diefe Sprüche nicht einfach aus der Bibel abgejchrieben, 
jondern ftellen eine dichterifche Bearbeitung der biblifchen Ger 
danfen und Lehren, alfo eine Reproduftion des biblifchen 
tums bar. 

Die Doppelfprüche (chineſiſch: kui), die Hier in — 
lommen, verteilen ſich J— drei Gruppen und beziehen rar Auf 
die fozialen Verhältniffe. 2. Auf die heiftlichen Seite. 8 . uf den. 
Buftand mad) dem Tode. & 


1. 
Die fozialen Berhältuiffe. . &) 


1. Ich beginne mit der hriftlich- — Hochzeits· 
feier, bei welcher beſonders viele Doppelfprüche als Gratulationen 
überreicht werden. Neben echt chineſiſchen Doppelfprüchen prangen 
auch da viele fpezifiich chriftliche. Sie lehnen fich — 
an die Geſchichte der Schöpfung der erſten Menſchen (Gert. 

und 2), die Brautwerbung des Elieſer für feinen jungen — 
Iſaak (Gen. 24), den 128. Pſalm, die Hochzeit zu Sana (Joh 2), 
das Gleichnis won den 10 Jungfrauen (Matth. 25) und die Ehe 
ftandsregeln (Ephejer 5) an und lauten: 

Am Anfang ward geſchaſſen nur ein einzig Paar. Bis heut 
befteht die Ehe in der Siebe von zwei gleichen Herzen. 

Bedenfe, Braut, beim Eintritt in die Ehe, daß bie erjte Frau 
aus eines Mannes Rippe ward gefchaffen! Heut am deinem Hodhzeits- 
tag vertrau, o Bräutigam, der Braut bein gutes Los! 

Als der Herr die Ehe ftiftete, ſchuf er die Frau zufeht, den 
Mann zuerft, daß fie Sollen fein ein Leib, ein Paar. 

Die Ehegatten follen ſtets vereinigt bleiben; der Mann jei 
friedlich, janft die Frau umd beide immer gleichgejinnt. 

Die Stiftung der ‚guten Verbindung verdanken wir glüdlich dem 
göttlichen Turm. Die müpfung der edlen Beziehung verdanlen wir 
freubig der bimmlifchen Gnade, 

Gluͤdliche Beziehungen werden vom Herrn gegeben, Kine: gute 
Verbindung wird vom Himmel geftiftet. 
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Verbindung geichaffen:: die Braut ift edel, 
die ganze Verbindung tadellos. Wir haben feinen 
euch als den: Mög’ ehe ein langes 
Nachtommen euch werden in Menge! 

das Tränten der Kamele!) wurde Iſaal tief 3 
— — wurden zu Wein, entſtand in 


treue ee hat, um eine Braut zu. ſuchen, 16 
zum Der Bräutigam chloß die Tür, die 
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um viele edle Gäfte Hier zu fammeln, mit 
zu feiern wie ehemals zu Sana, 

Fromm und edel foll dein Wahlſpruch Kin, gleich dem des 
Sofua,*) pietätvoll und treu deine Gefinnung, wie die der Ruth. 

Freut euch dieſes Tages, denn Neben werden das Haus umranfeı! 
Seid fröhlich, denn Fünftig werden Delzweige den ganzen Tiſch zieren!) 

wohl mit Del die fünf Lampen, um freudig die holde 

Braut zu — ) Sechs Krüge mit Wein ſollen wohl tränlen 
die freundlichen Gaf 


Dantet beim — für die ſechs Krüge voll Wein. Be- 
trachtet voll Freude die holde Braut mit ihrer gerüifteten Lampe voll Del! 
Mit ſechs Krügen voll Wein lann man die edlen Gäfte genügend 
beiwirten. Mit den fünf Lampen und übrigem Del lann man bie 
Braut ſchon würdig empfangen. 
Der heilige König hat große Mahlzeit bejtellt und viele Gäſte 
+) Die Jungfrauen gingen aus, wm alle glücklich zu fein, 
doch nur die Hälfte hatte mit Del ſich gerüftet. 

Der Mann ift des Weibes Haupt, doch foll er nach der Schrift 
Kieben die Gattin. Die Frau ift des Mannes Gehilfin und fol, nach 
des — eh; ehren ben ru — 

eid ihr Mann und Frau; mög’ es en zum 
Ken und fen, Wie Brüder liebt und = haltet 
euch an Gottes Lehren! a 


— 



















lichen: it bie Ahnen 

Schu und Segen anzuflehen wie bie Heiden, richten Pe 

Blide unferer Chriſten bei ihrem Jahres wechſel empor zu 

dem dertn der Zeit und Lenfer der Zukunft, und 

Gedanten, die fie bei diefer Gelegenheit bewegen, auf dem befannten 

fangen Bapierftreifen, die zu beiden Seiten der Inmen- umd Ynene 

gemein gebrauchten Neujahrsfprüde mögen hier Pat finden: 
Schon oft erfuhren wir Gottes Hulb, und jäßefich dürfen wir 

erfreuen uns ihrer neu. Ahın’ nad) dem Raifer Thong,') der ein- 

gravierte fih den Spruch: Jh will tagtäglid; neuer werden. 


—— 
1) Ron 1766—1753 vor Chriſtus Er lich 


Angefihts auch an die innere Neinigungsarbeit gem 


‚ahnt werde. 


fein DRakhbeden eingrabieren, damit er ihn tägtich ehe umd ana alaen ne 


2) Anfpielingen darauf Fommen in ben Neuj 
da das dhineiiiche Neujahr häufig mit dem chineſiſe 
fammenfallt. 
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Hertlichteit der Exde ift fürger, als die eines taufendjährigen 
Heichtum und Ehre der Welt ift geringer ais der Lilien 


Greiſe und Kinder, wendet euch der wahren Lehre zul Ahr 
den bufchigen Bäumen!) ſchuedet cure Winteltore! 
die Blüten der Roſen, verſchwindet gleich das alte 
Jahr.) Wer Heilig hält das fünfte Gebot®), wird langes Leben 


Leben ift beſſer als alle Frühlingszeiten; e8 wird nicht 
alt, macht ewig froh wie Jugendzeit. 
Iſt neu das Jahr, reut' aus vor deinem Hergenstor die 

DM Sünde). Im Frühlingsblühen pflanze Lotosblumen am ar 


Ges Der Tag der Wiederlunft (Chrifti) ift nah; das angenehme Jahr 
Eat Tun iſt mie vor alters; doch fein Gebot iſt 
Gar und Bott ſoll's gleicherweiſe wohl echen; der Himmel 


Seht wie bie Lifien wachen, blühen zu ihres — Ehr! 
Der Ehrift hält einen Palmʒweig in * ch zu Gottes Preis. 
Die Schöpfung Hat nen Anfang und ein Ende, doch Gottes 
— es kommt vom Altertum und bleibt in Ewigleit. 
O heiliger Onadenfrüßling, wie groß, wie hehr biſt du! Ach, 
—“ Ben * herrliche Tage über dein Bolt!’) 
zn ep fam vom Sinai; der volle Frühling muß von 
Peling 


Die geiftlich, Urmen kriegen neues Glüd; den Frieblichen wird's 


Glaub’ feſt und in Geduld an Gottes Wort. Aufs neue ftreng' 
dich an, zu üben Liebe, 


4, 2. b. Bupddhiftenklöfter, weil dieſelben meift auf grünen, bewaldeten 
Bergen und * en Viathen ftehen 
7) 68 ift Tatſache, daß bein Wesel des Zahres die Nojenzeit in China 


2 reformierter Ri hung. 
—— Änmbolifch verſtehen 
er Ausdruck „König“ Besteht fich ſowohl auf den Kaiſer von China, 
als ei Bott. Dementjpredend ift unter „Wolf“ ſowohl das eier 
Rolf, als aud) nur die Ehriften zu verfteben, als Wolf des Herrn. 
liebeit * — Sprilchen ak lic einen doppelten Sinn zu geben. 
D. b. erit wenn das Kaiferhaus chriftlich iſt, lann es bem ganzen 


Aineikhen "Bolt wohl ergeben. 
«ai 
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As Anhang mögen auch einige Auffcriften, welche die 
chineſiſchen Chriften am Neujahr über ihre Haupteingangstüren 
zu ſehen pflegen, Platz finden, Sie lauten: „Süd kommt vom 
Himmel.“ „Er (Gott) gibt großes Gtüd.“ „Seine Lehre ent 
faltet großen Glanz.“ „ipriedenstöne famen vom MWeften.“ *) 
„Vom Himmel kommt Wohlergehen." „Hier erforjchet mich Gott.“ 
„Wer Gottes Willen annimmt, der hat ewig Glück.“ „China 
und das Weftreich follen gleichen Frühling genießen.“ „Dis 
Geiſtes Licht Teucht't überall.“ „Der heilige Geift erleuchtet.“ 

3. Doch nicht allein ihre Neujahrsſprüche, auch die alte 
chineſiſche Haustafel“ haben die chineſiſchen Chriſten nach ihrem 
neuen Glauben und ihrer neuen Erkenntnis teilweife revidiert. Da 
find neben vielen fchönen alichineſiſchen Sprüchen zu beiden Seiten 
der Türen innen umd außen, in der Haushalle und in den Privat 
gemächern der Ehriften auch manche nach Bibelfprüchen und bib- 
Hfchen Gedanken fombinierte aufgehängt oder angeklebt mit fol- 
gendem Imbalt: 

Der Herr trug unfere Sranfheit, unſere Schwächen. Die Lehre 
fei im deinem Punde und in deinem Herzen! 

Sei vorfichtig und wandle lauter, halte dich ehrbar und in 
Zucht; übe Milde und fei verträglich, ımd nimm gern Fremde auf! 

Das Zeugnis des Worts hab’ in den Ohren und vor Augen; 
des Herren Lob fei im deinem Mund und dein Herz doll Frieden! 

Von drei Knechten?) waren zwei nur gut und treu; nur zwei 
vollführten den gegebenen Befehl und ernteten dafite des Herren Lob, 

Nach Gottes Heiligem Gebot, das er ung vom Himmel gab, 
ift von fieben Tagen einer der Nubtag für uns alle. 

n Wille ſei nur einer, wie die Wahrheit feine andere neben 
ſich duldet 

Folge mit Freuden der Lehre des Himmels. Die Wahrheit 
befreit von aller vergänglichen Luft. 

Lerne des alten Simeon Frömmigfeit, zu dienen dem Herrn; ahm' 
nach des Abrahams Treue, zu verkünden Gerechtigfeit) den Hausgenofien! 


#) Oft begegnei man au der Ueberſchrift· „Das adhtjade Blüd (— die 
8 ————— in Mattb. 5.) mög eingeben zu unſerer Türe,” im Gegen⸗ 
u zu den Heberichriften an beidnijhen Süufern: Das fünffadhe Glück —— 
ben, Reichtum, Wohlergehen, Tugendliebe und ein ruhſges Ende komme hera 
2) D. h.; Wir haben das Evangelium von Europa ber erhalten. 
ae — Kirk 14 ff 
4 Gen, 18, 19, 
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Sei vorfichtig im Reden, fleißig im Handeln 5— 
Herm; 3 übe Tugend, halt’ dich in Zucht ais Licht der Welt 
f Tugend an, s ift befier als viel — leb' nach dem 

Wort des Herrn als Bürger in der Welt. Halte das Gute für den 
wahren Schab; fireng’ dich an, zu erforfchen die Heilige Schrift! 

Der Weisheit eriter Anfang ae Furcht Gottes ottes; der großen 
Wahrheit Duelle ift Chriftus nur allein 

Süd, Einfommen und langes Sehen bat “ Himmel voraus- 
— Herrlichkeit, Reichtum und Ehre hat nur Gott 
ve 


Macht zu 
Lies fleifig deine Bibel, Tag für Tag und Monat für Monat, fo 


Heiland ; am Morgen bete, abends bitte, jo wirt du Sorgen haben. 

Die Bcher det Konfuzius enthalten nichts Fr Lehr", 
Die Heilige Schrift ift unberührt vom Erdenſchmutz und Erdenftaub, 

Die Himmelslehr' iſt wahrlich unergründlich tief. Bis ins Alter 
lernt man fie nicht aus und niemals kann man mit ihr fertig werden 

Die Menfchen leben auf der Welt, doc wie furz! Daher ſuch 
dir eim ruhig Herz, jo lang ein ruhig Herz du finden lannſt. 

Erforſche Mar, genau das Evangelium und fteige freubig auf 
zum Ufer der Lehre.) Wo Tugend weilt, werden die Nachbarn Human, 
pfleg freudig aufblühende Kräfte! *) 

Glaube an Chriftus, fo wirft du ficher ewiges Leben ) 
vertraue beim heiligen Geiſt, To wirft du alle Wahrheit erfennen. 

Willſt du nachfolgen dem Heiland, mußt bu dich jelbft verleugnen; 
willft fürchten du Gott, jo mußt auch deinen Nädjjten du Lieben. 

Der deinen Charakter) erforicht, erfennt bollfommen deines 
Herzens verborgene Tiefen. Er vergilt au den Menſchen Lohn ober 
Strafe nach ihren Werken. 

Das Glüd vom hoben Himmel ber nur ijt herrliches Güd 
die Botichaft, die die wahre Lehre verfünbigt, fie erſt ift frohe Kunde, 

Sigeft du ftill, fo halte ernſtlich mit die Mat, wie du mögeft 
das Ufer der Lehre erſteigen. Sprichſt bu mit andern, jo ermuntere 
fie, einzubringen in die Pforte der Edlen.) 

In die enge Pforte tritt ein; vom breiten Weg wend' dich zurüd! 

m b. ſeine Wiederhunft. 

*) Nämlich mit dem Handeln darnadı. 

3) Heißt gleich „Ehrift werden“ umd „immer tiefer in die Wahrheit 


eindrin 


Seller. 
nl ef. Joh. 16, 13. 
®) Oper Weſen. 
y Der Chriſten 
| 
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L. 
Bu deu Feften der -Ehriften. 


foinmen jedoch nur die Kapelleneinweihungen und 
— — in Betracht, weil in der Regel uur bei 
diefen —— Doppelſpruche angetllebt, bezw. Faufgehängt 
werben. Aber gerade bei dieſen Anläſſen zeigt ſich die Schrift- 
gelehrſamleit unferer Chriften am vorteilhafteften, ganz befonders 
— auch ihre Dr Wärme, die man im mündlichen Ver— 
fo oft 
Ich —— 
wit der chineſiſchen Weihnachtsfeier. Leider iſt das 
bei unferen chinefifchen Chriften od) nicht zu einem 
eigentlichen Samilienfefte geworden. CS [gibt ja einige Chriften 
und Ehriftenfanilien, die auch zu Haufe das Weihnachtsfeft feiern, 
aber für die größte Mehrheit unferer Chriſten ift das Weihnachts 
feit ein Feſt der Gemeinde, bezw, ein Feſt in der Stapelle. 
Auf vielen unferer Außenftationen legen die Chriften (d. h. 
Die Männer) vor dem Weihnachtsfeſt Geld zufanmen, um am 
heiligen Abend gemeinfam ein Feſtmahl in der Stapelle oder 
im — einzunehmen hund fo das Feſt zu begehen, meiſt 
ohne Feſtſchmud oder Chriftbaum. Eine Yolche Art Weihnachts 
feier mutet uns MWeftländer etwas profaifch a, aber das tft eben 
echt chineſiſch. Alles Wichtige, alles Feierliche wird erft duch ein 
gemeinfames, Öffentliches Eſſen als wichtig oder feierlich gefenn- 
zeichnet und fanktiontert, fo auc das Weihnachtsfeſt. Und daß 
unferen Chriften dabei die poetiihen Gedanken nicht abgehen und 
über dem Eſſen die Hauptjache doc auch nicht vergefjen wird, 
jeigen die Doppelfprüche, welche zu beiden Seiten der Kapellen- 
türen, der Kanzel, at den Wänden uf. angebracht find. — Am 
ichönften geftalten fic) die Weihnachtsfeiern auf den Hauptftationen, 
wo Miffionare wohnen und Schulen find. Da fteht am Weihnachts- 
abend ein Chriftbaum in der Stapelle voll Lichter, behangen mit 
allerlei Zierat, chineftfchen Brötchen und Orangen. Die Schüler 
allerlei Transparente verfertigt, melde die Kapelle ſchmücken 
und farbig beleuchten. Won der Kanzel erſchallt das Weihnachts- 
evangelium, Schiifer und Gemeinde fingen abwechſelnd Weihnachts- 
lieder, worauf Chriftbefcherung an die Schüler ftattfindet. Die 
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Gott wird nun die Ehre, des Himmels Heer voll Freude. Die 
Menſchen erlangen jetzt Gnade, die Welt den wahren Frieden. 

Der Weihnachtsbaum, gefchmüct an diefem Abend, bedeutet Jeſſes 
Ächönen Zweig, im üben, dirren Lande aufgeſproßt, der Glüd und 
Segen uns gebracht. Die leuchtend hellen Weihnachtsfichter glänzen, 
weil Jakobs heller Stern erjchienen iſt, ſodaß in Nacht und Finfternis 
der Welt wir glücverheifend Licht erbliden. 

Dantt Gottes tiefer Liebe zu der Welt, der jandte feinen einz'gen 
Sohn, der, um für die Menfchheit bittern Schmerz und Tod zu 
leiden, zur rechten Zeit geboren ward! Freut euch an Jeſu großem 
Erbarmen, die Menschheit zu erlöfen! Bringt ſelbſt euch ihm als 
ew ges Opfer dar, weil er, ums losjufaufen aus Sünde, Tod und 
Teufelsmacht, zur verheiß'nen Beit die Welt betrat. 

Das ganze Erbenrund erlanget große Gnade, weil Gottes 
Sohnes Herrlichfeit in diefer Nacht erfchien. Die Erdenvoller kriegen 
großen Segen, daher des Himmels Heer mit Freuden fang ein 
Adendlied. 

Auch Hand’ und Füße find freudig erregt und bewegt an dieſem 
Ichönen Fefte. Entſchließt euch, nun auch an Jefum zu glauben, ihm 

m folgen, jegt ſogleich! Seht ihr den Lichterfhmud in feiner Pracht, 
d denkt an die frühere Gefchichte.!) Much jedem fiebenten Tag geht 
Fröblich hinauf zur Kapelle und hört das alte Wort nur immer new! 

In welchem Jahr, in welchem Mond und Tag er in das Leben 
trat? Sein wahrer Urfprung iſt ja unergeündlih,. Er tft ohn' 
Anfang, ſonder Ende, lebte feit ewig in Macht und war Gott. Er 
lam für dich, für mich, für diefe, jene, für jeden Erbenbürger gleich, 
ganz umbegreiflich in der Tat! Er war ein Heil'ger, Geiftperfon 
und wurde plöglic Menfch, um alle Menfchen zu erretten. 

Die Kinder alle fingen Preis, dem, der ben Ejel reitend Tommt; 
die edlen Bionsbürger allzumal, fie ſtreu'n ihm, Lieder fingend, 
Balmen hin. 

Die ganze Wölterwelt fol Gnade num erfahren; der Erbfreis 
überall fann Frieden jegt erlangen. 

Dentet daran, wie damals anf graſigem Felde freudige Hunde 
ericholl! Erinnert euch, dat Heut’ in unzähligen Kirchen ein vieltaufend- 
ftimmiges Lob den Heiland ertönt. 

Bringt dar die guten Wünfche zu Jeſu Chrifts Geburt und 
macht ihm fchön den Tag! Sonumt micht zu ſpät zur feier, ahmt 
nach mit Fleiß die Hirten, mit Eifer zu fuchen den Heiland! 


4 Nämlich von Chriſti Geburt, Die erfte Hälfte ift Aufforberung an 
die vorlibergehenden oder mitjeiernden Heiden, 
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Vetretet die Kapelle, zw feiern das heilige Feſt, — 
den Feſttag heut; auch öffnet eure Ohren, freudig zu hören der Engel 
Glucksbotſchaft! 

Gute Kunde durchbrach die Wollen!) und kam zu uns durch 
Engelmund. Die Hirten hörten es betroffen; Der Heiland ift geboren 
auch für euch! 

Ein heller Stern erſchien im fremden Lande, da lamen her die 
Weiſen dann zur Huldigung. In Sion forfchte man in den prophet ſchen 
Schriften,‘) deren Wahrheit niemals trügt. 

Chriſts Geburt ijt wahrlich ungewöhnlich. Folgend dem Wunder: 
ftern, den am Himmel fie ſah'n, kamen die Weifen, um Jeſu zu 
Hulbigen. Die Stimm’ in jener Nacht erregte Schreden in ber Tat! 
Denkt nur, wie Engel lamen hernieder zu Hirten, die anbetenb &lüd 
wünſchten dem Gottesiohn zur Stunde feiner Geburt! 

Nachdem ihmen die gute Botichaft geworden, beteten die Hirten 
Jeſum an; weil fie den Glüdsftern geſehen, kamen die Weijen, mm 
Jeſu zu hulbigen. 

Gedenlt daran, wie bei des Bottesfohns Geburt ein Geifterbote 
bracht’ die frohe Rund’! Die Hirten jedoch in große Furdht gerieten, 
bis zwifchen Himmel und Erde fie das gute Wort vom Frieden 
vernahmen. 

Denkt nad), wie früher Könige mit Weihrauch, Myrrhen huldigien 
dem Herrn, ihm reines Gold auch brachten zum Gejchen!! So joll 
auch jetzt ein jedes bringen fein befcheiden Gratulationsgeſchent dem Herrn. 

Er folgt‘ des Vaters Rat, ftieg herab in unjern Staub, zu 
tilgen unfere Sünden, zu retten unfere Seelen. Die Wunder, die er 
tat, betrachten wir mit Staunen — wer iſt Jeſu gleich! 

Er fandt’ fein liches Mind herab in diefe Welt, aus Liebe, zur 
Gerechtigfeit. Wie groß und wunderbar ijt Gottes Tun — iwes 
Können ift dem feinen gleich? 

Er ließ den Gottesthron und wählte Menjchgeftalt, litt, farb 
— wie groß ift fein erbarmend Herz! S’ reicht weiter als der Sonne 
und de3 Mondes Schein. Vernichtend des Teufels half er 
ums zur Erlöfung aus Tod durch Neujhöpfung. D heil ges Önaden- 
werk, das der ganzen Menfchbeit gilt! 

Er verlieh den Gottehtfeon., fam in diefe Welt, öffnete bem 
Glüdsweg uns, tat auf die Gnadenpforte, — groß, überichwänglid, 
proß ift feine Liebestat. Der da fam im Namen des Herrn, Di 
den Tod, tat weg der Sünde Scheidewand, — wie —— 
heilig, herrlich war ſein mächtig Tun! 





1) cf. Iei. 64, 1 ) ef. Math. 2, 4-6. 
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Gedenle! — — biſt dur mit Sunde, 
Bene entfliehen ihr, ver wer fiberwinben 

) Har ſich prüft, wird finden, 
—* 


Zum Glück iſt Jeſus uns erſchienen nun fannft du und ich das 
Dod wie fann Leben man erlangen, wie erhalten? 
Herren Worten lebt, Tann erft des Lebens Herrlichteit 


des 
Seit des Heilandes Geburt iſt große —— erſt * gegeben. 
des Evangeliums erleuchtet Hell die 

Gottes Sohn fam in die Welt, drei Jahre lang — 
das Wort der Gnade. O möchte doch die Menſchheit nun zurüd ſich 
wenden auf ben rechten Weg! — Ein wahrer Menſch ift unferer Art 
entiprofjen, ſchon 1900 Jahre ift er des Lebens Duelle, um alle fatt 
zu tränfen. Ach jchöpfe doch ein jedes fein Teil zum Leben, zur 

feiner Seele! 

Früher fam das lebendige Brot vom Himmel hernieder, heut ift 
der geitliche Fels für und geöffnet. 
ſich entäuferte und ward ein Menſch, ift Chriſtus hochgelobet 
über alles! Er erleuchtet die Menfchen, erwedt die Welt, bie 
Freudenmär erichallet noch nach vielen taufend Herbften. 

2. Ein anderes fehr populäre Gemeindejeft ift das einer 
Kapelleneinweibung, die ſich je nad) den Verhältniſſen groß- 
artig und prunfhaft ober auch einfacher und ftiller geftalten kann, 
Im erfteren Fall find viele Gäfte geladen, welche am Tage der 
Eimmweihung aus allen umliegenden Chriftengemeinden und Gemeind- 
lein herbeiftrömen, um das fröhliche Feſt mitzufeiern und der mit 
einer neuen Sapelle beglüdten Gemeinde zu gratulieren. Uber 
ac im lehteren Fall werden immer Gäfte von auswärts er- 

i und ber Charakter der Feier wird durchaus gewahrt, 
wicht nur durch die Anfprachen und Gefänge, jondern auch durch 
Die darauffolgende Feſtmahlzeit, an welcher die Gäfte und Die 
feiernde Gemeinde gemeinfam teilnehmen. Auf keinen Fall aber 
Dürfen die Doppelfprüche fehlen, welche teils von der feiernden 
Gemeinde ſelbſt, teils von den Gäften geftiftet find und auf langen 
Holztafeln, Tuch» oder Papierftreifen Wände, Tiir- und Torpfoften 
der Kapelle zieren. Die meiften chriftlichen Doppelſprüche find 
aus Unlaß der Kapelleneinweihungen entſtanden. — Nicht in Bes 


1) Die zehn Gebote. 


En 
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teacht kommen in diefem Zufammenhang die wörtlich) aus der 
Dibel entnommenen Sprüche, welche teilmeife auch das Innere 
unferer Kapellen zieren, 3. B.: „Selig find, die Gottes Wort höven 
und bewahren.“ „Das Himmelveich ift nahe herbeigefonmen.* 
„Seid Täter des Wortes und nicht Hörer allein.” „Das wahre 
Licht ſcheinet jetzt.“ „Bott ift Geift, und die ihn anbeten, müſſen 
ihn im Geift umd im der Wahrheit anbeten“ ufw.; feruer das 
Gebet des Heren, die zehn Gebote, das Glaubensbefenninis. Denn 
fie alle gehören nicht zu dev befchriebenen Spruchform und bieten 
auch feine Reproduktion der biblischen Gedanken. — Doch wie 
lauten die biblifchen Doppelfprüce, welche unfere chineſiſchen 
Kapellen bei ihrer Einweihung als Schmud tragen? 

Heilige Gnaden find ums gefchenket; der Lehre Tau hat uns 
alle befeuchtet, 

Hier ift der Weg dir offen zur wahren Gexechtigfeit; Gier finden 
du die Gnadenpforte aufgetan. 

Das wahre Süd ift im Himmel, entfernt von diefer argen 
Welt; die gute Botſchaft verfündigt Gottes Wort zur Mettung aller 
Menichen. 

Das wahre Süd will breiten fich über alle Bewohner zwiſchen 
den vier Meeren;?) die frohe Botichaft ſoll verfünbigt werden den 
10000 Geſchlechtern. 

Das wahre Glück kommt vom Himmel hernieder; die frohe 
Kunde wird von Meuſchen verfündigt. 

Wer eintritt in die Halle, foll rüjten fich, als er nahie 
Gottes Thron; Wer eintritt in dies Haus, foll ſchiden Sa als ob 
er einging' im die Himmelsjtadt. 

Zu fleißig deine Arbeit nur, bis wiederlehrt der febente Tag; 
denfe baran, dab alle Eprifter des Erdenrunds ihm mit dir feiern, 

Bert, dantſt du bier, jo jet es gottesfürchtig; tu weg von bir 
alte?) Gedanlen; erhört Gott deine Bitte, fo ſchließ aufs neue mod 
feiter mit ihm deinen Bund! 

Halte des Herrn Gebot, breit aus du feinen heil gen Willen; 
zeige den Lebensweg und führ aus jchlimmer Furt dur die Berirrten! 

Gott ift die höchſte Liebe, doch auch voll Gerechtigkeit. Ex ift 
ohn' Anfang und auch ohne Ende 

An heiligen Tag wird hier die heilige Schrift verfündigt, die 
in Wites und in Nenes Tejtament ſich teilt und über 1000 Herbften 


9 b.überaft 
2) d.h, böie 
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mit wahrem Herzen hör’ die wahre —* deren Verkündigung 
r — wie den Weſten gleichermaßen vpai 
Des guten Hirten Ruf, der allen Rh — in der ganzen 
‚weiten Wüfte;’) wenn das verlorene Schaf zurüdgekehrt zu dem 
Herrn, dann freut der ganze Himmel ſich 

Steige herauf zu diefer Halle, dann wird das gute Herz*) dir 
wach; tritt ein im diefes Haus, dann werden die böfen Gedanken alle 
von dir fliehen, 

Dos wahre Licht ftrahlt ewig in Glanz; die Richtſchnur der 
Lehre bleibt beftändig. 

Er iſt ohn' Anfang fonder Ende, von Ewigleit Berfon, ein 
wahrer Herrſcher; läht Liebe und Gerechtigfeit verkünden überall, will 
retten uns mit großer Kraft 

Die Bibel zählet über 60 Bücher; deutlich iſt ihr Anfang, llar 
auch ihr Ende, von Weften fam fie nad) dem Dften, ift jchon über 
fegt in mehr als 400 Sprachen und verbreitet überall unter dem 
Himmel. 

Schon vor über 1900 Jahren iſt Ehriftus vom Himmel auf 
die Erde gefommen, gab ſich dahin, vergoß fein Wut, zu erlöjen 
alle Welt und zu geben herrliches Leben, das ewiglich bleibt. 

Seine Önade überragt die aller edlen Könige zehntaufendfach; fein 
Zum ift viel taufendmal größer, denn das aller heiligen Tugendhelden. 

Iſt ungeteilt bein Herz, jo bift du würdig zu dienen beinem 
Gott; weichſt du nicht ab von Gottes Weg, jo baft du Hoffnung 
auf den Himmel. 

Die Lehre wird verfündigt in China und im Ausland; die einen 
werben früher und andere fpäter erſt von ihr ergriffen. 

Zum Glauben an das Wort find Männer und Frauen gleich- 
berechtigt; dech ſoll e3*) wahrhaft fein von Anfang bis zu Ende. 

Die Lehre ftammt vom Davidsfohn; die Kirche gleichet Bethlehem. 

Der Grund des Evangeliums it unfer Heiland; der Kirche Glanz 
it das wahrhaft'ge Licht. 

Der wahre Geift ift nur einer; der Lehre Puls ift kein doppelter, 

Dieſe Lehre wird in China und im Ausland verkünbigt; im 
diefer Halle werben Edle und Unedle willlommen gebeiken, 

Kommſt du hieher, jo ſieh dich micht um, nicht ſchaue über die 
Maner‘) hinaus; biſt angelangt du an der Tür, dann tritt ein, ſtreb' 
nad der Lehre Ufer und jteige dann hinauf! 





2) Auf ber ganzen Erde, die als Wüſte gedacht ill. 
*) Das Gemifjen. 

* Nämlich das Glauben. 

4) Beniter 
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Der ewig Reiche hat in zwei heiligen Büchern") fein Wort ı 
gegeben. Sie find die Furt, die Fähre, durch welche die 
Ufer der Lehre gelangt. Der Dreieinige, Abfolute hat uns gegeben 
Gebote als Norm und Leiter auf dem rechten zur 

Kommt herein und höret doch aufmerfam eimige 
nehmt Platz und denlet genau über Sr n 

Neue Gnaden haben wir im hohen Grade erſahren 
Weisheit hat ſich grohartig erweitert (durch die Bibel). 

Hebet eure Augen auf zu bes heiligen Tempels e 
langet darnach mit allem Fleiß und finget das Died des 27, 

Haltet feſt den Schlüfjel zur Gnadenpforte, machet weit fie auf 
verſchließet fie nicht, wie deutlich ſteht in Offenbarung 3. (Vers 7 

Des Fluſſes Waller‘) rauſcht dahin; mög es ) der 
Sorgen und Sünvenihmug wegipülen hell umd rein, Im 
Treue halt rein das Herz und folge der heiligen Schrel 

Des Stromes Quell quillt immerfort; freut euch des nd 
raufchender Gnadenwogen, die ſtets ausftrömen Glück und Hulb in 
eure jchöne Kirche 

Der Fluß umfchliehet eure jhöne Halle. Lefet Offenbarung 22, 
wo es heißt, daß Lebenswafferftröne Heil und Mar durchziehen Tieb- 
liche Gefilde; die Quelle gibt lebendiges Waller, Gedent am des 
Propheten teures Wort: Bon Zions heilgem Tempel jollen Gnaden- 
quellen reichlich ſprudelnd fliehen. *) 


1) Nämlich, Altes und Neues Teitament. 

2) Diefer Spruch gilt einer Kapelle, die in der Nähe eines Trlufies ent. 
9 Das Waffer des Lebens. 

% SHeietiel 47. 
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Das Gotteswort ijt einer Waſſerquelle gleich, die vom Berg 
Bion ausfließt, zu überfchwemmen alle Reiche. 

Die Herrlichleit des Herrn ftieg wie helle Sonne auf, uns zu 

ten bis in die Ewigleit. 

Ans Bions Hügel ift der Lehre Wurzel, der Wahrheitsquelle 
Lauf kann man noch jetzt erforschen; dieſe Duelle ſoll uns machen 
zu eg Selfen, die Sturm und Negen nicht können bewegen. 

ber Ort, wo man nad) der Wahrheit Quelle jucht; 
außer ir Er gibts fein Heil auf diefer Welt. 

Der heilige Tempel bewilltommt mit Freuden die irrenden Schafe 
und führt fie zum guten Hirten zurüd. 

Die wahre Lehre iſt jebt zu ums auch gelommen und ruft ben 
verlorenen Sohn in die obere Halle (die rechte Heimat) zurüch 

Die Lehre verherrlicht den Erlöfer, die Halle wird vom wahren 
Sicht erhellt. 

Das wahre Licht fcheint weiter ald Sonne und Mond; die wahre 
Lehre wird verfündigt allen Menfchen unter dem Himmel. 

Das Gotteshaus ift weit geöffnet. Das Evangelium wird darin 
in feiner Fülle zu des Erlöfers Ehre, der Menſchen Heil verfündigt. 

Die Predigthalle ift weit aufgetan, und Gottes Sapung wird 
darin zur Belehrung über die Anbetung bes mahren Geiſtes 
gepredigt. 

Wir feiern heute die neue Kapelle, Gottes Herrlichkeit erfüllet 
den Tempel, bie Gnadenpforte iſt weit aufgetan, das Volk des Herrn 
preift fröhlich die himmliſche Stadt. 

Die heilige Schrift fagt uns, daß Gott vormals in prächtiger 
Wolfe den Tempel erfüllte’) Die neue Predigthalle wird heut ein- 
geweiht; fo laßt uns num auch fröhlich wandern nad) der Himmelshalle! 

Die Wahl des Platzes zur Errichtung der Kirche hat Bott nad) 
feinem Willen ſchon früher getroffen. 

Sünden tilgen, Seelen retten, ver vermag es außer dem Herrn 
und feinem Wort? 

Der Himmel ijt fein Thron, die Erde fein Schemel, feine Er- 
ſcheinung ijt majeftätiih. Wie ift, was Menſcheuhand gebaut, auch 
wert zu fein ein Gotteshaus? 

Dein Sinn fei wahr, bein Herz gerade, licht und rein; dann 
wird fih Jeſu Gnade darein ſenken und Tann des Geiftes Woh- 
nung fein. 

Ber fein Haus auf Felſen baut, wird nicht zu Schanden bei 
Sturm und Regenſchwall. Des Meilen Fundament ſteht ficher, feit. 


y Ba Flaia 6 und bei. 1. Könige 8, 11. 
RN MRaR. 1 3 
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Dem Boll das Gottes Lehren Hält, ob edel ob gering, bem ivider- 
fahret großes Glück. Der gute Menſch, er lebt nad) Gottes Lehren. 

Lehre die Lente dem Heiland zu folgen! Die Kapelle erftrahlet 
vom wahren Licht. 

Das heilige Evangelium fol fund fein allen Menfchen; das neu- 
ſchaffende Gotteswort follen alle Nationen erfahren. 

Das Herz fei_ gerade, der Wandel gepiert, der Wille entſchieden, 
wegzutun das Falſche und alle Heuchelei. 

Steht feit auf dem Grunde des Heils, fo feft wie der Fels in 
den Wellen! 

So lang noch Odem im euch ift, entichließt euch zu glauben, & 
folgen dem Worte vom Streuz, weil «8 allein die Sünden tilgen, die 
Seelen retten Hilfe! Sciebts ja nicht auf und weicht nicht EN 
Ieden fiebenten Tag fommt ber in diefe Halle, die Lehre zu hören! 
Ale Völker follen Gnade fuchen, nad) Vergebung fich ſehaen, aber 
jedenfalls mit wahrbaftigem Herzen. 

Soll die alte Welt fi ändern, jo muß fie folgen des heiligen 
Geiftes Geſetz; Toll die Menjchheit neu erſtehen, fo muß fie fich Ichnen 
an Gottes Gnade 

Die Naben freuen fi, daß die Fernen fommen, zu bewill⸗ 
fommnen ben Heiland; wollt ihr hören hohes Wort und jehen hehres 
Tun, fo ſchaut zu Jeſus auf! 

D bebeufe, wie damals der Herr ward Menſch, um Sünden 
zu tigen, Seelen zu retten, und wie er auferftand zu umferer Ge— 
rechtigleit! Wir warten feiner Wiederkunft, da er mit Macht und 
Weisheit fommt zu befehren die Guten, die Böfen zu beitrafen, ganz 
nach dem echt und ohne jede Nachlicht. 

Schon jeit 3000 Jahren ift auf Zions Berg befannt die Lehre 
zur Ueberwindung der Sünde und Knechtung des Böfen, und in 
Gnaden zu vetten die Seelen der Menſchen, damit fie in 
Gottes Reih. Schon feit mehr als 1300 Jahren tft 
Evangelium, zu vertreiben die Nacht, zu erleuchten die Welt; her 
zu uns ift der Strahl diefes Lichtes gebrungen. 

Das Lebenswort erjchien vor mehr als achtzehnhundert Jahren; 
ba ward des Himmels Tür weit aufgetan. Das Heil will nun er 
reichen alle Gejchlechter, der Weg zum Glück ift weit umd breit R 

Veripotte nicht das Abendmahl, es gibt bir wahre je; denn 
wiffe: Lieb’ und Gerechtigkeit ift beſſer als die beite Nahrung, 

Hier gibt es wahres Lebensbrot zu eſſen; müh' did) doch mich 
umfonft um nichtige Speife! 

Der geiftliche Fels ift auch mir feit gegründet; das Horn bes 
Heils ift auch für mich gemwachjen. 
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II. 
Ueber den Zuftand nad) dem Tode 


Handeln 

1. Die Konbolationsfprüce, welche teils von ben 
Trauernden jelbft, teil$ von deren Verwandten und Bekannten ger 
stiftet find, Auf diefem Gebiet iſt der Unlerſchied zwiſchen 
Chriſten und Heiden bejonders ewident. Denn während die Heiden 
bei einem Zodesfall feine Hoffnung haben, fondern betreffs der 
Toten nur ein undurchdringliches Gran vor ſich fehen und in 
dumpfen Schmerz die Macht des Schickſals beklagen, heben unfere 
Ehriften im Glauben an den, der die Toten lebendig macht, ihre 
Häupter auf, weil fie willen, daß der Furſt des Lebens auch ihr 
Heiland ift, der die Seinen aufnimmt im fein ewiges himmliſches 
Meich, wo Freude die Fülle und liebliches Wefen iſt ewiglich. 
Das gibt Troft für trauernde, von Schmerz gequälte Herzen. — 
Diefe Kondolationsfprüche, die nur beim Tode von Erwachſenen 
üblich find und im Gegenſatz zu dem andern Doppelfprüchen (auf 
totem Papier) auf blaue Bapierftreifen mit weißer Farbe geichrieben 
und wie die andern an Türen und Toren und in ber Haushalle 
angebracht find, lauten: 

Sieh an dir diefe Welt, wie plöplich fie zerrinnt ins Nichts! 
Mögt ihr!) nad) altem Brauch verbrennen Geldpapier und Seelen- 
mefjen beten und mit dem größten Bomp die Toten auch beftatten, — «8 
fit doch alles leeres Zeug, zu tänfchen die Augen der türichten Menge. 

Unfer Herzenswunſch foll fein, in den Himmel einzugehen. 
Daher wollen wir reden Gottes Wort und jingen geiftliche Lieder, 
noch inbrünftiger beten, alles Wahren uns befleigen, — das erft 
lann in Wahrheit die trauernden Herzen tröften. 

Niemand fann dem Tod entrinnen, ftete Trennung gibt es hier 
auf diejer Welt, nad) des Herrn untrüglichem Gebot.*) Doch dürfen 
wir auf ew’ges Leben Hoffen, nachdem vorübergehend nur wir in der 
Erd’ geihlummert, — ivenn der Pojaunen Schall ertönt, 

Der Leib muß jchließlich verweien wegen der Sünde, die Seel! 
aber lann empor ſich Schwingen im Vertrauen auf Zefu vettende Tat. 

Er?) ift gegangen über den Fluß ohne Brücke, welches bebeutet 
das Ende des irdiichen Lebens; aber es jind viele Wohnungen in 
der jenfeitigen Vaterjtabt. 


4) Die Heiden, 2) Ben. 3, 19  % Nämlich der Werftorbene, 
28* 
























Di 4 wollt auf 
the 'nen Glüdsplap *) ſuchen? dat 
Summer; folgt daher der Himmelslehr und trachtet - 
Wer — Kind Gottes ift, obgleich ex ſtirbt, wird 
SERn- Der Seelen rettet, Sünden tilgt, folkt' er 


elt Heiland? 

_ — Beige — Schaub londolierte 
a a ae na wie fie verſchwunden! 
mich um, wie ſoll den Schmerz ich tragen! Nach Honglong 
ich mein Geficht, zu fingen Magelieder. Hienieden it viel 
Ende; wohin man fich auch wendet, nirgends ift Verlaß, 
verlieh dies Trübjaldmeer und kam nach Haus auf Bions | 
Himmel. 

Bon den Tranerhänfern treten wir hinaus ins Freie 

2. Auf die Friedhöfe unferer chinefifchen € 
um zu ſehen, weiche Troftfprüche und Hoffnungsgebanten uf 
ben Grabfteinen finden. Nur muß ich vorausichiden, daf;, mit { 

d 3 Er —* ———— Sole 
== zu tum Im gegen. — 

3 a Miffionar — dort ft 


7) Auf den Wriebhöfen ber Hinetiken — iſt weder — 
forudh, oc ein hriftlicher Doppelſpruch zu finden 














Chriſtliche Gebanten in chineſiſchem Gewande 47 


nahme bes Hongtonger Gemeinbefriebhofs, unfere chriſtlichen Gottes- 
äder in China, was Ordnung und Pflege betrifft, noch viel zu 
wänfchen übrig laffen. Wie die chinefishen Begräbnispläge meiſt 
wüfte Stätten find, und die Gräber, foweit fie nicht Ahnengräber 
find — und das find ja die weitaus wenigſten) — fich in einem 
meift fehr verwahrloften Zuſtande befinden, fo ift es auch noch 
vielfach mit unferen chriftlichschinefiichen Gräbern beftellt. Daß 
man Blumen auf die Gräber pflanzt, ift überhaupt nicht Sitte, 
hätte übrigens auch nicht viel Sinn, da die Friedhöfe nicht ein. 
gefriedigt find, fondern an oder auf Hligeln offen und frei daliegen, 
ſodaß weidende Kühe, Biegen und anderes Getier dort oft ihr 
treiben und alles abfrefien ober zertveten, was grünt und 
blüht. Trotzdem dürfte es auf unfern Friedhöfen viel beſſer aus— 
fehen; aber die Chinejen und auch unfere Chriften nehmen in 
diefem Stüc ſehr ſchwer Ermahnung und Belehrung an. Vielleicht 
ift die Zeit nicht mehr ſehr fern, daß den chineſiſchen Chriften ein 
Gicht darüber aufgeht, daß es eine ſchöne und pietätvolle Pflicht 
it, die Toten in würdigerer umd angemefjener Weife zu ehren, 
als dies bis jetzt geſchehen iſt. Immerhin befindet ſich vor faſt allen 
lichen Grabhügeln eine etwa 1 Fuß hohe und Fuß breite 
(manchmal auch größere oder kleinere) Steintafel, welche furz die 
Perſonalien des Verſtorbenen und etwa auch einen kurzen Bibelfpruch 
als Infchrift aufweift, 3. B.: „Ich bin die Auferftehung und das 
Leben.“ „Sch lebe und ihr ſollt auch leben.“ „Tod, wo iſt dein 
Stachel“ ufw. Doc; finden wir auch ſchön bergerichtete Gräber, 
Die etwa in der Form eines Sarlophags aufgebaut find. An ber 
Borberjeite ift eine breite Steintafel eingelaffen, in deren Mitte 
die Perfonalien der Verſtorbenen kurz verzeichnet ftehen, während 
auf den beiden äußeren Seiten diefer Steinplatte die ung bier 
intereffierenden Doppelfprüche eingemeißelt find und die ich, ſoweit 
fie mie zu Geficht kamen, hier folgen laſſe. 
Dreiundbreißig Jahre lang folgt er der Glüdsbotihaft; mit 
eimmbfiebenzig Jahren ging er hinein ins himmlische Haus. 
Weil er auf den Geiſt gelät, hat er Früchte des Friedens ge- 
teagen; die Himmelstüre ift [hen aufgetan, um ihn als neuen Men- 
ſchen zu empfangen. 


2 > auch dieſe befinden fich noch Lange nicht alle im muſterhaftem 
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Stets denten wir an feiner Stimme lang, feiner Erſcheinung Bild. 
Der Woge!) Schwall fan ich noch jehen. Wir freuen uns bes 
Lehrers Bibeltommentars und feiner wohlverfaßten Bücher, Durch 
diejer Arbeit Huld beiehrt er feine Schüler nod. 


Damit jchließe ich meine „hriftlichen Gedanken in chineſiſchem 
Gewande.“ Ich denke, fie zeigen zur Genüge, wie unfere cine» 
ſiſchen Chriften das von ihnen angenommene und geglaubte Gottes» 
wort verftehen und auf das praftiche Beben anwenden. Mand) 
neues Licht fällt vom chineſiſchen Standpunkt aus auf mehrere Ger 
ſchichten und Sprüche der heiligen Schrift. So entfpricht 3. B. die 
Brautwerbung des Gliefer für Iſaak gang den chineſiſchen Ver- 
hältnifjen und wird deshalb in den „Hochzeitsgratulationen" reich 
lich zitiere. Denn in China ift es nicht Sitte, daf der heirats- 
luſtige junge Mann jelbft nad) einer Braut fucht; das geichieht 
vielmehr von den Eitern durch einen Heiratsvermittler, bezw. durch 
eine Heiratsvermittlerin. Auch das Gleichnis von den 10 Zunge 
frauen verftehen unſere himefifchen Ehriften ſehr gut, wenn es aud) 
in feiner urfprümglichen Faſſung nicht ganz auf chineſiſche Ver— 
haltniſſe paßt; denn in China gehen nicht Jungfrauen aus, den 
Bräutigam zu empfangen, fondern umgetehrt gehen meift Jünglinge 
und junge Männer aus, um die Braut abzuholen und in das 
Haus des Bräutigams zu bringen, ſamt ihrer Ausſteuer. Und oft 
wird es bei diefer Gelegenheit Nacht, jo daß Lichter in jeglicher 
Form angezündet werben müſſen, den Weg zu beleuchten. Auch 
die übrigen Mbjchnitte zeigen deutlich, wie unfere chineſiſchen 
Ehriften die Kermwahrheiten des Chriſtentums verftehen. Uber nicht 
nur erfahren wir durch vorjtehende Sprüche, wie unfere Chriſten 
die Heilöwahrheiten vertehen, ſondern auch — und das iſt die 
Haupiſache — daß fie dieſelben in der Regel ganz richtig ver— 
ftehen und zwar nach ihrer hiſtoriſchen, dogmatiſchen und ethiſchen 
. Seite. — Mande biblische Wahrheit ift echt chiueſiſch gefärbt, 
ganz dem chinefischen Vorftellungs- und Gedankenkreis angepaßt. 

ber ich denke, das darf uns nicht als ein Mangel erfcheinen, 
Folange der eigentlich Biblifche Sinn umd Gedanfe nicht wejentlich 


1) Das Heichen für Woge heißt: Go ımd iſt das zweite Zeichen im 
Schaubs hineftichen Namen. So bilden aljo die beiden erften Zeichen 
je am Anfang der beiden Sapglieder Miſſ. Schaubs dinefiihen Namen. 


















et Originale, welche das 
ſondern wirllich erle ben und aus dieſem 





















— das je länger je mehr ſeine 
es bem Verſtandnis des Voltes in richtiger Weiſe 


es doch mit ein Beweis für den Univerſalismus 
daß es ſich allen Völkern auf jeglicher Kulturftufe a 
ohne daß fein Wefen alteriert wird, und daß es die 
Völter nad und troß ihrer befonderen gefdhid 
und Erziehung, nad) und troß ihren befonderen 
Baben richtig verftehen können. 

Ferner find diefe Sprüche vielfach auch ein RB 
nis gegenüber den Heiden. Denn wer an dem J 
Chriſten vorübergeht, oder dasſelbe betritt, ſieht fofort Di 
lichen Sprüche und Ueberſchriften zu beiden Seiten 
und Innentüren und über denfelben und weiß dab 
da Chriften, Gottanbeter, wohnen, Und diejes Beh 
es auch nicht mit dem Munde gejchteht, ift leineswegs 
zufchlagen. Denn die Erkenntnis ber Heiden, dah in 
chriſtlichen Sprüchen verzierten Häufern Chriften wohnen, 
den lepteen in den feltenften Fällen Lob und A 
fie gibt im Gegenteil jehe oft, wenn nicht zu einer lauten, jo 
zu einer ftillen Verwänfchung, Schmähung oder Verfpöttung U 
Daß dies unfere Chriften nicht ſcheuen, darf gewiß lobend be 
gehoben werben. 

Endlich, zeigen diefe Sprüche, daf die Chinefen das C 
tum, das Evangelium nicht nur verftehen — was ihre 2 
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fähigkeit nicht nur außer Zweifel jegt — ſondern daf fie dasjelbe 
au bedürfen. Sie fprechen es bier felber aus, daß nur Chriftus 
und fein Wort fie wirklich glücklich und felig machen fan. Deshalb 
ift es nicht am dem, was ich neulich von einem offenbar feloft allen 
Ehriftentums baren deutichen Kaufmann in Hongkong gelefen habe, 
der da jchreibt: „So vorzüglich eine Miffion bei wilden Völkern, wie 
Negerftänumen it, fo verfehlt iſt fie hier ın China, wo jedermann mit 
feinen alten Neligionen zufrieden ift,“ und der den Konfuzius jagen 
laßt (was derfelbe natürlich nie gefagt hat und nie gefagt hätte): Ihr 
Chineſen feid viel zu gefcheit, als daß ihr au Märchen wie Gott 
und ein Jenſeits glauben würdet. Es ift ja wahr, daß unfere Predigt 
und auch das gedrudte Wort Gottes viel Anftoß und Aergernis 
bei vielen Chinefen erregt, aber nicht weil fie zu gefcheit, fondern 
weil fie zu hochmittig find. Und doc gibt es Beiſpiele genug, 
wie ſoſche „zu geicheite“ d. h. hochmiltige Chinefen, die früher Feinde 
und Verächter des Evangeliums Chrifti waren, defien eifrige, demütige 
und gehorfame Schüler geworben: find, weil fie, obwohl früher 
In geſcheit“, ihre Torheit von ehedem eingejehen haben. Solche 
Erfahrungen machen die Miffionare jedes Jahr aufs neue, und das 
gibt ihnen nicht nur immer neuen Mut zu fröhlicher Weiterarbeit, 
fendren auch die Gewißheit, daß ihre Arbeit die göttliche Legi- 
timation hat, wie fie ihnen ſchon früher der Taufbefehl und andere 
Scriftitellen bezeugten. Deshalb arbeiten wir auch geteoft und 
unferer Sache ficher, nicht nur, wenn wir veichliche Fruchte ber 
Arbeit jehen, fondern auch dann, went es uns jcheinen will, 
als brächten wir unfere Ktraft vergeblih und unnüß zu. Es 
bleibt dabei, wie uns die Erfahrung lehrt und fie uns felbft bee 
zeugen: Die Chinefen find nicht nur erlöfungsjähig, fondern 
auch erlöfungsbedürftig, und deshalb treiben wir, dem Befehl 
des Herrn gemäß, unter ihmen Miffion, um fie dem Herrn der 
Miffion zuzuführen als fein Eigentum, bis daß fein wird: „Eine 
Herde und ein Hirt.“ 
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jteigt es langfam empor; in den oberm 

Luft. Wird ift im Ueberfluß vorhanden: mil 
tilopen, Elefanten, Giraffen, Büffel, Löwen, Leoparde 
und Steppe, harmlos und gefährlich. 
Die Landbewohner jind unter dem Namen Schul 
befannt; fie ſelbſt heißen ſich Ganyi, und ihre Sprache 

demgemäh „Luganyi". Diefelbe ſcheint mit den im den 
haften von Uganda gefprochenen Bantu-Sprachen faft 
feit zu Haben und von Grund auf ein neues Studium 
immerhin bietet fie allem Auſchein mach den großen ® 
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bis Gondotoro hinauf, alſo über drei bis vier Breitegrade Hin, ver- 
fanden und dadurch die große Mühe ihrer Exforihung reichlich 


Bee wird. 
je Sanyi find durchaus nicht ein verfommenes Bolt, Für 
die ie liegen wertvolle, günftige Bedingungen in Natur und 
Vollsfitte vor; die — dab das Adoli-Land einſt eine tüchtige 
llen werde, belebt die der 


ziehungen unterſcheiden 

Wahrend in Uganda das derdalſyſten belanntlich ſehr entwidelt 
ft, charafterifiert die Ganyi ihr ausgeſprochener Unabhängigleitsſinn, 
—— eines ihrer hervorragendſten Merlmale bildet. Sie nennen 

ar Awitſch ihren Oberhäuptling, tatfächlih aber regieren die ein- 
Siem Häuptlinge jo ziemlich unabhängig im Machtbereich einiger 
weniger Dörfer. Unter diefen Umftänden Eonnte der Friegerifche Geijt 
nicht entwidelt werden, da es an der einheitlichen Führung gebradh; 
die Streitfucht pflegte fich zu betätigen in räuberifchen Einfällen ins 
benachbarte Unyoro, in Dorffehden und Einzeltämpfen. 

Der Neifende lünnte auf den Gedanlen Tommen, die Dörfer 
ſeien nach äfthetiichen Gejichtspunften angelegt worden, um ein ſchönes 
Landiaftebild darzuftellen. Wunderhübich fchmiegen fie ſich unter 
mächtige Baumfronen oder an gewaltige Felſen. Die Häufer find 
mieblich gebaut in Form eines großen Bienenforbs, und im Innern 
fehr fauber gehalten; täglich zweimal, morgen! und abends, feuert 
die frau die ganze Wohnung mit einem Grasbeſen, und da im 
Ben nur wenig Feuer gemacht wird, iſt bie Reinlichkeit mufter- 

. Die Hütten liegen nahe beifammen, um einen Hof, welcher 
ein Gerüft mit rohen, hölzernen Sigen um eine Feuerſtelle aufweiit; 
bier fommen jeden Morgen und Abend die Krieger des Dorfes zu- 
fammen, um mit ihrem Häuptling die Angelegenheiten des Tages zu 
verhandeln. Im felben Hof find Pfähle in Menge eingerammt, an 
weldie das Vieh über Nacht angebunden wird, Obwohl das Sand 
reich iſt am Weibegebiet und die meiften Häuptlinge große Herden 
befigem, wird die Viehzucht nicht mit Sorgfalt betrieben. Sie haben 
ihre Herden zum großen Teil erbeutet und betrachten fie als eine 
Quelle des Neichtums; fie halten ihre Mühe nicht um der Milch 
willen — fie wird felten gebraucht — fondern um Frauen zu fanfen, 
indem eine ſolche um den Minimalpreis von fünf Kühen zu haben ift. 

Obwohl die Vielweiberei bei den Ganyi ebenio üblich ift, wie 


irgendwo fonft in Airifa, bildet die Stellung der frauen im Volls- 
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baſis dienen für bie äghptiſchen Sudanländer Telbit. 

Gerade gegenwärtig aber ift die Miflionspflicht 
eine dringende, Während bie kr en 3 
lichen Mohammedanermiffion im — 
tionen auferlegt, hat fie ſelbſt die englifche Kirch 0 
die Negerbevölferung im — Sudan, welche Fe heut 
it, aufmerffam gemacht und zur Arbeit unter derjelben 
Hier nämlich wohnen Negerftämme, die bis zur Stum 
noch völlig unberührt find. Nun aber fit berfelbe. 
feiner Propaganda, und weil feine Schranke die 
des Suban von biefen Negervölfern trennt, ift anzunehmen, 
Sendboten des falichen Propheten in kurzer Friſt in ihrer 
tauchen werben; nee aber willen um ihren raj 
töblichen — Darum hat man im den Krelſen der eı 
Kirhenmilfion die dringende, nicht aufzuſchiebende 
Borrüden in diefe Regionen erkannt und vorab eine SanyiRtf 
als Angriffepunkt ins Auge gefaht. 

Die Aufforderung zu einer folchen erging auch aus dem 
jelbit, und zwar in einer Weile, welche die Milfion zum 
drängte. In den Jahren 1870 bis 1873 hielt ſich der 
Afrifareifende Sammel Baler als Paſcha im Dienite des 
von Aegypten in dieſem Gebiete auf, um daſelbſt bie ——— 
ſchaft zu begründen. Er baute ſich ein Haus im 
bewohnte es mit feiner Gattin; noch ftehen die Mauern — 
höhe, Er war gegen die Eingeborenen freumdlich, redete 
fo gut es ging, lehrte jie allerlei, half ihmen in ihren Nöten, 
ihre Feinde ab und fagte ihmen auch von Chriftus. Weil er inte ei 
Vater war, fielen ihm bie Herzen ber Eingeborenen in Liebe 
und Balers guter Name bielt im Lande auch längft, nachdem es 
verlaffen hatte, die Erinnerung daran wach, daß von weißen Männern 
viel Gutes zu lernen fei und nährte die Hoffnung, daß ihre — 
einſt wieder den Weg dahin finden möchten. 

Inzwiſchen entitand und wuchs und entfaltete ſich die Miffion in 
Uganda zu Kraft und Blüte; fie brachte zeitlichen umd ewigen Gr 
winn umd machte vieles fo viel beffer, Mar hörte im Norden davon 
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— aufmerlſam und begierig nad) denſelben Gütern, Als 
Major Detme Radeliffe im Jahre 1894 von Sir Harıy 
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nda-Weisheit 
a ee 
elannte, 


e hriſt 
Miffionsarbeit im Lande. Olia ſah die Schüler leſen 
er befuchte dem Gottesdienſt in ber Kathedrale — und 
welche er da jchaute, machte tiefen Eindrud auf ihn. 
idte, * feine heidniſche Heimat zurüchzulehren, gab 
. Rodefiffe die Aufforderung mit = den Weg, er jollte 
fi tollen zu ihm 
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berüber und helft uns!“ 

Im Auguſt und September 1903 unternahm Miffionar Lloyd 
— derſelbe, welcher vor einigen Jahren die Reiſe von Uganda nach 
England in der weftlichen Richtung gemacht und feine Erlebniſſe unter 
Zwergen und Kannibalen des großen Urwaldes anregend beichrieben 
bat — eine Infpektionstour durch dieſes Gebiet. Im erſten Dorf 
nach Ueberfchreitung des Weißen Nil erklärte der Häuptling, daß er 
längit ſchon auf Lehrer warte und nicht begreife, weshalb fie nie über 
dee Nil gelommen jeien; er habe vor langer Zeit gehört, daß bie 
Leute in Uganda und Unyoro den Gott des weißen Mannes anrufen 
Ternten, und fie begehrten auch darnach. Eine Woche wurde diefem 
Dorfe gewidmet. Täglich umlagerten bichte Scharen Lernbegieriger 
— zum Teil waren fie aus weiter Ferne gefommen — den fremden 
Lehrer und lauſchten feinen Worten, welche ein des Uganda Fundiger 
Mann ihnen deutete; der Miffionar empfand tiefe Beich bei 
dem Gedanken, daß biejes Volt fo lange vernachläſſigt und jeinen 
überlafjen worden fei. 

Nicht minder freunblic) war der Empfang beim alten, ehrwürbigen 
Häuptling Lugweta, acht Tagereifen tiefer im Lande. Er nahm für 
feine Proviantlieferungen feine Bezahlung an, ſaß mit feinen Unter 
bäuptlingen bis tief im die Nacht in Lloyds Belt, lauſchte der Dar- 
legung feiner Miffion und erklärte, er und fein Bolt feien begierig, 
den alleinigen und wahren Gott kennen zu lernen. Und im Dorf 
Acholi fand Lloyd alles zu feiner Aufnahme vorbereitet, indem man 
bier jeit fangem auf feinen Befuch wartete. Unter dem Sternenhimmel, 
vor feinem Zelte ſihend, erzählte Lloyd einer vielhtndertköpfigen Bolts- 
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giter Lage: in reich bev 


friicher, freier a 100 Fuß über bem Meer, 
hellem Bach und wunderbarer Fernſicht, ganz 
Dorf. Die Regierung hat dieſen Pla zur zukün 
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ıtte, da die Bevöllerung langfam lerne. Weil aber diefer ſeinſte 
Alftämme zu großen Dingen, wenn recht — — — 


Ganyi-Ehrift 
it feinem Unabhängigleitsiinn und jeinem kräftigen Temperament“, 
in Mitarbeiter Aloyd teilt feine fhönen Hoffnungen. „OD dab 
Feder eines Henry Martyn hätte, alle meine Leſer emp| 
fen, was für eine herrliche Gelegenheit dieſes Land fiir die 
Atung des Evangeliums bietet! Jeht jtredt es überall die Hand 
nd aus, und fein Hemmmis begegnet unferm Wert. So wird 
jt bleiben, der Ruf wird feine Deutlichfeit verlieren, die ver» 
be Seele wird ſich durch einen flüchtigen Schatten betören lafjen, 
beime Macht des Feindes wird das Verlangen nach Gottes 
wit ertöten. Es ift mein brünftiges Gebet, daß bie Nachfolger 
nicht Läffig fein mögen in diefem großen Kampf, Für mich 
Arbeit anregender als je. Beinahe täglich lommen große und 
Beſucher, und alle fcheinen wiffen zu wollen, was für Leute 
ad und welche Botſchaft wir bringen.” 





Im Binterland von Kamerun, 
Meber Bali nach Bamum. 
Von Milfionar Fr. Lug. 
(Schluß) 





Bir befinden und auf der Reife nad Bamum. 

durz nach der Mittagsftunde des dritten Tages erreichten wir 
um, den wir ſchon anderthalb Stunden zuvor von einem Berg- 
aus erblidt hatten, wie er, einem Silberbande gleich, das 
‚ Breite Tal durchzog. Auch das jenfeits des Num gelegene 
madfam-Gebirge, Hinter dem unfer Meifeziel Bamum Liegen 
Hatte längft unfere Unfmerfamkeit auf ich gezogen. Es 
in anftrengender Reiſetag. Unbarmherzig brannte die tropifche 
t auf unfern Scheitel, während wir mübe und jchlajf zwiichen 
oben Graſe, das jedem kühlenden Luftzug wehrte, den einfamen 
babinzogen. 

Das lleberfegen über den etwa 100 Meter breiten Fluß, der 
Hußpferden und Srofobilen wimmelt, nahm viel Zeit in Un- 
: Die Fahrzeuge, die dem Neifenden zur Verfügung ftehen, 
Ray. 20 1906. 29 
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fach an bie Schweizer-Alpen eı 
birgewelt, hinter deren mächtigem Walle das befeftigte 

jollte. Und richtig: nachdem am anbern Morgen der 
überwunden war, lag mit einem Male ein wundervolles, 
erſtredendes, welliges Hügelland vor unferen Blicken. Die 


Beide Sräben zeigten eine Tiefe von zirfa T—8 ti 
unten fich verjüngende Breite beträgt oben etwa 4 
— — — ern vermag das 
zu. . Vor den bei Ugräben befinden 

Brafe veritedt, unzählige tiefe Löcher, die für den 5 
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ein Fehr gefährliches Hindernis bilden. Das ganze, für 
ſche Verhaltniſſe geradezu großartige Feſtungswert fol vom 
toßvater des jegigen Königs angelegt worden fein als unbe 
che Schupwehr gegen die häufigen Weberfälle der von Banyo 
nenden mohammedanijchen Fulbe, von denen bie Stadt früher 
weimal niedergebrannt worden war. 

eber den. inneren Wallgraben führt eine ſchmale Brüde zu 
nen, von Schlinggewäclen umfponnenen Torhäuschen. Beim 
t aus demjelben befindet man ſich in einer präcdjtigen Wllee, 
eine fauber gehaltene Strafe ausmündet. Schreitet man auf 
einige Augenbliclke weiter, jo ſieht man plößlich die große, 
ausgedehnte, palmenreiche Hügelitadt vor ſich liegen. Sie 
aus der ferne gejehen, mit ihren zahllojen, in Feldern und 
tärten gelegenen Häufern, die ein ſpihes Grasdach tragen, 
igenartigen Anblid dar. In diefem endlojen Häufermeer jind 
nberS zwei große, dicht zufammengebaute Hänferfompiere, bie 
emdling fogleih ins Auge fallen. Es find das rechts das 
ge KHönigsgehöft, und linls davon das jtattliche Anweſen 
ingefehenen Bamum- Mannes. Die Einwohnerzahl Bamums 
uf etwa 10000 Seelen geichägt. — Wir waren jomit in 
h — dem wir ſchon jo manche Kunde in der Ferne ver- 
t batten, 


5. Am Hofe des Königs Noya. 


er erwähnte Weg führte uns in einer ſchwachen halben Stunde 
m fchönen neuen Königsgehöft. Am Ende eines freien Platzes 
ich das eigentliche, aus Palmrippen erbaute Königshaus, ein 
Hanifche Verhältniſſe überaus ftattliches, mit brei Kuppeln ge- 
Gebäude. Zu beiden Seiten des Plabes ſtehen in gerader 
!ine Meihe Heinerer Häufer, die ebenfalls jauber und nett ge- 
id und den föniglichen Dienern und Leibwächtern als Woh- 
dienen. 
en König trafen wir dor dem ingangstor feines Hauſes 
Als er unferer gewahr ivurde, fam er auf und zu, bot und 
ch die Hand zum Gruße und entfchuldigte fih, dab er uns 
itgegengelommen ſei; er habe uns erjt am folgenben Tage er- 
Er gab hierauf feinen in der Nähe harrenden Dienern einen 
die jofort verfchiwanden und eiligit Tiich und Stühle für und 
hafften. Die Stellung des Königs umd bie ihm von feinem 
argebrachten Ehrenbezeugungen find in Bamum diefelben wie 
Mur in gebüdter Haltung und indem fie beim Sprechen 
99° 
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Veranda enthielt. Sogleich jhidten wir uns an, w 


keatich in demfelben einzurichten. Für die Träger ſtanden 


= zehn Hütten zur Verfügung. 

Nicht lange nach ae Untunft in ber Herberge la 
Geſandtſchaft des Königs an mit 3 Ziegen, mehreren Hüßnern, 6 Ki 
flaſchen voll Palınmwein, 2 mächtigen Krügen PBalmöl, 
und Sühlartoffeln in großer Menge. Dies wi 
Tolange wir in Bamum weilten. In wahrhaft kön 
König Hoya für ung und unfere Träger und wir hatten m 
in dieſer Hinficht mit einer Bitte vor ihn zu lommen 

Während unſeres mehrtägigen Aufenthaltes in Yamım 
wir bei unſeren verſchiedenen Beſuchen in Ps 


een. gefolgt von einer Heinen Dienerichar. 
eine Taſſe Kaffee mit uns zu trinken. Bald war 
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im & es, * 
Dem ac Bee 1 De ren für 


he 
übertreffe, das wollte ihm nicht aubwürdi U 
von Bali aan Br in, u hei Sn 2 


— eg m auf ben —— Zwed unſeres 
sen; zu Iprechen. erten ihn daran, daß er feinerzeit 
ſchon an bie Miffonare — und Seller die Bitte gerichtet habe, 
wir möchten doch auch in feiner Stadt mit unferer Arbeit, beionders 
mit der Schularbeit beginnen. Dann richteten wir die Frage an 
ihn, ob er dies auch heute noch wünſche, und ob er fich freue, ung 
bei ſich aufzunehmen, — Nach einigem Beſinnen erllärte ex, er 
wiſſe wohl, * unſere Sache, vornehmlich „das Lehren des Buches“, 
fei, ex jet auch bereit, uns möglichit viele Schüler nach Bali zu 
fenden, aber in feine Stabt aufnehmen lünne er uns nicht: Er habe 
bereits mehrere Weiße Hier, denen er beftändig Träger geben müffe, 
und auch die Kolonial-Regierung verlange bejtändig ſolche Schon 
jegt komme er in Not und Berlegenheit, alle diefe Wunſche zu er— 
füllen. Würde er num auch noch die Miffton bei fi aufnehmen, jo 
wiſſe er vollends nicht, woher er alle Leute nehmen folle. 

Da wir alsbald merkten, daß er von irgend einer Seite be— 
einfluft worden war, fo drangen wir nicht weiter in ihn. Indem 
wir ihn aber auf den Segen unb das mancherlei Gute hinwieſen, 
das die Miſſion für ihn und jein Bolt im Gefolge habe, baten wir 
ibn wei „ doch die Sache nochmals zu überlegen. Er ver- 
ſprachs mit Bemerkung, uns am folgenden Tag eine bejtimmte 
Antwort zu = 


As wir am andern Vormittag zu ihm kamen, fing er ſelbſt von 
der Sadıe an und jagte und, daß er nunmehr unfer Kommen wünſche 
Doch follten wir uns noch gedulden, bis der in Ausſicht ftehende 
Krieg mit Banfo, an dem auch er teilnehmen müſſe, vorüber fei; 
dann wolle er uns rufen und uns ein Haus und eine Schule bauen. 
Würden wir während feiner Abweſenheit lommen, fo wäre niemand 
da, ber den Bau dieſer Häufer ins Werk ſetzte und beauffichtigte, 

ie freuten uns über diefe Antwort, die uns zuteil wurbe, 
denn jie ließ uns hoffen, daß mir jomit in nicht allzu ferner Zeit 
mit der Miffionsarbeit in der bedeutenden Stadt Bamum würden be- 
ginnen Tünnen. 
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Eine eigentümliche Erjcheinung in Bamum ift J 


Mutter, eine Korpulente, ſtattliche Geſtalt, im fe 


zirkla 60 Meter lange Säulenfront dem Marlktplat 

den rechts und links davon fiegenden geraden Häuſe 
nahe noch großartiger, ald das neue Königs-Biertel. 

der ferne aus gefehen macht es einen überaus impo 
drud. Die Räume desjelben find heute vornehmlich von 
lichen Frauen und Witwen bewohnt. Links davon haben 
ihre Mojchee errichtet. 

Es wäre noch vieles zu berichten von der eig 
überaus intereffanten Feſtungsſtadt des Graslandes; doch 
mit genug fein. Nur auf eines ſei noch hingewieſen, 
> Mm — — u { 

nur als gewand ändler regelun 
Märkte befuchen und den gejamten Handel beherrichen, 
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auch die Senbboten des falſchen Propheten find und ziel- 
für den immer weiter vorbringenden Yelam 
In den Iehten Jahren ift viel ie 4 mobammedaniichen 
in Afrila je worben. Daß bieje tatjächlich * 
der lurze Aufenthalt in Bamum bene gezeigt. 
Fahr mehrt fich In dir Staht die Sahl Der Wahänger 
fen Propheten, und ungehindert, ja öffentlich Halten fie 
Gebetsübungen ab, bei 
rg 500 Moslemtn zufammen kommen. Daß ihr Ein- 
den Sönig bereits deutlich zu Iplren ift, babe ich ſchon 
* * * 
den 29, November, fchicten wir uns zur er 
‚ nachdem wir zuvor fowohl der Königin Mutter 
König ſelbſt unſeren Abſchiedsbeſuch gemacht Ze 
‚ der etwas zurüdgehlieben war, traf noch einmal mit 
“ zujammen, bie ihn bei diefer Gelegenheit verwundert fragte, 
er denn auch wieder nad) Bali zurüdtehre? Sie habe gehofft, er 
gleich in Bamum bleiben. Br. Leimbacher erzählte ihr dann 
der Antwort des Königs und fügte bei: „Ob König Yoha uns 
fpäter rufen wird, ober ob er und nur auf fpäter vertröſtele, um 


seht 
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geeilt famen und ihm im —— des Königs mitteilten, daß er fein 
gegebenes Wort gewißlich halten werde 
Und er hat es gehalten. Die königliche Gefandtfchaft, die nicht 
nachher in Bali eintraf und um die Freundſchaft des Bali- 
Königs warb, brachte auch für die Miffionare die Aufforderung, 
möglichſt bald nach Bamum zu kommen und fi dort — 
Der Einladung hat man denn auch ungeſäumt Folge — 
a bacher 
errichtetes Wohnhaus, das ſeit Mitte April 1906 von ben Ge 
ſchwiſtern Göhring bewohnt wird, Die Beſetzung von Bamum 
als Miffionsftation tjt jomit zur Tatjahe geworben. 
bat der Herr von der weiten Neife wieder glücdtich und 
eh zurüdgebracdht. Am 17. Dezember v. J. durfte ich bie 
Meinigen in Buea wieder begrüßen. Dem Herrn jei Dank, daß er 
Gnade zu ber Meife gegeben hat. 

















es Zugleich i 
Großvater fortan deſſen Namen Clerk trage. 6 seh ie 





ii *) Da bie Station Fairfielb erit im Jahre — bon der B 
—— — fo iſt anzunehmen, daß Glerts Filtern damals 
, Ipäter zu Fairfield firdlicdh gehörenden Pflanzungen 100 
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ihr Wboptivfohn bat diejem Namen alle Ehre gemacht. Er ift auch 
mit der Familie feiner Wohltäterin, fo lange dieje lebte, in Liebe 
verbunden geblieben. Nach feinem Austritt aus der Miffionsichule, 
in der er zum Mifjionsgehilfen herangezogen worden war, wurde er 
in Fairfield als Lehrer beichäftigt, und er wäre wohl als folder aud) 
im Miffionsdienjt der Vrüdergemeine in Jamaila geblieben, wenn 
nicht durch Gottes Leitung eine uneriartete Wendung in feinem 
Zebensgang eingetreten wäre. 

E war am 2. Oltober 1342, dab der Basler Miflionar 
Andreas Rüs auf der Anjel Jamaika eintraf, um hier in den Ger 
meinden der Brüdermiffion chriftliche Megerkoloniften für die an der 
GSoldküfte neu aufzunehmende Miffionsarbeit anzuwerben. Es war 
dies ein Plan, womit der damalige Basler Miffionsinfpektor 
®. Hoffmann dem Mifjionswert an der Goldküſte eine ganz neue 
Grundlage verichaffen wollte; denn zur Zeit war die vorübergehende 
Urbeit von Mifjionar Riis, der von acht dahin ausgeſandten Miflio- 
naren allein am Leben übrig geblieben und im Jahre 1840 von da 
zurüdgelehrt war, vorläufig abgebrochen worden. Eine Wiederaufnahme 
der Arbeit auf dem ungefunden Diffionsgebiet war anfangs in Frage 
geitellt ; denn es fehlte nicht an Stimmen in der Heimat, die das- 
felbe um der. geforderten Opfer willen aufzugeben rieten, wie Dies 
ſchon von der Brüdergemeine im 18. Jahrhundert nach mehrfachen 
Berfuchen geichehen war. Aber dazu konnte fich die heimiſche Mifjions- 
leitung nicht entichließen und beichloß einen neuen Verſuch. Es follte 
dies mit Hilfe von chriftlichen Negerkoloniiten geichehen. Durch Ane 
fiedelung von ſolchen hoffte man den Grundjtod einer Ehriftengemeinde 
zu haben, die als ein Licht unter den Heiden daſtünde und ein lebendiges 
Zeugnis davon ablegen ſollte, daß das Chriſtentum auch der Neger 
welt gelte. Underjeits follten dur fie den Miſſionaren manche 
äußere Arbeiten abgenommen werden, die nad den bisher gemachten 
Erfahrungen im Tropenflima das Leben der Europäer gefährdeten. 
Diele hriftlichen Negerkoloniften aber hoffte man in den weſtindiſchen 
Gemeinden der Brüdermiljion am ehejten zu gewinnen, 

U, Riis begab ſich infolge deſſen mit feinem Gefährten G. Widmann 
im Jahr 1842 nach Weitindien, wo man nad langem Umberreifen 
und Suchen endlich auf der Inſel Jamaila ein Häuflein von Neger- 
chriften gewann, die bereit waren, ihre Pflanzungen und jonftigen 
Berufstellungen zu verlaffen und nach Weftafrifs überzufiedeln. Es 
imaren bie bie Familien Hall, Rocheſter, Mullings, Miller, Green 

md Walfer, ſowie die drei Junglinge David, Jonas und Alerander 
fer. Pit den Kindern waren es zuſammen 24 Perjonen. Diefen 
Emigranten wurde die kontraftliche Zuficherung gegeben, daß man fie 
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Doch mufte der Unterricht an 
mitteln noch in erteilt denn die Sand 
ea 


. So diente 5. B. als Bejebuc) el 
waren, die englifche Bibel. Im übrigen befchränkte 
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waren 
nad) welchen es den weitinbijdjen freiftand, wieder 
indien ige Glert 
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ch von den Übrigen Xeftinbiern blieben die meifen 
ihrer Kinder haben in ber Folgezeit ber 


m die Kaſte, wo fie — der Verbindung 
ſſion lebten. 

ert arbeitete bis 1856 im Alropong an der Schule und wurde 
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finſterſte Heidentum. Diebſtahl und Giftmord, ſowie das öffentliche 
„Zotentragen“, wobei der Tote ſelbſt feinen Todesurſacher anzugeben 
hatte, war am der Tagesorduung. Wer durch das angebliche Urteil 
des Toten am Hinſchied des Verftorbenen als ſchuldig erflärt wurde, 


und Verwundungen beibrachten, doc jo, daß er erſt nach qualvollen 
Martern denfelben erlag. 

Unter mancherlei Drud, Mübjal und Not verrichtete Clerk unter 
diefer Bevölferung feine Evangeliitenarbeit, und es gelang ihm troß 
aller Unfeindung, einige wenige Seelen aus der heidniſchen Finfternis 
zu Chrifto zu führen. So wurden am 29. Juni 1856 fieben Jüng« 
linge daſelbſt von Miffionar Widmann getauft. Das hatte zur Folge, 
dab am 14. Dezember auch die erſte Heine Kapelle in Aburi ein« 
geweiht werben Tonnte. 








zu treten, worauf i 
einem ihm von früher her gehörenden Stüd Sand 
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errichtete, ſowie eine Ralaopflanzung anlegte. Und merk 
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ein Ereignis, das auf der Golbfüfte bis 





alles Erwarten erholte ſich der alternde Mann wieder 
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Hochzeit. feiern 











N. 


*) Bl. Miffions-Magazin 1900, S. 2352 ff. Aus ben Papier 
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erlebt worden war. Ju einem Lande, wo jeit alters unter ber heid- 
14 Polygamie und die lockerſten ehelichen Verhältniffe 

herrſchen und das chriftliche Gemeindeleben noch in der Entiwidelung 
fteht, war diejes Vorlommnis etwas jo Auferordentliches, daß es mit 


o des 
begangen, —— Taf ſich dabei von einer Schar von 
Kindern, Enfeln und Urenleln umgeben, bie alle zufammengelommen 
waren, um Gottes Huld und Barınberzigfeit zu en Auch, eine 
ftattliche Unzahl von Umtsbrübern aus der älteren und neueren Beit 
— ſich eingefunden, um mit dem Jubilar den frohen Tag zu 


BL. bis in fein 85. Lebensjahr erfreute ſich der greife Clerl 

ähig guten Geſundheit. Da jtellte fi am Anfang 
Beh Jahres ein ummwohlfein ein, das er alsbald als den Vorboten 
feines nahenden Heimgangs erlannte. Er lieh deshalb alle feine 
Kinder herbeirufen. Nur jein Sohn Nikolaus fehlte noch, da berjelbe 
im fernen Aſante weilte. Täglich erwartete man das Ende, aber es 
war, als ob der jterbende Water noch auf feinen Sohn, der ihm bes 
fonders nahe ftand, harrte. Diefer befand fih zum Süd nicht im 
fernen Berelum, ſechs Tagereijen nordweſtlich Hinter Kumafe, woſelbſt 
er ſeit einem Jahre ſtationiert war, ſondern auf einer Predigtreiſe 
in der Umgebung von Kumaſe. Als er bier die Telegramme von 
der Erkrankung feines Vaters erhielt, machte er ſich ungeläumt auf 
den Weg und traf nad jieben Tagemärjchen am 10. Februar im 
Aburi ein. Noch lebte der Vater und er konnte mit ihm die legten 
Worte austaufchen. Am folgenden Tage, den 11. Februar, durfte 
der Greis eingehen zur Ruhe des Volkes Gottes. Sein Hetmgang 
fand allgemeine Teilnahme. Selbſt die Gemahlin des englischen 
Gouverneurs, Lady Rodger, die bei einem Aufenthalt in Aburi den 
Kranken öfters befucht und ihm mancherlei Liebe erwieſen hatte, 
drücte in einem Telegramm und in einem Briefe der Familie ihr 
Beileid aus. 

Tags barauf fand unter zahlreicher Beteiligung das Begräbnis 
ſtatt. Diefes glich eher einem Feittag, als einem Traueraft, Scharen 
von Ehrijten verfammelten ſich im Trauerhaus und ſtimmten chriſtliche 
Gefänge an, bis um 4 Uhr nachmittags fich der lange Bug der 
Leidtragenden mit dem Sarg nach der Kirche Hin bewegte. Voran 
zogen die wesleyaniſchen Chrijten, die ebenfall® dem alten Diener 
Gottes die letzte Ehre erweilen wollten. Sodann folgte der Sarg, 
der von den Kindern und Nachkommen der Wejtindier getragen wurde 
Hinter ihm drein gingen die Chriflen der Basler Miffion. In der 

















Aufruf 
zur Gründung eines 


deutjchen Juftituts für ärztliche Miffon, für die Ausbildung 
don Miffionsärzten und für die 


medizinifhe Ansbildung von Miffionaren. 


er mit den Zuftänden unter den Völkern der heidniſchen und 
mobammedaniichen Welt näher befannt iſt, dennt auch die 

Groͤße der Not und die Fülle von Leiden infolge der unter 

ihnen herrſchenden Krankheiten. Neben dei periodifch auftretenden 


verheerenden Seuchen 
endemifchen Krankheiten wie Ausſatz, Malaria, Schlaftranfheit treffen 
wir unzählige andere Seranfheiten aller Art — beſonders verbreitet 
find die Gejchlechtäfranfheiten, in manchen Ländern Augenkranfheiten — 
dazu mgen und Verwundungen. Alle diefe Uebel werben 
unter Völlern von niedriger Kultur vermehrt und gefteigert durch 
Unwiſſenheit, Umveritand, Aberglaube, Leichtjinn, — 
Roheit und Herzloſigleit! Es 9 hier nicht weiter ausgeführt werben, 
Burg traurige Zuftände in hygieniſcher Beziehung man antrifft, wie 
unfinnige Behandlung leichte Uebel zu ſchweren Leiden gefteigert 
werben, weich barbarifcher Behandlung die Leibenden oft unterzogen 
werben. Es tft offenbar, daß durch Anwendung gefunder hygieniſcher 
Grundfäge, durch verftändige Behandlung der Kranlen, durd) ärztliche 
Kunft unzählige Leiden geheilt oder gemilbert und viele Menſchenleben 
erhalten werden Fünnten. 

Gegenüber einem Elend, das größtenteils in Unmifjenheit, Uber 
glauben und Barbarei feinen Grund hat, vermag ſchon chriſtliche 
Menfchenliebe und gefunder Menichenveritand eines Fultivierten Menſchen 
mit feinen in der Fultivierten Heimat gefammelten Erfahrungen und 
Kenntnifien viel auszurichten. Angeſichts des jie umgebenden Elends 
und der ihnen auf Schritt und Tritt begegnenden Kranlheitsnot haben 
Mifjionare und Mifjionsfrauen auf dielem Gebiet ſchon viel Gutes 
gewirkt. Wo vollends zu dem Verlangen, zu helfen, noch natürliches 
Geſchick und einige Schulung und Ausbildung Fam, wurden mande 
durch den glücklichen Erfolg ihrer Bemühungen viel begehrte und 
weithin berühmte Berater und Helfer für Leidende, und ihre immer 
reicher werdende Erfahrung fteigerte ihre Tüchtigfeit. Bugleich bahnte 
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ehe aud; den Weg zu 8 rien 





Monnre beim Menge an feßmuner, wieder 
Mi are | 
bildung und geindficher Schulung vielfach befchränt war, und bah | 
en nicht To Hingeben 
Tonnten, wie es die Not erforberte. Man erkannte, welch img 
Urbeitsfeld zu jegensreicher Wirkjamfeit fich hier 

eröffnet und ‚zugleich in wie fruchtbarer Weiſe 
















* der chriſtlichen Liebe, au 
‚Hilfeleiftung ſich verbinbende Be ee er 
Erwägungen ift die ärztliche Miffion hervorgegangen 
ift Heute ein in ihrer hohen Bedeutung und ihrer fegenärei 
famfeit allgemein anerfannter Zweig der eı — 
hat zugleich einen großen Wert dadurch, daß n Mi 
den Miffionaren, die ſonſt unter den mehr gefund) 
Einflüffen des Miffionslebens im ungewohnten Klima — 
Hilfe wären, dienen, und daß fie durch Erſorſchung der fı 
Krankpeiten und ber geſundheitlichen Verhältnifje des Miffton: 
ihnen Anleitung bezüglich der richtigen Lebensweiſe und des | 
gegen Erkrankungen geben. 
Aber die deutfche und jchweizeriiche evangefifche Chriften 
troh ihrer umfafjenden Miffionstätigfeit Bis jett die ärztliche 
kr ausſchließlich den Amerikanern, Schotten und Engländern 
loffen. Die Anfänge find, obwohl ſchon vor einundzwanzig 2 
der erite Miffionsarzt von ber Basler Miffion ausgejandt 
noch ſehr beſchelden, verfchwindend Hein gegenüber den Seiftungen 
der engliſch vebenden Chriftenheit. Stehen doc ben Hunderten 
von Miffionsärzten und Mifftonsärztinnen englifhe 
Bungeerftachtzehn deutfche und ſchweizeriſche Mifi 
ärztegegenüber, nur der vierte Teil der Zahl, die altei 
die engliſche kirchliche Miffion bejigt! Das 
zum Teil auch damit zufammen, daß es bei ung an größeren 
fationen und bejonderen Bildungsanitalten für die ärztliche 
fehlt, während 5. B. Schottland ein Medical Missionary 
befigt, und das von ihr gegründete Livingstone Memorial, 
Nun bezeichnet zwar die Grundung bes Vereins für ö 
lie Miffion in Stuttgart einen hoffnungsvollen Fo 
in den deutſchen Beſtrebungen für dieſes Werl. Die Be 
damit und das Intereſſe dafiir iſt weſentlich auch durch die T 
dieſes Vereins im Wachen begriffen. Aber gerade feine Ben 
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verfönliche Kräfte für die Miſſion, Mifitonsärzte, zu ge- 
winnen, hatten bis jet wenig Erfolg. Un auegebildeten Wergten, bie 
bereit wären, eine Reihe von Jahren in den Tropen zu dienen, fehlt 
es zwar nicht ganz; aber bei den meiſten vermißt man das tiefer 
begründete Mifjionsinterefje und die religiöfen Motive, die fie befähigten, 
ihre Arbeit als Miffionddienft zu treiben und jie willig machten, ſich 
in die Organifation einer Miffionsgejellichaft einzufügen und in die 
Miffionsverhältniffe zu ſchiden. Damit aber taugen fie trog wiljen- 
ſchaftlicher Tüchtigfeit, Gewiffenhaftigfeit und humaner Geſinnung nicht 
in die Miffion. Auf der andern Seite bieten fih manchmal junge 
Männer an, die gerne der Miffion dienen und im Blick daranf 
Medizin ftudieren möchten, wenn ihnen das medizinische Studium 
finanziell erleichtert würde. Sie melden ſich etwa in biefer Abſicht 
bet einer Miſſionsgeſellſchaft. Die deutichen Mitfionsgefelichaften find 
aber nicht dazu eingerichtet, Aerzte heranzubilden. Sie müſſen ſolche 
Bewerber ei eine Univerfität ſchicken. Dabei aber ift die Gefahr 
15 2 ses u einander geraten, auf denen fie 
ihrem Miffionsberuf nerlich entfrembdet werden; das um jo mehr, 
als es fi um junge Erin handelt, deren veligiöfer Charakter noch 
wicht fo geefig it, Daß fi her Hinfige refgäfe Entiidelung, mal 
unter den Einflüffer des Univerfitätslebend und der neuen Ideen, die 
da auf fie einwirken, mit einiger Sicherheit vorausfehen ließe, ganz 
davon zu fchweigen, daß ihnen die lebendige Fühlung mit der Miffion 
leicht verloren geht und die Einführung in die Miffton und ihre 
Aufgaben fehlt. Das nötigt die Miffionsgejelfchaften zu einer vor- 
fihtigen Zurüdhaltung gegenüber jugendlichen Bewerbern für den 
ärztlichen Miffionsberuf. Es ift nicht zu bezweifeln, dab das Vor - 
handenſein eines zwedmähig eingerichteten In ſtituts für Heram 
bildung von Miffionsärzten es den Miffionsgefellfhaften - 
erleichtern würde, junge Leute für dem miſſionsärztlichen Beruf auf- 
zunehmen und ihnen eine zwedmaßigere Ausbildung erteilen zu laſſen, 
als dies unter ben heutigen DVerhältniijen möglich ift. Bas Bor- 
Handenfein eines ſolchen Inſtituts würde aber auch die Aufmerkſamleit 
mancher jungen Leute, auch folcher, die fi, ohne an die Miffion zu 
denfen, dem Studium der Medizin ergeben haben, auf den hoben 
Beruf eines Mifiionsarztes hinlenken; das Inftitut felber würde für 
biejem Beruf werben. Mit einem folchen Inſtitut, das natürlich in 
einer Univerfitätsftadt fein mühte, ließe fich dann eine Einrichtung 
verbinden, Miffionaren, die fir Behandlung von Kranlen Anterefie 
und Geſchick haben, noch mehr Unterweiſung in mediziniichen Kenmt- 
niffen und chirurgifchen Fertigkeiten zu geben, wie denn manche 


einen Erholungsurlaub in der europäifchen ur gerne 
MIA. Mag 10.1906, 








E Be Set 

2. ee ſoll Berge 

eg ee fi we 
den Vertretern des 


— alle — ——s——— 
BEER ERDE 
Miſſionen dienen ſoll, Der Verein 
ſich nur an, die Gründung des Somiteed Im bie Wege | 
Interejjen des — zu Kane indbejonbere 
die Befoldung des Direftors des Inſtituts zu üben 
8, Die s Koften für den Betrich des re, 
das Haus und die Einrichtung durch die jeht aı ingenben 
bezahlt fein werden, (len abgehen von dem Geha 
. Abfag 2) durch die Höglinge oder die Mifjio ĩ 
fie ſich ausbilden, beſtritten werden. 
4 Sig der Anftalt fcheint bie ſchn 
Bingen am meiten Ansfit, uf Verüdichtigung au 
' nifche Fatultät hat nämlich das weitgehen 
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en DE ca it Be im Intereſſe der 
diziniſch gebildeten Miffionare einzurichtenden Ainfe I joer We 


auf zwedmäßige Unterjtügung gerechnet werden darf 

5. Mit dem Inſtitut ſoll momdglid ein ET Mufeum 
verbunden werden, für deſſen Ausftattung auf die Mithilfe der deutichen 
Miffionsärzte gerechnet werden darf. Ob fpäter ein Sranfenhaus in 
beicheidenem Umfang zur Behandlung Tropenkranler angereiht werden 
lann, wird von dem Maß der Unterftügung abhängen, das dem 
Unternehmen feitens der Miffionsfreunde zu teil werden wird, 

Im Blitaufdaspringende Bedürfnis der heidniſchen 
und nohammedaniſchen Welt, ſowie auf das Intereſſe 
derevangelijhen Mijfion, der das geplante Werk dienen 
ſoll, bitten wirvermöglihe Freunde herzlich, uns durch 
ihre Beiträge zur Ausführung zu helfen. 

Miffionsdireltion der Evang. Brüder-Unität in Berthelsdorf 
(Brüdergemeine), D. Buchner, Miffionsdireltor. — Gvang. 
Fe Monsgefellfchaft Baſel, D. Dehler, Miffionsinfpeftor. — Gejell» 

zur Beförderung der Evang. Mifjionen unter den Heiden 
ten) D), Lie. theol. Axenfeld, Saint — Norbdeutiche 
nögejellichaft zu Bremen, U. W. infpeftor. 

— Goßnerſcher Miffionsverein (Berlin * Römer, Mifjiond- 
infpeltor. — Hermannsburger Miffion, Hermannsburg, D. Haccius, 
Miffionsdireltor. — Schleswig-Holfteinjche evang.-Intheriiche Mifjions- 
geiellichaft in Breflum, Bahnjen, Diffionsinjpektor. — Geſellſchaft 
für innere und äußere Miffion im Sinne der lutheriſchen Kirche 
(Mewendettelsau), Deinzer, Miſſionsinſpeltor — Allgemeiner 
evang.-protejtant. Miljionsverein in Berlin, D. Sind, Vorjtand. — 
Evang. Milfionsgefellfchaft für Deutfch-Oftafrifa (Berlin TIL), 
Zrittelvig, Mifjionsinipeftor. — Sudan Pionier-Miijion in Wies— 
baden, P. Ziemendorf, Vorſtand — Deutfche Ortent-Dliffion in 
Groß-Lichterfelde, Dr. 3. Lepfius, Direktor. — Deutſcher Hilfs- 
bund für chriftliches Liebes werk im Orient in Freienwalde a.D,, 
P. €. Lohmann, Borftand. — Miſſionsgeſellſchaft der deutichen 
Baptiften in Berlin, K. Mafcher, Miſſionsinſpeltor. — Hildesheimer 
Berein für deutſche Blindenmilfion in China, Hildesheim, 
2. Eooper. — Prof. D, ©. Warned, Halle, Herausgeber der 
„Allgemeinen Miffionszeitichrift." — D. R. Orundemann, Mörz 
bei Belzig, Herausgeber der „Miſſionsgeographie und Statijlit”, — 
ul. Rihter, Schwanebet, Herausgeber der „Evangeliihen Mif- 
fionen*. — Th. Bedler, Herenhut, Herausgeber des „Mifjions- 
blatis der VBrüdergemeine". — 2. 3. Frobnmeyer, Herausgeber 
der „Ealiver Mifionsblätter* u. ſ. w. — Dr. Feldmann, Edartö- 
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Die Anfänge der evangelifchen Milfion 
in China.*) 
Bon Pfarrer W. Schlatter in St. Gallen. 










9 u Ende des 18. Jahrhunderts noch gab es Teinerlei 
) proteftantifche Miſſion in China. Die Katho- 
N liter waren feit mehr als zwei Fahrhunderten 
ae > dm Reich der Mitte an der Arbeit geweien, hatten 
au verfchiedenen Zeiten großen Einfluß am Hofe im 
Peling geübt und zählten als Frucht ihrer 
mohl 200000 dinefiiche Chriften, und in ben Jahren 
1797—1799 betrug der Zuwachs ihrer Miffionstiche 
4184 Getaufte. Von proteftantiicher Seite dagegen war 
noch nicht das Geringfte fiir die Humderte von Millionen 
des Reiches geſchehen. Dieſe Verſäumnis fiel einem 
Geiſtlichen der englifchen Kirche ſchwer aufs Herz. Er 
hieß W. W. Mojeley. Jahre lang trug ex bie Frage, 
was fir China geſchehen könnte, in treuem Herzen mit 
ſich herum, bis in ihm ein Plan reifte, welcher große Dinge an— 
regen Sollte, indem derſelbe die Gründung der Beitifchen und 
Ausländifchen Bibelgeſellſchaft ſowohl, als auch das erite pro 
teſtantiſche Mäifftonsunternehmen in China und insbejondere die 
erſte chinefische Bibelüberfegung veranlapte, 

Bon der Vorausfegung ausgehend, daß die Entjendung 
evangelifcher Miffionare nad) China vorderhand nicht möglich fei 





*) Das bevorftehende hundertjährige Jubiläum ber ebange— 
tiichen Miffion in China, zu deſſen Feier Die bortigen Miffionare bereits 
Vorfehrungen getroffen und eine große Miffionstonferenz in Schanghai (vom 
25. April bis 6. Mat 1907) anberaumt haben, gibt uns befondere Veranlaffung, 
obigen Artilel über Die Anfänge der ebangeliihen Miſſton in China zu ber- 
öffentlichen. 

RM. May 11.1006 a 
































Sclaiter: 


— die einzigen Beziehungen Englands & — 
engliſchen Faltoreien in Matao und vern 
dieſen war nur der Handel — — er die 
daß bie nãchſtliegende große art mit 9 


tholifi ihren Chriſten 
geben). Wer aber follte biefes große und fwierige 
fich nehmen? Es wurde ihm Mar, daß dasfelbe die 
| für diefen Zwed zu gründenden Geſellſchaft fein müßte, 
es ſich nur um die Darbietung der Heiligen — elb 


vereinigen — — nie zuvor an die 
gedrungen we 
Er ſah " eitih Har, daß ſeine Anregung, die 


doch eine Autorität in aſiatiſchen Dingen, Sir Williom 
feinen Asiatie Researches (rt. 7) zwar erflärt, daß die 
mebaner und Hindu nur durch die Verbreitung edjt evan 
Schriften für den chriftlichen Glauben gewonnen werden | 
die Chinefen aber, da ein Ueberfegen in ihre Sprache 
lösbare Aufgabe fei, Hievon ausgenommen! Die Kennmis 
Chinefischen war eben damals in England außerordentlich 
und der Reſpelt vor den fonderbaren Schriftzeichen, deren 
Geheimmis die Chinefen vor den fremden forgfältig verl i 
großer, Moſeley aber hatte die Schranke diefer Meinung durd 

brochen. Er mußte, daß die katholiſchen Miſſionare dies umd das 
überjegt hätten, und blicte auf das Juftitut der Propaganda in 
Rom und Neapel, wo chineſiſch gefprochen und gelehrt — 
von wo ſprachliche Hilfe um ſo eher erhältlich ſein mochte, da 
Napoleon bei der Eroberung von Neapel einige chineſiſche 
nad) Paris übergefüihet, aljo in die Nähe von England verpflanzt 
Mofeley wagte e8, diefen feinen großen Plan in Geſtalt 
turzen Dentjchrift am 7. März 1798 einigen Männern vom 
fluß und mit chriſtlichem Sinm zu unterbreiten. Sie verdient we 
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Beachtung als eine Kumdgebung, welche die erſte Veranlafjung war 
zur Gründung einer evangelifchen Miffion in China, als eine 
Ausſaat, welche reiche Frucht brachte. 

Was der Verfaffer vorausgeſehen, gefchah freilich. Won 
mehreren Seiten wurde ihm der Befcheid zu teil, fein Gedanfe fei 
undurchführbar. Charles Grant z. B, einer der Direktoren der 
Dftindiichen Kompanie, welcher als Kenner Aftens für den beften 
Ratgeber gehalten wurde, lieh ſich dahin vernehmen; Obgleich das 
Unternehmen tatfächlich. unmöglich fei, gereiche e8 immerhin einem 
jungen Mann zur Ehre, wenn er feine Talente einer jo wünjchens- 
werten Sache weihe; aber die heilige Schrift könne nicht ins 
Ehinefifche übertragen werden, da, wie er wiſſe, die Natur dieſer 
Sprache derart fei, da fie irgendwelche Ueberjegungen in biejelbe 
überhaupt nicht geftatte. Im derfelben Weife, die ſprachliche Un— 
möglichfeit des Werks betonend, autworteten der Biſchof von 

und Dr. Waugh, eines der eifrigften und gebildeiſten 
Mitglieder der religiöfen Traktatgejellichaft. Deſſen ungeachtet übte 
das Memorandum wertvolle Wirkung aus, indem es die frage, 
wie den Millionen Chinas mit dem Evangeltum zu helfen fei, in 
Fluß brachte und dem Verfaſſer Gelegenheit bot, durch eine aus- 
gedehnte Korrefpondenz für feinen Plan einzuftehen. 

Denn er hatte nicht im Sinn, fich abjchreden zu laſſen. Im 
Gegenteil; Stimmen wie die ber genannten Männer befejtigten 
ihm nur in feinen Weberzeugungen. Und es fam ihm dabei ein 
eigenartiger Zug in feinem Charakter zu Hilfe. Er hatte die 
Eigentiimlichfeit an fich, daß es ihm von Jugend auf Bedürfnis 
war, nad) der Verwirklichung deffen zu ftreben, was als unmöglich, 
angenommen wurde; jo beichäftigten ihm a. B. Fragen aus dem 
Gebiet der Geichichte, Phyfit ımd Heilkunde, welche als unlösbar 
galten. Diefer Drang mun, nach der Durchführung des fcheinbar 
Unmöglichen zu ringen, bewog ihn, gerade auf benjenigen Zeil 
feines Projekts, welcher als unmöglich hingeftellt wurde, feine ganze 
Kraft zu Fonzenteieren, und Gottes Hand war darin. Hatte er in 
feinem Memorandum die Kulturvölfer des Oftens im allgemeinen 
ins Auge gefaßt, jo galt fortan fein Intereſſe ausſchließlich China, 
und mit voller, von Gott geftählter Tallraft machte er ſich daran, 
fid) über alle in Betracht fommenden Verhältniffe zu orientieren. 
Die große Bibliothek des Earl Spencer, reich an afiatifchen Sachen, 
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wurde ihm zugänglich gemacht, und wichtige perſönliche Bekannt 
haften ergaben ſich für den unaufhaltiam Suchenden. Ex trat 
in Beziehung zu Mr. Chaumont, einem würdigen römischen Priefter, 
welcher ſechs Jahre in der chineſiſchen Miſſion tätig geweſen war 
und die Spradye verftand, zu Dr. Montucci, welcher als Autorität 
auf diefem Gebiet anerfannt war, und erlebte das unfägliche Ber- 
gnügen, im Britiſchen Mufeum eine chinefiiche Handſchrift zu finden, 
welche die Aufichrift trug „Quatuor Evangelia Sinice“ und ſich 
als eine Harmonie der Evangelien mit der Apoftelgefchichte und 
allen paulinifchen Briefen in Ueberfegung auswies 

Diefes Manuffript wurde der große Haupigegenftand feines 
Intereſſes; denn wenn es ſich herausſtellte daß dasſelbe den Kae 
as zuverläffig wiedergab, fo war ja damit eine große — 

feit ſchon aus dem Wege geräumt, indem eine die wichtigſten Teile 
des Neuen Teftaments umfafjende — fertig vorlag, und 
dann handelte es fi nur noch um Druck und Verbreitung. Die 
Handfehrift war ſchon ziemlich alt, Ein Mr. Hodſon ps fie in 
den Jahren 1737 und 1738 in Kanton herftellen laſſen und einem 
Sir Hans Sloane zum Gejchent gegeben, und mit defjen literari⸗ 
ſchem Nachlaß war fie nach London ins Britiſche Mufeum gewandert. 

Durch dieje Entdedung gewann aljo Moſeley's Plan eine 
neue bejtimmtere Geftalt, und in einem zweiten ausführlicheren 
Memorandum trat er abermals vor einen, Kreis 
Freunde, von welchen eine Förderung der Sache erhofft werben 
konnte. Dasjelbe war in hundert Eremplaren auf feine often 
fchön gedrudt. Der Biſchof von London fchrieb fofort nach Empfang, 
er folle die Schrift jedem Biſchof und den beiden Erzbiſchöfen der 
anglifanifchen Kirche im vereinigten Königreich fenden, und ver- 
ſprach, die Angelegenheit fobald als möglich vor bie vereinigten 
Bischöfe zu bringen. 

Vergegemmwärtigen wir uns ben Inhalt der fir die Anfangs- 
gefchichte der chinefifchen Miffion äußert wichtigen Publikation. 
Der Berfaffer führte zunächft aus: Das Evangelium iſt Gottes 
bejte Gabe. Wir haben fie, um fie andern mitzuteilen. Dabei 
ift aber ein richtiges Vorgehen durchaus nötig. Die beſte Au— 
ficht auf Erfolg bieten für die Ausbreitung des Evangeliums die 
Kulturvölter des Dftens, vor allem das ungeheure China dar, 
Die Belehrung diefes Reichs ift Chriftenpflicht, und fie ift mebenber 
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auch das einzige Mittel, um die veligiöfen Schranken zu durch- 
geit ieverfpredjenden Handels: 


Kirche in China einer eingehenden Prüfung. Er kommt zu dem 
Ergebnis, biefelbe ſei wegen ihrer vermwerflichen Anbequemung an 
heidniſche Landesfitten und um ihrer Einmiſchungen in die Bolitit 
willen als ein Miherfolg zu taxieren, und die Entſendung von 
evangelifchen Miffionaren jei zur Zeit noch nicht möglich. So 
bleibt alfo der zweite Weg, die Einführung der heiligen Schrift, 
übrig, welcher noch nie zuvor verfucht worden und zur Ausübung 
eines wirffichen Einfluffes in chriftlichem Sinne unerläßlich ift, 
Und Mofeley legt nun alles Gewicht darauf, die Gangbarkeit dieſes 
Weges darzutun. Er führt aus: 

Durch Gottes Hand ift der erfte, wichtigjte Teil ber Aufgabe 
icon gelöft, Das Manuſtript im Britifchen Mufenm Liegt wor 
und iſt von Sennern bereits als korreft und brauchbar erfunden, 
und auch die Perfönlichkeiten, welche die Abfchrift und den Drud 
beforgen fünnten, lafjen fich finden. So ift alfo der Drud wohl 
möglich, und alles liegt an der frage, ob die Schrift auch ver- 
breitet werden könnte, Der Verfafjer bejaht fie im freudiger 
Zuverficht. Die Chinefen find ja als Literaturfreunde befannt. 
Winde man alfo das Buch den Offizieren, Kaufleuten, Matrofen 
in die Hände geben, welche in Makao, Kanton und Hinterindien 
mit den Europäern und Amerifanern reichlich in Berührung tommen, 
fo wäre ihr weite Verbreitung gefichert. Wer aber foll dieſe ber 
forgen? Mofeley denkt an die vielen Schiffe aus Europa und 
Amerika, welche Oftafien befahren und beren jedes wohl an Bord 
einen Freund der Bibel hat, welcher fich gern eine Anzahl Exemplare 
nad) dem Dften zue Verteilung mitgeben ließe — ferner an einzelne 
ihm befannte Männer in ben Faftoreien von Malao und Kanton, 
welche gewiß bereit wären, auch ihrerfeits die Verbreitung zu 
fördern, etiva durd) billige Abgabe an dinefiiche Buchhandlungen — 


oder an eine zu findende Perfönlichkeit, welche den Mut Haben 


möchte, in China ſelbſt mit diefer foftbaren Ware her 
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Da Gott ſteis fein Wort — ex ſelbſt feine Wer 
ee — 
jegangen, jo wir — 
dahin führen, daß aus den Sande felbft der Ruf nach Miffionaren 

ergeht, und wenn dann die Miffion im Reich der Mitte 
gefafit hat, fo ift ihr das Tor geöffnet im Die ganze 
Belt, welche faft die Hälfte der Erdbewölterung umfaßt. >" 

Das Memorandum jchließt mit einem eindringlichen Appel 
an die Gewiljen. „Es iſt möglich, daß Dies bie letzte 
an Sie ift, die Errettung von Sindern fördern zu Helfen. ; 
Sie auf diejelbe im Drang des Geiftes eintreten umd mit einer 
ZTatfraft, welche dev Erhabenheit der Sadje würdig wäre, = 
verwirklichen möchten!“ 

Die Antwortichreiben lauteten zum Teil recht 
Earl Spencer von dev Admiralität ſchrieb, er ſehe feine — 
windlichen Schwierigkeiten mehr im Wege und wolle dafür forgen, 
daß die Verwaltung des Britiſchen Mufeums die Verwendung des 
Manufteipts in jeder möglichen Weife erleichtere; und ein Geiftlicher, 
namens David Bogue in Gosport, nannte in jeiner Antwort China“ 
das erfte Miffionsgebiet der Welt, erflärte fich mit dem Projelt 
einer hinefifchen Bibelausgabe durchaus einverftanden und betonte 
tiberdies die Notwendigkeit, einen Miffionar auszufenden. „Wäre 
ich noch fo jung, wie Sie, fo gäbe es für mid) fein Bleiben in 
England. Aber Sie? Können Sie mit gutem Gewiſſen andere 
zu etwas auffordern, was Sie felbft tun Lönnten? Möge bad 
große Haupt der Kirche Sie zu diefem Dienft fegnen und jtärten! 
Können Sie aber nicht ſelbſt gehen, fo follten Sie ſich alle Mühe 
geben, eine hiezu paſſende Perſönlichleit — oder noch beifer zweil — 
ausfindig zu machen. Ich erwarte beftimmt nachhaltigen Erſolg 
davon, wenn der richtige Mar mit dem Neuen Teſtament nad) 
Ehina zieht. Vefteht denn etwa der Miffionsgeift nur in Worten, 
ober bieten ſich Männer nur für die „anziehenden Länder“ amp“ 

Bald ſchien die Sache auch in die rechten Hände zu Fommten, 
welche zu ihrer Durchführung berufen fein mochten. Vor einem 
Jahr, an 12. April 1799, war in London aus bem Schoß ber 


anglifanifchen Kirche eine Miſſionsgeſellſchaft entfprungen, welche 
ihr Augenmerf auf Afrila und den Often richtete und fi) The 
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Missionary Soeiety) nannte. Sie war im Suchen nad) einem 
Arbeitsgebiet begriffen, als Mofeley den Wunſch ausfprad,, daß 
diefe Gejellihaft jeinen Plan aufnehmen möchte, Sie griff jeine 
Anregung rajch auf, trat mit ihm in perfönlichen Verkehr, fügte 
ihrem zweiten Jahresbericht (1801) einen Auszug aus feinem zweiten 
Memorandum mit empfehlenden Worten bei und fahte am 10, Mat 
1901 den für Mofeley hocherfreulichen Beſchluß: Da die Aus- 
Führung des Planes fehr zu wünfchen fei, übernehme es die Ge 
Telihat, die Bibel und Traftate im chineſiſcher Sprache heraus- 
zugeben; es folle ein befonderer Fonds fir diefen Zweck angelegt 
werben und es jet das Manuſtript im Britifchen Muſeum auf feine 
Brauchbarteit hin zu prüfen. Dabei äußerte aber das Komitee 
im Bewußtfein der großen Schwierigkeiten des Plans die Bitte, 
„es als jelbftverftändlich zu betrachten, daß ein Werk von folcher 
Größe und Wichtigkeit micht haftig durchgeführt werden könne; das 
Komitee verwahrt fich gegen jede fanguinifche oder anmaßende Er- 
wartung raſchen Erfolgs.“ 

Nun tauchte aber ein zweites Angebot der Hilfe auf. Der 
Erzbiſchof von Canterbury und verſchiedene Biſchöfe lichen ſich 
gegen Moſeley dahin vernehmen, daß fie geneigt ſeien, feine An- 
regung im Schoß der Geſellſchaft fir die Ausbreitung chriftlicher Er- 
fenntnis (Society for the Propagation of Christian Knowledge, 
furzweg: 8. P.C. K.)zur Beratung zu bringen. Diefe Geſellſchaft, 
1698 gegründet, tat Miffionsarbeit in Oftindien und war dadurch 
für den Drient überhaupt intereffiert. Der Erzbiſchof ſchrieb: 
„Bevor ic Ihr Memorandum geleſen hatte, ſchien es mir untunlich, 
für China irgend eiwas zu tun“; nun freue er ſich um fo mehr 
darüber, daß Ausficht vorhanden fei, dem volfreichen China einen 
chriſtlichen Dienft zu leiften. 

Durch den von bifhöflicher Seite gemachten Vorſchlag, die 

an bie $S.P.C.K. zu leiten, ſah ich das Slomitee der 
Miſſionsgeſellſchaft für Afrita und den Oſten (C. M. 8.) zu dem 
Beſchluß bewogen, auf ein weiteres Vorgehen Verzicht zu feiften, 
falls jene fi) derfelben annehme; wenn dies aber nicht gefchehe, 
werde fie ihre Zufage aufrecht halten. 

Die S.P.C.K. ihrerjeits nahm das Vorhaben günſtig auf 
(Sigung vom 3. Nov. 1801) und wies dasjelbe an ihr Spezial 
fomitee für oftindifche Miffion, deffen Vorfibender der Bifchof von 
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ben Sir George Staunton ins Auge, deſſen Rücklehr 
auf das nächſte Frühjahr bevorſtand. Dadurch aber 
Ungelegenheit unangenehme Verzögerung. Mofeley bedurfte 
Geduld. Um 6. Februar 1804 endlich) vernahm er durch 
Biſchof von Durham ungünftigen Bericht. „Ich wollte, ich 
Ihnen beffere Hoffnung darauf machen, daß das chineſiſche 
ſtript das Licht der Welt erblicke. Das Urteil, welches Sir 
Staunton, einer der ſehr wenigen proteftantifchen Europäer, 
dasſelbe abgegeben hat, ift einer Veröffentlichung he gün 
Mofeley, durch diefen Beſcheid beunruhigt, veranlaßte 
Staunton zu nochmaliger Durchſicht der Handichrift. Ihr 
lautete durchaus nicht fo ungünſtig. Er hatte das erſte Mal das 
Unfervater nicht im Evangelientert gefunden und diefe 
hatte jenen ungünſtigen Eindruck hervorgerufen; nun aber jand && 
fich dod) im Text, und es zeigte ſich als ——— daß ge 
Ueberfegung auf recht forgjältiger Urbeit beruhe, die freilich, da 
nach jefwitiichem Brauch unzuläffige Ausdrüde für göttliche Brür 
dilate gewählt feien, der Storreftur bedürfte. Darauf hin richtete 
Mofeley an den Biſchof von Durham einen energijchen Appell 
Da 08 fid) um das Lebensglüd von 300 Millionen Menſchen 
handle, ſollte man ſich nicht durch die Schwierigfeiten der Drude 
legung abjchreden lafjen; nun habe die S. P.C. K. bie Angelegenheit 
feit beinahe vier Jahren auf ihrer Traftandenlifte, und man jolle 
jetzt nicht jagen können: „ber Plan, die Bibel nach China zu 
fenden, ift, nachdem man das Memorandum des Mr. Mofeley vier 
Jahre lang erwogen hat, von der Geiftlichfeit der englifchen Kicche, 
fofern fie der S. P.C.K. angehört, fallen gelafien worden. Auch 
diefe entſchiedene Sprache half nichts. Sie bejchleunigte nur einen 
abſchlägigen Beſcheid. Die Untwort wurde ſchon am folgenden 
Tage (30. April 1804) gegeben. Sie lautete: Mit Miderftveben 
müfje das Projekt aufgegeben werden, um einer doppelten, unlber- 
windlichen Schwierigkeit willen: 1. Die erforderlichen Ausgaben 
würden die verfügbaren Mittel weit überjteigen; 2. die Bibel fönnte 
nur mit Hilfe der katholiſchen Bifchöfe in China überhaupt Eingang 
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finden, und diefe würden niemals eine von proteftantiicher Seite 
angeregte religiöfe Unternehmung unterjtügen. 

Nun griff der unermübliche, durch nichts zu entmutigende 
Mofeley auf das Verfprechen der Mifftonsgefellihait für Afrika 
umd ben Diten zurüc, ſich mit ber Sache befafien zu wollen, falls 
bie S.P.C.K. ſich derſelben nicht annehme, und wandte ſich in 
dieſem Sinn an ihr Komitee. Diefe hielt jedoch dafür, dev Plan 
Liege mehr im Bereich der neugegründeten Britijchen und Aus- 
ländiſchen Vibelgefelichaft und fer daher dieſer zur Beratung zu 
übergeben (Sitzung vom 22. Mai 1804). 

Die Bibelgejellihaft war eben erft geworden. Wenige Wochen 
Zuvor, am 7. März 1804, hatte fie das Licht der Welt erblickt. 
Meofeley’s Gedanken und Pläne wirkten auf ihre Entftehung ein 
und geitalteten ihr Arbeitsprogramm. Im Kreis der Männer, 
welche fie ins Leben riefen, waren diejelben der Gegenſtand leb⸗ 
Hafter Erörterung, und er war es geweſen, der im feinem erften 
Memorandum die Idee, welche die Bibelgejellichaft dann zur ihrigen 
machte, zuerft ausgefprochen hatte: Zuſammenſchluß der Kirchlichen 
und Freifiechlichen zum Zweck ber Bibelverbreitung. Und nun 
bildete auch; Moſeley's Lieblingsgedanfe der Herausgabe einer 
chineſiſchen Bibel einen ihrer erſten Beratungsgegenftände. 

Am 26. Juni 1804 verfammelte fih ein Spezialfomitee ber 
Bibelgefelihaft mit Mofeley im Haufe des Herrn Joſeph Reyner 
und begab ſich nach dem Britifchen Mujeum, wo in ihrer Gegen- 
wart das Manufkript durch den oben genannten Priefter Chaumont / 
eingehend befichtigt wurde. Auf Grund deſſen konnte auch die 
Bibelgefellichaft ſich nicht entſchließen, fich mit dem Drud der 
Handſchrift zu befaflen. Ihr Sekretär, 3. Hughes, fchrieb an 
Meofeley (23. Juli 1804): Man fei über den Wert des Manuffripis 
och nicht genügend informiert, auch würden die Drucktoſten ſich 
allzu hoch belaufen, und überdies ſei es vor allem wünſchenswert, 
daß in China felbit der Sprache kundige, charakterfejte Männer die 
Berbreitung der Schrift an die Hand nähmen; „wenn eine Miffions- 
geſellſchaft Miſſionare in China ftationiert, jo wird es fich vor 
jelber zeigen, wie das Manuskript am beiten zu verwerten iſt.“ 

So hatten alfo nach fünfjährigen Verhandlungen drei Ge— 
ſellſchaften nacheinander ihre Hand von ber Sadje zurücdgezogen: 
die 8. P. C. K., die C. M. 8. und die B. F. B. S. und die Aus- 
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ſichten erjchienen nach diefem dreifachen Abſchlag — 
als am Anfang. Uber alle dieſe Beſprechungen w 
fonft gewefen; fie Hatten das Projelt ausreifen a um 
es in die richtigen Hände. Eine einzige Gejellichaft gab e 
England, welche nunmehr fir jeine —— in Bei 
kommen fonnte: es war die 1795 d 
lirchlich neutrale Londoner TER (L. Ms), 
bereits in der Südſee an der Arbeit war, und fie griff 
nachdem die brei andern fie fallen gelaſſen hatten, 1mjo | 
kräftiger auf, 9 
Am 13. Nov. 1804 erhielt Moſeley von Joſeph — 
für ihn unfäglich erfreuliche Mitteilung, bie L.M.S. habe im 
Sinne, in Malao oder Kanton zwei Dis drei Miffionare zu ‚ ftatio- | | 
wieren und vielleicht auch auf der Prince of Weleda eine | 
Miffion für China anzulegen; auch ſei bie Herausgabe und 
breitung einer vollftändigen chinefifchen Bibel im Zuſamm 
mit diefer Miffton befchloffen; das Unternehmen fei — 
ſchwierig, aber im Vertrauen auf Gott gehe das o 
Zogern vorwärts, Da war nun der Glaubensgeiſt, welchen 
fünf Jahre lang gefucht hatte, und während er überall da, wo 
um Hilfe geworben hatte, abſchlägig bejchteden worden war, | 
dieſe entjheidenden Beſchlüſſe ohne jein Zutum, ihm zur - 
Ueberraſchung, zuftande gefommen. 
Er wurde eingeladen, der L.M.S. bei ber 
\ jelben behilflich zu fein, und erlebte es in merfwirbiger Ben 
wie ihm die Wege hierin gebahnt wurden. Die Zeit für 
Sache war gefonmen, nun ging es Schritt für Schritt und — 
Vergleich mit den frühern Schwierigkeiten — beinahe 
voran. Er las in einem Monatsblatt „zufällig“, da für ein 
jungen Ehinefen in London Gelegenheit gejucht werde, engliſche 
Sprache und Wiſſenſchaft zu lernen. Moſeley hoffte, in ben | 
einen Helfer zu finden, und begab ſich auf die Sude nad | 
ohne feine Adreffe zu kennen. Wie follte er ihn aber ft d 
Niefenftadt erlennen? Es gelang. Am zweiten Tage feines 
Suchens traf er in der Straße einen refpeftablen Chinefen. Er 
redete ihn an und erfuhr von ihm alles, was er iiber feinen 
Landsmann wiſſen wollte. Derjelbe, Saam Tal mit Namen, 
ftammte aus Kanton, hatte den brennenden Wünſch, nach England. 
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zu gehen und dort die Sprache zu lernen, war aud) ans Neifeziel 
gelangt und, als völlig Mittellofer vom Kapitän an Menfchenfreunde 
empfohlen, in einer Privatſchule untergebracht worden. 

Mofeley meldete dieſes Refultat feiner Nachforſchungen am 
näcften Tag zwei Mitgliedern der Londoner Miffion. Sie rieten 
ihm, den Chinefen fobald als möglich aufzufuchen, und er erfuhr 
überdies durch ſie, daß in Horton Kollege ein junger Mann, 
namens Morriſon, ſich aufhalte, welcher für die chineſiſche Miffion 
auserfehen fei. Am folgenden Tag jahen Mofeley und Morrijon 
— ber Urheber der chinefiichen Miffion und der Bibelüberſetzer 
und Bahndrecher derfelben — im Zimmer des Saam Tad, und 
da fie von ihm den günftigiten Eindrud erhielten, beſchloß das 
Komitee, ihn und Morrifon zuſammen im einer Privatmohnung unter 
zubringen, damit diefer im Verkehr mit ihm bie chineſiſche Sprache 
lerne. Und die beiden fchrieben num in vereinter Urbeit das 
Manufkript im Britifchen Muſeum ab, und als dann Morrifon 
im Jahre 1807 als erfter evangeliicher Miffionar nad) China 
reifte, nahm er die Abſchrift mit. Sie erleicterte ihm die Heraus- 
gabe einer chineſiſchen Bibel ganz außerordentlich, da ihr Inhalt 
derjelben zum großen Teil einverleibt werben Fonnte, und als ev 
im Jahre 1820 der Britifchen Bibelgefellfchaft den Abſchluß feiner 
Bibelüberfegung melden konnte, dankte wohl keiner fo von Herzens- 
grund für das Herrliche große Werk, wie Moſeley, der für diefe 
Sache zuerft die Stimme erhoben und die erfte Bahn gebrochen 
hatte, und nunmehr über fein tühnftes Erwarten hinaus Erfolg 
fchauen durfte, Und da feiner jo, wie er, in die Vorgejchichte 
bes Unternehmens eingeweiht war, jchrieb er zur Ehre Gottes das 
Bichlein: The origin of the first protestant mission to China 

and history of the events which induced the attempt, and 
succeeded in the accomplishment of a translation of the 
Holy Seriptures into the Chinese language, and the casual- 
ties which assigned to the late Dr. Morrison the carrying 
out of this plan, with copies of the correspondence bet- 
ween ,. and the Rev. W. W. Moseley .. London, Simpkin 
and Marshall, Stationers’ Hall Court 1842, aus welden 
wir biefe Erzählung gefhöpft haben. 
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\ täglich loſtbare 
hörte dem einfamen Gebet und Vibellejen, der % 
inſchaft. dem Beſuche Kranker und der geiftigen 
Bon jeher ein Freund des Lernens, erwachte er 
merfättlichen Bildungsbebürfnis. Zunächft trieb er 
Grammatik, Botanit, Mathematik, ohne Ziel, da ein 
noch nicht bewußt geworben war. Dann tauchte ber 2 
ihm auf, Geiſtlicher zu werden, und mit ſolcher 
auf bad Studium der alten Sprachen (1801), dab 
der Nachtftunden in achtzehn Monaten grundlegende 
Lateinischen, Griechiſchen und Hebrätfchen ſich a 
auffeimende Hoffnung erjchredte die Fränkliche Mutter; 
bon dieſem verftändnisvollen Sohne ſchien ihr um 
feine Seelforge glaubte fie nicht jterben zu können. 
ſprach er ihr aus freien Stücken, vor ihrem Ende fie nid 


*) Memoirs of the life and labours of Robert Morrison 
compiled by his widow. In two volumes, London 1839, 
Philip: The life and opinions of the Rev. William Milne, D. 
1840. Dazu vgl. die Geſchichte der L.M.S. und bes A. B. 
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lafjen, und Gott fügte es, da er ihr im Jahre 1802 im Sterben 


beiftand und die Augen zubrüdte. 

Nun, da er Wort gehalten hatte, war er frei im Gewiſſen 
und fiedelte im Januar 1803 nad; London an die Horton Academy 
Get: „Highbury College“), einem Seminar zur Ausbildung von 
freificchlichen Geiftlichen, tiber; als Motiv nannte er im Aufnahms⸗ 
gefuch „ein ernſtes Verlangen, in ber HandGoties ein Werkzeug 
zu werben zur Belehrung von Siündern und zur Erbauung ber 
Kirche." Die Lücken mangelhafter Vorbildung füllte er durch 
raftlofen Studienjleiß aus; den Widerwillen der Familie gegen 
feine Laufbahn überwand feine Feſtigleit. Den Auftrag, in einem 
Urmenhaufe feine erfte Predigt zu halten, nahm er mit Freuden- 
teänen entgegen. 

‚Hatte er vor Jahren ſchon das Londoner Missionary Magazine 
gern zur Hand genommen, fo reifte nun der geheime Wunſch, 
Miffionar zu werden, zum tiefen Begehren aus, und die Ansicht 
auf ehrenvolle Stellung im Kirchendienft der Heimat vermochte ihn 
nicht von der Bewerbung um Aufnahme in die Londoner Mifjion 
abzuhalten. Er ſchrieb diefelbe am 27. Mai 1804 und bemerkte 
dabei: „ich halte es für meine Pflicht, mir einen Boften auszubitten, 
wo Arbeiter am nötigiten find." Schon am 30. Mai fiedelte er 
nad; Gosport in die Miffionsfchule zu Dr. Bogue über, da jeine 
Zulaffung ſoſort bejchloffen wurde, 

"Die Frage feiner Beftimmung fand durch Schwankungen hin« 
durch ihre gottgewollte Löfung. Er dachte an Timbuktu, wo 
Mungo Park eine englifche Niederlaffung gründen wollte; es war. 
fein Gebet, dahin gefandt zu werden, wo die größten Schwierig« 
teiten zu überwinden waren. Und ihm geichah nad) feiner Bitte; 
denn im Herbit (1804) fielen die Bemühungen Mofeley’s im Schoß 
des Komitees der Londoner Miffton auf fruchtbaren Boden, indent 
dasjelbe auf den Antrag von Joſeph Harbeaftle und Zojeph Neyner 
einftimmig ben Berfuc einer dyinefifchen Miffion beſchloß und 
— hiefür auserſah. Man ſuchte zwei oder drei Begleiter 

für ihn und dachte auch an Vanderkemp in Afrila als Leiter des 
Unternehmens; da aber die Verhandlungen ſich zerſchlugen, blieb 
Morriſon allein auserſehen, und es war gut ſo, da er, wie die 
Zukunft lehrte, nur als Einziger in China dem Argwohn gegen- 
über fich halten konnte, Direfte Miffionsarbeit durch Predigt ıc. 








er ſich, die Vorliebe für bibl 
Mn 81. Januar 1807 ftach das Shi, bas ihm 


umberm da es engli iffionaren 
en 


als Mathematifer oder Lehrer der — 
zuſiedeln, jo fonnte er nad) Malaffa oder a 
päifcher Schutz das Verweilen unter chineſiſchen K 


eines Wörterbuchs ins Auge gefaßt. Es war ihm 
füte fein Brot ſelber zu forgen; man hoffte, daß ee 
briefe nad) NewYork ein Platz in der amerikanifchen 

| Stanton für ihn gefunden würde. 

Der Aufenthalt in Amerifa (20. April bis 12. 
fnüpfte wertvolle Beziehungen mit Miffionsfreunden, 
fpäter fruchtbar erwieien, und große Sorge war b 
Morrifon unmittelbar vor der Abfahrt ein Brief des St 
an den amerifanifchen Konſul Carrington in Kanton 
murbe, welcher biejen anwies, „alles, was ben Snier 

| Landes nicht widerftreite, zur Förderung feiner Sache b 

Am 4. Sept. 1807, nad) 113tägiger Seereife, trat 
in Mafao, wo die Portugiefen ſich halbwegs feftgejegt ba 
Land, und am 8. war Kanton erreicht. Es war ein 
abend — der unglüdlichfte unter allen bisher erlebten. 5 
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waren unſere Väter in Britannien? Mas die Hottenlotten de 
Diefe Frage gab Mut. 

Der Anfang mußte mit äußerfter Vorficht gefchehen. Da der 
Aufenihalt nur zu Handelszwecken erlaubt war, machte Morrifon 
von feiner Empfehlung an bie amerifanifche Faktorei Gebraud), 
nahm in berfelben Wohnung und lebte in größter Zurückgezogen- 
heit, um nicht aufgufallen. Er peobierte fogar, in Kleidung und 
Ernährung als Chineſe zu leben. Der Verfuch ſchlug freilich fehl, 
da er ihn, den fremden, gerade der Beachtung ausſetzte und feine 
ſchwache Geſundheit vollends zu untergraben drohte. Die Chinefen 
merften doch), daß er fein Kaufmann fei, wie die andern Fremden, 
und meinten ehva, er jei ein reicher Herr, der feine Gefchäfte zu 
machen brauche. Seine äuferft dirftige Lebensweife — er übte 
Entfagung zu Gunften der Miffionstalje — lieh allerdings nicht 
darauf ſchließen. Schwierig war die Beihaffung der umente 
behrlichen Sprachlehrer, da es in China als tobeswürbiger Verrat 


galt, die Sprache der Väter einem fremden Teufel mitzuteilen. | 


Mit Hilfe Sir George Staunton’s, eines Hochgeftellten Engländers, 
der Morrifon in der Folgezeit treue Freundſchaft bewies — wie 
es ihm banı überhaupt gelang, die Achtung feiner Landsleute im 
hohem Maße zu erwerben, auch wenn fie mit wenigen Ausnahmen 
feiner Aufgabe verftändnistos gegenüberjtanden — ließ der Ehinefe 
Abel Yun aus Peking, der die eingeborenen katholiſchen Chriſten 
in Kanton einigermaßen beauffichtigte, fich bewegen, ihm als 
ſolcher behilflich zu fein. Ein zweiter Lehrer jand fic in ber 
Perſon eines Ko-feen-fang, deſſen Vater in Portugal als — 
Prieſter ausgebildet worden mar; er war ein guter 

Sprache, und jener fonnte wenigſtens die Ausſprache des —— 
dialelts lehren. So diente die katholiſche Miffion wider Willen 
bem erften evangelifchen Miffionar, indem fie ihm die Lehrer vor— 
bereitet hatte; heidnifche Chinefen hätten fic) für diefen Dienſt 
nicht finden laſſen. 

Morriſons Stellung war bejonders in diefer Anfangszeit nur 
durch allfeitige Vorficht zu halten; die geringfte Unflugheit konnte 
ihm ben Schuß der Fallorei entziehen und feine Ausweiſung durch 
die heidniſche Behörde bewirlen. Er bejaß jebod die Zähigkeit 
der Selbftverleugnung, welche erforderlich war, und die Sprad- 
kenntniſſe, welche er fich mit feltener Raſchheit und Gründlichleit 
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in der Berborgenheit feines Bimmers mit feinen Spro 


gerade diefe Arbeit Beweis für die Unmöglichkeit, in 
Maße durch mündliche Unterweifung Einfluß zu üben; 
es als todeswürdiges Verbrechen galt, von einem rem 
anzunehmen, kam Morrijon bis zu feinem Lebensende 
Marimum von zwölf bis fünfzehn Zuhörern nicht hinaus, 
oft bildeten nur zwei feine ganze Gemeinde! Er fah klar, 
einzige Weg zu weitergehender Wirfjamfeit die Preffe fei, 
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auf literariſche Arbeit alles Gewicht. Sm September 1811 ver- 
nahmen die Miſſionsfreunde in England mit Freuden, daß als 
Angebinde feiner Bibelüberfegung die Apoftelgefchichte chineſiſch in 
taufend Egemplaren gedruckt vorliege; auch waren Srammatif und 
Lerilon in Webeit ımb mit Traktaten Anfänge gemacht. 1912 er- 
ſchien ein Heiner Statecismus mit einem Anhang, aus zwei Gebeten, 
einem Palm und einem Lied beftehend. 1814 war die Ueberfeung 
des Neuen Teſtaments fertig und der Drud nahezu vollendet, 
Da die Verpflichtungen gegen Die Oſtindiſche Kompanie viel 
Zeit und Kraft in Anfpruch nahmen, hatte Morrifon ſich früher 
ſchon Helfer aus der Heimat erbeten und fir biefelben die Gründung 
einer Zentralftärte für die Miffion unter den Chinefen Oftafiens 
zur Borbildung europaiſcher und eingeborener Arbeiter und wirkſamer 
fiterartjcher Arbeit in Malakka erfehen. Sonntag, den 4. Juli 1813, 
hatte er die freude, den Erftling der Erfehnten in Makao begrüßen 
zu Können. Es war William Milne. Da diefer neben Morrifon, 
als dejjen rechte Hand, der Mitbegründer der chineſiſchen Miffion zu 
nennen ift, flechten mir hier eine Skizze feines frühern Lebensganges ein. 
Er war, wie Morrifon, Schotte, 1785 in der Gemeinde 
Kennethmont in Mberbeenjhire geboren. Da er ven Water verlor, 
als er 6 Jahre alt war, mußte er friih als Hirtenjunge fein Brot 
verdienen. Seine Entwidlung ließ im der Kindheit das Schlimmfte 
befürdten. Der Knabe lernte auf der Strafe von Viehtreibern 
und im benachbarten Schloß von Livree-Bebienten das Fluchen 
und übte dieſe Kunſt mit gottlofem Behagen; fein Ideal war, mit 
16 Jahren ſchon als Taugenichts berühmt zu fein. Den Pfarrer 
fürchtete, die Neligion haßte er, und wenn er dennoch etwa betete, 
jo zwang ihn nur die nächtliche Furcht vor einem böſen Geift 
dazu. Es Fam gegen fein Wollen anders. Die lebendige Fröm- 
migleit eines armen, alten Storbjlechters verwandelte die Ideale 
des Hirtenjungen und nötigte ihm die Einſicht auf, daß wahrer 
Glaube das Höcite Ziel fei. Das Gebetsbebürfuis brach auf aus 
verhaltenen Tiefen und ſchuf den Schafftall in nächtlicyer Stunde 
zum Tempel um. Während die ihm anvertraute Herde friedlich 
geafte, lag er am Vergeshang, durchlebte bie Leiden ſchottiſcher 
Staubensmänner, welche das Buch in feiner Hand ihm fdjilderte, 
und flehte zu Gott, er möchte auch ihm zu feinem Zeugen machen. 
Nach heißen Seelentämpfen lernte er an die Vergebung der — 
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Missionary Magazine vertieft, im Ejeu über fi 
lag, fam unter Weinen und Beten der ige W 
fionar zu werben. Vier Jahre lang 


ientierung 

Ueberſiedlung an die Miſſionsſchule des Dr. Bogue na 

Mit ganzer Energie begann der Hirte, der bie 
der Mutterjprache noch nicht kannte, feine Studien 
wibdmele er 14, dem Schlaf 6 Stunden täglid); ein 
hörte dem Gebet für feine, Eowie's Kirche in 
der Studien und der Eindrud feiner Tüchligfeit war 
ihm — er hatte nach der Südſeemiſſion ausgeſchaut — 
Vorgeſetzten die große Aufgabe, Morrifon’s dechte Hand 
zuerfannt wurde. Wit entjchloffener Demut nahm ei 
vollen Auftrag an und jchiffte ſich, wohlausgerüftet m 
und begleiter von einer geiſtesverwandten jungen Gattin, 
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aus Aberdeen, am 4. Sept. 1812 in Portsmouth nach China ein. 
Am 4. Juli 1813 ftand er in Malao an Morrifon’s Seite, und 
die beiden Männer, welche dazu auserjehen waren, in Eintracht 
einander zu ergänzen, waren zur grundlegenden Arbeit vereint. 

Milne's Ankunft fiel nun aber in eine äuferft kritiſche Zeit. 
Im Nahe zuvor war ein Edift des Katfers von China erſchienen, 
welches feine Spike ſcharf gegen das Chriftentum kehrte: Die 
Europäer mögen ihre Neligion Haben; da dieſe aber gegen die 
Geifter- und Ahnenverehrung ift, ftiftel fie Rebellion, wenn fie im 
Lance verbreitet wird, weshalb, um dieſer Verbreitung zu wehren, 
ihre Hauptbeförderer hinzurichten, deren Helfershelfer einzuferfern, 
ihre Anhänger zu verbrennen find. Den Mandarinen war ftrenge 
Durchführung des Erlaſſes befohlen, und in ben Kreiſen der Aus- 
länder jteigerte er die Furcht vor miffionarifchen Unternehmungen. 

Morrifon Hatte allen Grund, der Unkunft Milne's mit der» 
felben Sorge entgegenzufehen, wie einjt feiner eigenen. Und fo 
ſeht er fih in Makao für ihn verwandte, feines Bleibens war 
nicht in diefer Stadt, wo Chineſentum und portugiefiicher Katholi- 
zismus gegen den evangelifchen Miffionar ſich verbündeten. Flint 
Tage nach Milne's Eintreffen wurde Morrifon zum Gouverneur 
entboten, welcher ihm kalt und kurz die Weifung erteilte, daß jener 
binnen einer Woche die Stadt zu verlaffen hätte. Bon englifcher 
Seite war aus Nüdfichten der Handelspolitif feine Unterftigung 
zu gewinnen, und eine Verlängerung des Aufenthaltsrechts auf 
14 Tage war alles, was erreicht werben Tonnte. Am 20. Juli 
fuhr Milne in eimem dinefifchen Boot nad) Kanton ab. 

Hier blieb er zunächft und lernte unter der Leitung Morriſon's, 
welcher alljährlich während der Schiffahrtsfaifon, Auguſt bis Februar, 
in Kanton zu wohnen hatte, mit folder Hingabe Chineſiſch, daß 
felbft für die Theologie nur eine Stunde wöchentlich abfallen 
durfte. Erbebend vor den Anfangsfchwierigfeiten fchrieb er die 
Worte; „Um Chineſiſch zu lernen, braucht es Männer mit Leibern 
don Meffing, Lungen von Eifen, Köpfen von Eichenholz, Händen 
von Stahl, Moleraugen, Mpoftelberzen, Engel-Gedächtnis und 
Methufalah-Leben. Jeden Sag, den ich mir aneigne, ſchätze ich 
einen Dollar.“ Eifer und Begabung aber errangen glänzenden Sieg. 
Milne wurde ein Meifter der hinefifchen Sprade. (Schluß folgt.) 
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Seen liegen in Höhen, in denen Europas „ 

Eiskronen im Sonnenlicht blinfen lafien. 

Wunderland nennen, wäre e8 nicht jo unendlich traurig, 
einer ftumpffinnigen Raſſe bevölfert, die feit undenklichen 
= Märdenitabt „Schambhala" in der fernen Mongolei 
den „großen Göttern“ und „unfterblichen“ Lama in ® 
blidt, bei all dem aber in Elend und Schmug d 
jedem Schatten zittert, in jedem Säufeln bes Windes 
ſtimme zu vernehmen meint. Wenn man hört, dab 
ganz dreihundert Meter niebriger liegt als die Spike 
der fiſchreiche See Tengrinoor bie gleiche Höhenlage wie 
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— über Kajchgarien hinweg auf die im übrigen wenig be 
n Berrlichteiten des Dalat-Lama auslugt, Im Süden 
fiegen die hoben Päffe, die nach Indien führen, Natürlich 
find es Handelswege und feine Sriegspfade. Aber ſchon die Handels- 
praftifer des Altertums, die Phönifier, wußten, daß das Kriegsſchiff 
„Tarjchiich”. Fahrer den Weg zu weifen habe, und dabei it es 
geblieben. Man bat durch endlofe ei läufe die — —— 
daß es zweclmãßig ſet, die Erzeugniſſe friedlicher Tatigleit unter 
Schutze der Baſonette oder a A er 
wenn dieſer Dann von primitiven Vorftellungen über Recht und Wort- 
treue Gefangen iſt oder fih gar vom böfen Nachbar heeinfluffen läßt, 
In diefer Lage befindet ſich zurzeit die indobritiiche Negierung. 
Sie hat den Handelsweg zum Kriegapfad gemacht und im „Tale der 
roten Götter” eines jener harmlojen Geplänfel veranftaltet, die in der 
Regel dadurch ben, daß der, dem die friedliche Intervention zu⸗ 
— it, ſich im Mißverſtändniſſe befindet und auf den wermeint- 
lichen Eindringling den erften Schuß abgibt. Iſt einmal der Anfang 
— jo braucht man um die Fortſehung des Schauſpieles nicht 
beforgt zu fein. AUAber begeht eine Erpeditionstruppe von Bri- 


zu 

Mieden Behörden der Grenzdiftrilte die dortigen britiichen Untertanen 

feit Jahren drangjalieren, ie ihrer Habe berauben, ala Hochverräter 

grauſam martern und binrichten. Namentlich die Schola im Nord- 

weiten von Nepal find übel daran. Dort ericheinen — wie Sandor 

erzählt — unter den Augen der Beamten alljährlich die Emifläre 

des benachbarten Diſtriltsverwalters „mit Genehmigung der britifchen 

ing“, um vom britiſchen Untertanen, die auf britiichem Boden 

feben, Grundſteuer einzuziehen. Jede Weigerung zieht die Tortur 
nad) 


fich. 

Das alles ift das Werk der ſcheußlichen Lama, die mit tWil- 
dem Fanatisınus die graufamen Inſtinkte einer rohen, auf tiefftem 
fttichem Nibeau ftehenden Bevölferung ſchüren. Landor felbjt — 
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nicht weiter, wenn der eine oder andere Würbenträger eines 
Hofes in die Welt hinauslommt und Macht und Glanz, von 
ſich nichts träumen ließ, auf ihm unmittelbar einwirken, 
ift ganz einexlei, wer ihr feid und woher ihr foimmt; aber 
ſeid im höchiten Grabe verbächtig. Ihr feib auf einem Schleich- 


fehren.” ,.. Mit diefen Worten wurde Swen Hebin von dem 
oben genannten Kamba Bombo bei der eriten Begegnung begrüßt. 
Später dam ein englijches Erbeditionsforps ins Land, das der Schleich. 
wege nicht bedurfte. Der „Verdacht“ aber wurde demastiert: er 
zeigte jein wahres Gelicht. Die Scharen der Lama wußten, was 
dies zu bebenten hatte. Zwar ſtand man nicht am Ende aller Dinge 
und durchtriebene Gaufelei it mitunter eine Waffe, mit der man 
unbiutige Siege erringt: Die Engländer find, obwohl ſie ſich 
den Weg nad) Lhaſa erzwangen, nicht im Lande geblieben. Das 
wußten die jchligängigen Heiligen in Polaia, dem Tempelpalafte des 
Dalai · Lama von erg So borniert aber find jie nicht, um 
wicht zu erivägen, daß einem folchen Spaziergange ein zweiter und 
dritter folgen könnte. Der „Handel“ ijt ja eine jchöne Sache, aber 
+ die lamaiſche Herrlichkeit iſt noch fchöner. Vieles fteht auf dem 
Spiele und — it fraglich, ob die landesüblichen Gebetmühlen ihre 


— Tibetiſch“ iſt, bleibt unverſtaͤndlich, wenn man nicht 
mit dem Weſen des Nationalgeiſtes dieſes Landes vertraut iſt. Von 
den Einwohnern wird das Land „Bod-gul*, d. h. „Das Land der 
Bod*, von den Chinefen „Si tfang“, d. h. „Worratshaus des Weiteng“, 
(von S= Weiten und Hang = verbergen, auffpeichern) genannt. Wer 
inter den Sinn der lehten Bezeichnung kommen will, bat fich zu 
vergegenwärtigen, daß Tibet das große Refervoir des Buddhismus 
iſt, alſo das Vorratshaus budohiftiicher Gelchriamteit. Einheimtich 
iſt das heilige Schrifttum — denn dieſes allein ijt der Inbegriff der 
Gelehrſamkeit — nit; es iſt vielmehr indiſche Entlehnung. Die 
Lehren Gautama-Salyamunis hatten fih vom Büßerwalde nördlich 
von Kapilavaſtu aus, gleich ſchwingenden Wellen über ein ungeheures 
Gebiet verbreitet, die Niefengebirge Hochaſiens überfchritten, ihren Weg 
weit nach Norden und Dften gefunden. Dadurch wurde das ur- 
forüngliche Weſen des Buddhismus mehr und mehr verwilcht, von 
fremden Elementen durchſetzt, nach den ethnifchen Verhältniffen der ein- 
zelnen Sünder dieſes ungeheuren Bereiches modifiziert. Je abge» 
fchloffener von der Außenwelt die Pilanzftätten der neuen Lehre waren 
und find, defto weniger Belebung erfuhr fie. Im Tibet ift fie zum 
Petrefalt erftarıt. Au; war der Boden, in dem der Buddhismus 











Buddhismus in Tibet der Fall. I 
Drittel des nachhriftlichen fiebten Jahrhunderts — * 
Zeit, in der Mohammed für ſeine Lehre mit dem 








Emporfömmling die ehe Prinzejiin Wendeng 
Eine zweite Frau Gampos war eine Tochter des Königs 
von Nepal, Da beide Frauen als bejonders eifrige B 
galten, wird der junge tibetiiche Herrſcher die fräftigen 

feinem religiöjen Neformwerle wohl von diefer Seite 
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Das Mittel Hierzu war eine Informationsreife nach Indien, 
mit der Campo feinen Minifter Tho 


he Moralſchriften 
betöformel „Om want pabıne hum“. iere ift bis auf den Tag die 
herrſchende geblieben. Noch heute ftehen im Dienfte aller größeren 
Samallöjter eigene Steinmehe, die im Anftrage ihrer Herren bie 

betreffenden Diftrikte bereifen, um allenthalden, jelbjt am den unzu - 
gänglichiten Stellen „die jechs Silben“ einzumeißeln. Uber aud) auf 
Belstlögen, Steinen, Hornftüden ufw. lieft man heute allenthalben 
dieſe Worte. Und der Sinn der „ſechs Silben"? Er ijt etwas 
weitläufiger Natur, wie der Sinn der nachitehenden Erläuterung dartut. 
Sie bedeuten das Wohlgefallen aller Buddhas und find die „Wurzel 
aller Lehren“. Damit nicht genug, hängt ſich noch viel des myſtiſchen 
Krams an die tiefiinnigen Worte: „Sie find das Herz des Herzens, 
aus dem alles eriprießt; fie find die Wurzel aller Erfenntnis, bie 
Brüde zur Wiedergeburt in höhere Weſen, das Tor, das ar 
ſchlimme Geburt verfperrt, die Leuchte, die die ſchwarze Finftern 
erhellt, das Schiff, das aus dem Geburtswechſel ficher — 
der tapfere Beſieger der fünf Uebel, das Flammenmeer, das die 
— u Uergernifje verzehrt, der Hammer, der alle Qual zer- 
i * 
Solche vielfaltige Vorſtellungen von ſcheinbar unbegreiflichen 
Dingen haften an dieſen Worten, Es iſt aber alles nur Schein, der 
myſtiſche Ausorud für fivaitiiche Fleiſchanbetung. die phraſenreiche 
Hülle eines abftoßenden Kultus alles Obfzönen. Wenn der Gewinn, 
den die tibetiiche Priejterfchaft aus den religiöfen Schriften ber Inder 
zog, fein anderer war, dann mußte es jo Tommen, wie es gefomminen 
it. Zunächſt freilich war das aufflammende Licht von jenfeits bes 

imalaya noch nicht verbuntelt. Im Gegenteil! Unter dem vierten 
ober jünjten Nachfolger des Königs Gampo kam eine große bub- 
dhiſtiſche Leuchte aus Uayan (dem Lande öſtlich von Kajchmir) ins 
Sand, die Geſellſchaft von zwei dugend Schülern, denen alle erbent- 
lichen Kräfte des unverfälichten Magiertums innewohnten, 

Das große Kirchenlicht aber nannte ih Pabma-Sambhava, d. i. 
DSer Sotusgeborene". Er ift der Begründer des Lamaismus und 
— des erſten buddhiſtiſchen Kloſters in Tibet. Allerdings hatte 
ſchon König Gampo ſeinen lehreifrigen beiden Frauen die Gründung 
an — Hlöftern“ verſprochen, aber er Fam nicht dazu 
Nun holte — Mitte des achten Jahrhunderts — „der fojtbare Lehrer“ 
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der Unger Coma de Körds, deifen Mnaltfe des „A 
Jahre 1863 in Kalkutta in englifcher Sprache erfcjien, X 
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die er ſich geftellt Hatte  ziße vo. Es war ihm unmöglich, troß 
er Sprachlenntniſſe, eig 


mehlichen Unterteilung von Begriffen und Termini (bie Crupye Kontſeg! 

des „Handihur“, he Bände, enthält allein hunderttauſend philo- 
Tophiiche Begriffe), Nitual- und Lebensregeln ujw. Es find aber auch 
ſehr ſeltſame Sachen darunter, jo zwei Bände (dev Gruppe ri 
die genaue Vorjchriften für die frommen Frauengilden im Balle 
etwaiger Liebesverhältnifje enthalten, darunter eine breitipurige Ber 
ſchichte von einer gewiſſen Tjug-Gamo, die dadurch Uergernis erregte, 
dab fie ſich tn durchſichtiges Muſſelin kleidete, eine Toilette, die auch 
font für das rauhe Schneeland ſchlecht pahte, Die Gruppe „Schert- 
Ihin“, deren erfte zwölf Bände von der „höheren Weisheit” han- 
dein, iſt ein literarisches Ungetim von dem Umfange des „Maha- 
bharata · ¶ Sechs Bände des „Whaltichhen“ enthalten Lediglich Moral- 
lehren und Metaphyſit, dreißig Bände der Gruppe „Dode* Die 
eigentliche überlieferte Buddhalehre, doch find die Sutra weit 
davon entfernt, ihre urjprüngliche Meinheit wiederzufpiegein; alles 
iſt von Aberglauben und groteslem Zauberweſen übertwuchert. Aber 
auch das hiſtoriſche Element iſt völlig verbuntelt Wird doch tm 
adjtundzwanzigiten Bande des „Bode“ ausführlich die Begegnung 
zwiſchen dem Bautama-Buddha und dem König Aſola von Ma— 
ghada geſchildert, einem Herricher, der mehrere Jahrhunderte nach dem 
Ableben des Erleuchteten lebte 

Sehr krauſe Sachen enthält die fiebente Gruppe des „Kandihur“, 
das „Dichut*. In nicht weniger als zweiundzwanzig Bänden tft 
der gefamte lamaiſche Wilfensichag von dem, Was mar in Tibet unter 
en verjteht, enthalten. Hier jegt eine dem reinen Buddhismus 

befannte Mythologie mit ihrem munderlichen Banberapyarat ein: 
Boririften bezüglich der Anlage von „auberbriefen“ zum Empfange 
der Götter und Böttinnen, der ihnen darzubringenden Opfer, Gebete, 
Hömnen, Beihwörungsformeln und dem widerrechtlichen Ritual des 
fivaitifchen Borjtellungstreifes mit feinen frafjen Obfzönitäten. 

Das iſt der „Kandichur“. Wie jteht e8 aber mit feinem Better, 
dem „Zanbichur‘? Er bat ſich trok feines gigantifchen Um- 
fanges nicht zur Höhe des erfteren zu erheben vermocht, denn diefe 
Sammlung gilt nicht als kanoniſch. Von feinen drei Öruppen, bem 

Totro“, „Dſchut“ und „Dode* enthält die erite nur einen Band, 
die zweite febenundachzig, die dritte einhundertiichenundbreißig Bande. 
Hier iſt die weite Welt des Zauberkultus in umiiberjehbaren magiſchen 





iche fegnet, infarniert fich 
Bodhiſativa unſterblich it) das entflohene Leben fofort | 
geborenen Finde. Diejes zu fuchen und zu finden 
des jeweiligen geiftlichen Hofftantes zu Lhaſa. Das 
jeierlicher Prozeſſion in die Reſidenz gebracht und 
Lama ausgerufen. Die Lama jorgen natürlich dafitr, 
haupt derart erzogen wird, dab es jein ganzes Leb 
Kind bleibt. Es iit alfo ganz falfch, dem Dalai-Cama eine 
Macht zuzumuten; er iſt eine Null, und die Priejterkafte, in 
der geiftliche Hofftaat, find es, die das Pand regieren. Die 
Verehrung, die der Dalai-Lama beim Voll genießt, 
Agens, durch das die Iamatjche Priefterichaft ihre d 
nur in dem peinlich von der Außenwelt abgeiperrten 
ausübt, ſondern zugleich ihren Einfluß weit darüber 


ganze Mongolei umd ſelbſt über den Hof von Peling: 





































Der Buddhismus in Tibet, 
ein Areal von über neunzebn Millionen Quadrat- 






beherbergen, z& 

laum eine Million fiebenhunberttaufend. Es iſt alfo eines der bünnft« 
bevölterten Länder der Erde. Man begreift dies ohme weiteres, wenn 
man der ungehenren und größtenteil® unzugänglichen Gebirgs- 
— der Hochſteppen und Eindden gedenft. uch iſt der Boden 
der Täler größtenteild unfruchtbar, die Vegetation äußerjt fümmerlic). 
In den wärmeren Tälern des Südweſtens wird Neis gebaut, bes« 
gleichen Dbft und etwas Wein, der Getreideban det den Bedarf ai 

die Viehzucht it nicht von Velang. Die gewerbliche Tätigteit der 
—— — — auf die Anfertigung ee Wollgewebe, 
Filze und arbeiten file ben Hausbebarf. Der Handel, vor 
wiegend —— iſt demgemaß — da er alle anderen Ber 
dürfnifje zu deden Hat — * unbedeutend, zumal mit Indien, doch 
— der tibetiſchen enge geitört. Dies mar 
befanntlich der Hauptgrund der beivafjneten chen Intervention. 
Das Transporttier ift vornehmlich — Val. —— fehlen 


Die Verwaltung des Landes wird zwar von Lhaſa aus beſorgt, 
doch widmet ſich das Staatsoberhaupt, ber Dalai-Lama, fait nur ber 






































geheuren Anhange — Der chineſiſche Refident 
üft lediglich Figurant. zu michts —— da, als das (angebliche) 
volittfche Prejtige” Chinas zu wahren. Alle Gewalt fiegt in den 
Händen der Geiftlichkeit, die it Scharen die Taufende von Kloſtern 
beuölfert, bie Sammelorte de3 Reichtums und des Beſitzes. Sein 
tibetifcher Barer nennt den Grund und Boden, worauf fein Haus 
fteht, wo er fäet und erntet, fein eigen; es ift nur ein Zehen 
der Priejterfafte, die ihn von der Scholle fortjagen kann, warn es 
ihr beliebt. Ein Kitt, feiter als Kontrafte und Geſehze in Sultur- 
, feilelt die Tibeter an die Gunſt jeiner Bedrüder, die Sorge 
um. das tägliche Brot läßt die Frage nad) Gerechtigkeit nicht einmal 
erfennen, geichtweige zur Erwägung ausreifen. Und in der umume« 
ſchrankten Macht diejer Priefterichait verlörpert fih eine Schranfe 
gegen die Außenwelt, bie unbezwingbarer ift als die hohen Felſenwälle 
mit ihren Schuee- und Eiswüften es find, Mit den Bebetzylindern 
regieren jene Himmel und Erbe... Om mani padme hum... 
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gar felten ift es geſchehen, daß ſolche Leute ‚ 
barung überhoben haben, jo daß im Fleiſche endete, 
begonnen hatte. Wenn e3 auch nicht immer ein boſes 

fo haben doch ſolche außerordentlichen Leute felt 
Ende bie großen Erwartungen, die man auf fie geſe 
fertigt. Ein fehr Ichrreiches Beiſpiel bafite ijt der 
Leben bier geichildert werden fol: Johannes Pin 
-gelift der Buſchneger. 


Denn damals waren franzöfiiche Kriegsſchiffe an 
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Bien das jehr naive Unfinnen an die Neger geitellt, daß fie in 

ihre feühere Votmähigteit zurüdfehren follten. Sein Wunder, daß 
dieſe, die jet bie Luft der freiheit gefoftet hatten, ſich des weigerten, 
Wunders genug, daß fie die Frauen und Kinder ihrer Herren un ⸗ 
gefränlt auslieferten. Vergeblich juchte man jie zur Hüdlehr in die 
Sklaverei zu zwingen. Nach Jahrzehnten vol biutiger Kämpfe, in 
welchen beide Teile je länger je mehr verwilderten und fih an 
Graufamkeit zu übertreffen juchten, mußten die Holländer die Buſch- 

neger als ein freies Voll anerkennen und jih wohl oder übel mit 

a abzufinden fuchen. Dem Namen nach ſind die Buſchneger hol- 
lãndiſche Untertanen. Die Regierung in Paramaribo ernennt oder 
bejtätigt die Granmans db. h. bie Oberhäuptlinge ber freineger. Das 
fit aber auch in der Tat das einzige Recht, das die Negierung aus · 
übt. Im übrigen find die Neger ihre eigenen Herren. Jeder Gran- 
man übt feine Herrichaft nach dem Recht des patriarchaliſchen, nur 
durch alte Sitte oder Unfitte regulierten Abjolutismus aus. 

Eine faft sweihundertiährige Gefchichte Hat die Bufchneger nicht 
zu einem Volle verichmelzen lönnen. Ohne äufßeres Einheitsband 
und innere Gemeinſchaft lebt jeder der vier Hauptitämme fein Sonder- 
leben, zumal da durch den Friedensſchluß mit der holländiichen Me- 
gierung der Krieg feine völterbildende Macht ar den Freinegern nicht 
mehr betätigen fann. Nur die Sprache verleiht den Stämmen eine 
Art von Gemeinjchaft, da jie fich von dem Negerengliich, das in der 
Kolonie geiprochen wird, nicht umtoefentlich unterscheidet. Bivar Fünnen 
ſich die häufiger mit den Negern der Kolonie in Berührung fommen« 
den Freineger ſprachlich Leicht, verftändlich machen, aber den frauen 
und Kindern, die aus ben weltabgefchiebenen Urwalbs-Dörjern jelten 
einmal berausfommen, iſt das Negerenglifch der Solonieneger eine 
fremde Sprache, Un den Ufern der großen Flüſſe, der einzigen durch 
den Urwald führenden Straßen, wohnen die etwa 10000 Seelen 
zählenden Buſchneger in zerilreuten Dörflein, die unter der Aufficht 
von Unterhäuptlingen ftehen, welche von den Granmans des betreffenden 
Stammes ernannt werden. Ein wenig Uderbau in ber allereinfachiten 
Weiſe betrieben, Fiſchfang und Jagd bieten den unverwöhnten Natur 
lindern den ihren Bebürfnifien entiprechenden Lebensunterhalt, Uber 
der Aderbau bat diefe Leute micht Tehhaft gemacht. Deun jobald das 
urbar gemachte Sand nach der zweiten oder dritten Ernte anfängt 




















zu deuten, verftehen aber ® 

welche deshalb bei dem übrigen Wolt im hohen % 
Dieſe Mitteilungen über die Bufchneger und 

herrichenden Aberglauben find unerläßlich, wenn 

der Miffion unter ihnen verftehen will. ® 

die Miffion mit dieſem eigentümlichen Wolfe in 

Nachdem der Holländifche Gouverneur im Jahre 

mächtigiten Stamm der Freineger Frieden geichloffen fi 

er die feit mebr denn 20 Jahren in Suriname 






andern bin, jo dab die an der oberen Suriname gegründ 
wieberholt aufgegeben wurden. Nach Abzug der ei 


neue den Verſuch gemacht hat, in dieſem ungeſunden 
weiße Miſſionare anzuſtellen, da ſich die Nationalhelfer alt 
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Leiter jo wenig bewährten. Unter folhen Umjtänden wurde es von 
der Miffionsgemeinde mit großer Freude begrüßt, daß durch unmittel- 


— — King von — aus dem kleinen, etwa 500 

bis 600 Seelen zählenden Stamm der Matuari-Neger, die an der 
—— und oberen Saramada ihre Wohnſitze haben. 

Ademſi, Kings Mutter, hatte in drei Ehen außer einer Unzahl 
von Töchtern zwei Söhnen, Adrai und Sing, das Geben gegeben. 
Aus Paramaribo, wohin ich Ademfi nad ihres erften Gatten Tod 
begeben hatte, ausgemwielen, hatte ſich die Familie, deren männliches 
Oberhaupt dem Stamm der zahlreichen Anfaneger angehörte, in Marie 
paſtoon angejiedelt. Sing mochte damals etwa 15 Jahre zählen. 
Genau bat er, darin ein echter Buſchneger, fein Geburtsjahr nie 
angeben können. Die Yamilie mehrte ich. Undere Stammesgenofjen 
geſellten fih dazu. Bald zählte der Heine Stamm, der in Kings 
älterem Bruder Adrai feinen Kapitän ſah, gegen 50 Köpfe, eine für 
dies zerfplitterte Völllein fchon beträchtliche Zahl. Als Gramman 
erkannte Adrai den oberhalb von Maripaſtoon wohnenden Matuari- 

ing Kaltoen ar. 

Plotzlich wurde das friedliche Familienleben durch den Ausbruch 
einer anjtedenden Krankheit geitört. Natürlich mußte irgend ein 
Geift die Krankheit zur Strafe geichidt haben. Ein deswegen ber 
fragter Wintimann aufantichen Stammes erklärte, daß King am dem 
Unglüd Schuld trage, denn der habe einige Zeit vorher eine große 
Schlange, vor der die andern alle erſchredt geflohen feien, mit dem 
Pfeil getötet. Der Geift diejer heiligen Schlange jende nım über 
die ganze Familte Strafe. Gegen reichlichen Entgeld gab der Winti ⸗ 
mann an, durch melde Opfer der Geiſt der rächenden Schlange 
befriedigt werben Tönne. Wie hart die Forderung auch fein mochte, 
fie ward von den Erfchredten gebracht. Aber fo leicht war der Geiſt, 
richtiger der Wintimann, nicht zufrievengeftellt. Er trat mit immer 
neuen Forderungen auf, Eine Schweiter und ein Schwager von 
King wurden von der Macht des Winti in immer fürgeren Hiviichen- 
räumen ergriffen und tyrannifierten durch diefelben das ganze Lager 
von Maripaftoon, 

Gegen dies Unweſen erhob plötzlich King energiih Einſpruch. 
Lüngere Zeit hatte er einen innen Widerwillen gegen das ganze 
heidniſche Zauberweſen im fich gefpürt, den er micht erflären Tonnte, 
noch Öffentlich auszufprechen wagte. Durch Traumgejichte, die ihn 
bon num an überfamen, ward er beſtimmt, ſich zunächft dem Gotzen 


dienst fern zu halten und, als die Seinen anfingen, ihm deshalb 
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die zur Strafe der Sünder über Maripajtoon ver 
im Traumgeiicht vorher offenbart. Im Betreff der 
aber es Sing wie Saulus von Tarjen. Dem 
Frage: Herr, was willſt di, daß ich tun fol? der 
in die Stadt, da wirb man dir jagen, was bu tun ſollſt 
So erhielt King im Traum die Weifung, zu dem’ 
(Herrndutern) nad) Baramaribo zu gehen und bei ihnen 
zu bitten. Die Brüder waren nicht wenig verwundert, a 
ein ihnen völlig unbelannter Bujchneger fi) bei ihnen 
unterricht meldete und auf Vefragen, wer ihn dazu 6 
erklärte, daß ihm Gott duch Traumgejichte 
Die Brüder nahmen den feltiamen Mann und feine 
Ungaben zunächſt jehr vorjichtig auf. Weit entfernt, 
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w Dffenbarungen willen, deren er ſich rühmte, etwas Sonderliches 
t machen, behandelten fie ihn fehr fühl und nüchtern. Er warb 
se einige Tage auf der Miffionsitation feitgehalten, erhielt ben 
undlegenden Unterricht ſowohl im Leſen und Schreiben ala auch 
der Heildlehre. JIm übrigen wurde er auf dem Mifftonsgrund- 
id beichäftigt, um ſich durch feiner Hände Arbeit den Lehensunter- 
ilt für die Unterrichtözeit zu verdienen. Nur kurze Seit veriweilte 
ing in der Stadt. Mit einigen Büchern zum Selbftunterricht 
ziehen, kehrte er bald wieder in den Urwald zurück, auf Rimmer- 
teberfehen wie die Brüber glaubten. Wochen vergingen, ohne daß 
an. von King das allermindefte hörte. Urplöglich war er wieder da. 
Es zeigte ſich, daß er jeine Zeit wohl ausgenutzt hatte; denn 

m Staunen der Brüder konnte ex ziemlich fließend leſen. Nun bat 
um weitern Unterricht. Mit Feuereifer unterzog jich King der 
heiterbildung; aber wieder duldete es ihn nicht lange in der Stabt. 
och war es nicht der unſtete Freiheitsbrang, der ihn unter den ge- 
dneten Berbältnifien der Miffionsitation nicht ausharren lieh, fon- 
en ein Traumgejiht war die Urſache, daß er wieber in jeine 
hälber zurüdfehrte. Drei Wochen hindurch war ihm alnächtlich im 
raum ein Mann erjchienen, der ihm immer wieder denfelben Auf- 
ag erteilte: er folle in Maripaſtoon eine Kapelle errichten, deren 
au ihm bis ins kleinſte beichrieben ward. „Dies ift kein gewöhn- 
her Traum wie andere Menfchen träumen”, hatte ihm der Mann 
Imer wieder verfichert; „denn ich bin ein Bote Gottes, der mich 
dir gefandt hat.“ Der himmlischen Stimme wollte Sing nicht 
igehorſam jein. Er hatte die Zeit feines Aufenthaltes unter den 
rübern gut benugt, ſodaß er nicht nur reicher an Kenntniſſen, jon- 
em auch reifer und kühner im Ölauben nach Maripaftoon zurüdkam. 
Jeht trat er mit heiliger Rüdfichtslofigfeit dem göhendieneriſchen 
eſen entgegen. Mit Ernſt gebot er feinem Schwager Sopo, der 
eder vom Winti übermannt ward, zu Schweigen. Bu allgemeinem 
taunen fand jein Wort Gehorfam. Dadurd ward nicht nur Sing 
ner, fondern auch die andern williger, feinen Weifungen Folge zu 
ten. Ohne diefen überzeugenden Beweis der Ohnmacht über das 
heimliche Weſen der gefürchteten böfen Geijter hätte King ſchwerlich 
itand gefunden, als er die Götenhäuſer miederriß und die Obia 
mulette) vernichtete. Jetzt wurden jie ihm ohne Widerſpruch aus- 
(iefert und von ihm in den Fluß geworfen. Auch bei dem Bau 
© Kapelle janb er nun willige Helſer. Zu ihrer Einweihung und 
# fortan regelmäßig dort gehaltenen Gottesdienften ward der National» 
(fer Franz Bona von der Außenitation Ganfee an der Suriname 
rübergeholt. Den eindrudsvollen Worten Kings, der zu mieber- 
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ichen Glauben unverträglich noch nicht: 
Bewohner von Maripaftoon ſich den Arorbni 

fionare willig fügten und uralte, fefleingewurzelte Sitt 

fitten bereittoillig abftellten, bewies ſchiagend ihren freudigen ft 


lehtern eifrig 

geiftig und geiſtlich weitaus am weitejten Geförderte, 
Nationalbelfer von Maripaftoon ernannt. Zugleich hatten 
mit dem Granman der Matuari verichiedene Zufamment 
zu beitimmen, fich mit feinem Stamm in Maripaftoon o 
der Nähe niedergulaffen, da es unmöglich war, fo tief 







fünftigen 
der Velehrten und Getauften. Der belebende Mitt 














fich auf feinen Dienit beziehen, Anweiſungen, wohin und zu welcher 
Beit er reifen joll, ober Enthüllungen über geheime Sünden im 
Schoße der Gemeinichaft von Maripaftoon, die er dann öffentlich oder 
unter vier Augen rügt.“ 

Auf wochen“, ja monatelangen Evangelifationsreifen durchzog 
King das ganze Bufchland Bis zur oberen Marowiſne und Tapanı- 
honi, ja bis zu den Ubhängen des Tumufhumal-Sebirges, wo er mit 
Stämmen in Berührung fam, die vorher ben Mifjionaren nicht ein- 
mal dem Namen nach bekannt geweſen waren. Unzweifelhaft war 
er im ganzen Gebiet der Freineger bie befanntejte Perſönlichteit. 
Notürlich Hat nicht jedes Samenkorn, das er ausftwente, Frucht 

bradit. 
ur Seine häufige Abweſenheit von Maripajtoon machte die Unftellung 
eines zweiten Nationalhelfers neben Sting notwendig ; denn teils wegen 
des ungefunden Klimas, teils wegen der geringen Anzahl von Schwarzen, 
die fich bier gefammelt Hatten, nahm man won der Belegung von 
Mearipaftoon durch einen europätichen Miſſionar Abſtand. Wie hoc 
man auch Kings geiftige Bedeutung und feinen großen Einfluß auf 
feine Vollsgenoſſen anſchlagen mag, er war doch nicht imitande einen 
Miifionar zu erjegen. Wenn er auch unziveifelhaft in der Bucht bes 
heiligen Geiſtes jtand, jo Hatte er doch den alten Menichen ebenjo- 
wenig gänzlich ausgezogen, als irgend einer von uns. Deshalb läht 
fich wohl verſtehen, daß es zu mancherlei Meibereien und Mifibellig- 
keiten zwifchen Sing und dem zweiten Helfer, Nikolaus Manille, kam. 
Auf weſſen Seite dabei der größere Teil der Schuld zu ſuchen iſt, 
läßt ſich natürlich nicht entſcheiden, tut auch nichts zur Sache. Genug, 
daß um des lieben Friedens willen die Brüder in Paramaribo für 
nötig bielten, Manille abzurufen. An feiner Stelle wurde Noah Adrai, 

















Büttner: 
dem 1867 erfolgten Tode von Kalloen Gra 
— — Helfers betrant, 
Die. Ernennung darf nicht als glüdlich bezeichnet tw 


hatten ſich bie Bruder dabei von dem 
Adrai in feiner di 







— Ward ihm dann das Gewiſſen geſchärft, dann 
heiße Reuetranen vergießen und gelobte hoch und heilig, 
ihm gefährlichen Fleiſchesluſt endgültig — wolle. 
Fall. Wer die Natı 





nicht einen Heuchler ſchelten. 
ſo häufigen Zweiſeelenmenſchen, die für alle Eindrüde, Bir. D 
diejelbe Empfänglichleit zeigen und denen, weil fie zu ii 













Töftichftes Ding preift, das fefte Herz. in 
Zucht entbehrte, lonnte er natürlich die Gemeinde — 
halten. Wohl hat er in feinen guten Zeiten gegen b 
nifches Weſen mannhaft Zeugnis abgelegt. Wenn aber ——— | 
der erften Liebe in jeinem Herzen erfaltete, dann ſchwieg — | 
baren Sünden, ober griff zu halben Mafregeln. Wenn er vollends 
jelbjt im geheimen der Sünde frönte — einit fam ans 
er jih an einem andern Ort eine Nebenfrau hielt — konnte 
gen bie, welche fich gleicher Vergehungen jchuldig machten, n 
dem Freimut des guten Gewiſſens energiich auftreten. 
ſchlafſen, unenticiedenen Weſen, das aus dem Hinfen auf B 
Seiten nie ganz herausgelommen ijt, mar es großenteils | 
dab in Maripaſtoon das überwundene Heidentum mit feinen abere 
gläubifchen Vräuchen und feinem unzüchtigen Wejen immer 
Eingang fuchte und fand. 

— im Gegenſatz zu ſeinem haltloſen Stiefbruder 

als ein ganzer Mann und entſchiedener Charalter, 
Er rüdhaltlos ftrafte, wo fie ihm entgegentrat. Auch) 
Bruder Noah Adrai mußte er öfter bittere Wahrheiten jagen ı 
feine geheimen Sünden aufdeden. Solche Gradheit und 
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Dffenheit tft aber den unaufrichtigen Menfchen in der Seele zuwider. 
Dazu am, daß Noah Abrai, eiferfüchtig auf feine Würde als Oran- 
man des Matuariftammes, den ihn verdunlelnden Einfluß Kings be 


fuchte King Frieden zu halten und die Brüder Frieden zu ftiften. Die 
alte Bitterfeit brach bei Noah immer wieder hervor. Und Sing war ein 
Menih und Fein Engel. Daher mag auch feinerfeits mandes ge- 
ſchehen und geiprochen worden fein, was beſſer unterblieben wäre. 

Diefer Bruderzwiſt, unter dem ſchließlich die ganze Gemeinde zu 
leiden hatte, ba es ja die Häupter derfelben waren, die in Unfrieden 
lebten, verbitterte unjerm Sting das Leben. Dazu kam, daß er auf 
feinen weit ausgedehnten Mifjionsreifen im ungejunden Urwalde ſich 
ein ſchmerzhaftes Förperliches Leiden zugezogen hatte. Auch war er 
über die erite Jugend längit hinaus, und damit war die friiche Kraft 
etwas verfallen. Dennoch nahm er mit Freuden dem im Jahre 1874 
anftauchenden Gedanken auf, die Station zu teilen. Bei dem oben 
geichilderten Brauch der Bufchneger, das Land zu beitellen, m ber 
greiflicher Weife nur eine beichränkte Unzahl von Leuten auf 
Platz wohnen, da das fruchtbare Sand bald beſetzt iſt ———— ſeß · 
haft iſt, wie wir ſahen, der Buſchneger ſowieſo nicht. Der unruhige 
Wandertrieb, die nachlaſſende Fruchtbarkeit des ſeit Jahren beſtellten 
Bodens, die wachſende Bewohnerzahl, dazu die Streitigfeiten in der 
Gemeinde — das alles waren Gründe genug, bie Teilung von Maris 
daftoon gutzuheißen 

Bwei Tagereiien ftromaufmärt® wurde ber Werfuch gemacht, 
eine neue Außenſtation anzulegen. Mit großer Freubigfeit übernahm 
Sing die Arbeit dort. Uber hatte er ſchon in Maripajtoon während 
der legten Fahre als Lehrer nicht geleiitet, was man von ihm er 
wartet hatte, io zeigte er fich der neuen Aufgabe gar nicht gewachien. 
Nicht etwa, daß er es an dem nötigen Ernjt und Eifer hätte fehlen 
lafien: er trat mit demfelben Eifer wie früher gegen bie heidnifchen 
Unfitten und ben Aberglauben auf. Aber für den pofitiven Aufbau 
der Station und die Erbauung ihrer Bewohner reichte die Kraft des 
alternden Mannes nicht mehr aus: Dazu ftellte jid) bald heraus, 
daß der Pla zur Anlage einer Station ſehr wenig geeignet war, 
Deshalb entſchloß fi die Mifjionsleitung bald dazu, das drei Tage- 
reifen füdmärts von Maripaftoon gelegene Kwattahedde zur Außenſtatſon 
zu machen. Un Stelle von King wurde ein jüngerer Mann, Eduard 
Bern, als Lehrer und Miffionsgehilfe angejtellt. Wohl machte fich 
King bei der Gründung der Station nüglich, namentlich wo es ſich 
um bie Vertilgung der Obia und die Abitellung heidniſchen Weſens 
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Granmanswürde. Die Brüder waren überrajcht, daß 
daran dachte, ſich dieſes Amt zufprechen zu fafjen. % 


nicht unbetannt, daß mit dem Yntsantritt eines Granmand 


heidniſche Bräuche verfnüpft waren. Deshalb fuchten fü 
freundliche und ernſte Voritellungen zum Verzicht auf 
bewegen. Uber alle Vorftellungen waren vergeblich. 











a mit ihm vorgegangen ift, darüber achen —— 
weit auseinander. Nach vieler Meinung hat er all die altheidniſchen 
Bräuche, welche beim Umtsantritt eines neuen Granmans üblich find, 
nicht nur zugelafien, ſondern ſelbſt mitgemacht. Won anderer Seite 
wird das — energiſch beftritten. Genaues wird ſich darüber 
ſchwerlich feitftellen laſſen. Für die erſte Behauptung ſpricht leider 
vieles, vor allem der innere und Äußere Wandel, der binnen Kurzer 
Zeit mit King vorgegangen iſt. Denn der einit fo glaubenstühne 
Mann war plötlich zum jämmerlichen Feigling geworden, ſah über- 
all Feinde und witterte überall Gefahren. Ja, er war eine Zeitlang, 
feit Tuner dab man ihn bezaubert habe. Dazu machte er fh | 

bittere Vorwürfe, dah er um der irdiſchen Ehre und menfchlicher | 


Wandel wohl faum eine andere ausreichende Erflärung, als die Un - 
nahme, Sing habe ſich heidniſchen Sitten anbequemt und damit feinen 
Glauben wenigitens für einige Tage verleugnet und ſei bafür mit 
ber Friedloſigleit des böfen Gewiſſens und innerer Unrnhe gejtraft 
worden. Sehr auffallend ift, daß er nach wenigen Monaten nach 
Paramaribo als ein gebrocdener Mann zurüdtehrte und den Souver- 
neur jleentlih um die Befreiung von der furz vorher jo heiß be- 
gehrten Öranmanswürde anflehte. Natürlich warb ihm feine Bitte 
bet. 


Seiner Würde ledig hat er die beiden legten Jahre feines 
Lebens in ftiller Burüctgegogenteit in Maripaftoon verbracht. Er 
— ein überlebter, jtumpfer Mann zu fein, der unter dem nicht 

eben ſanften Regiment feiner beiden Töchter nicht gerade die beiten 
Tage gefehen haben mag. Nur wenn je und dann ein ihm aus den 
Tagen jeiner Kraft befannter Bruder mit ihm von alten Seiten re- 
dete, konnte er ordentlich auftauen und aus fich herausgehen. Nach 
dem Urteil der Miffionare, die ihm in diefer letzten Zeit gejehen haben, 
war feine Schwäche und geiftige Stumpfbeit unzweifelhaft lörperlich 
bedingt. Ob aber nicht doch der lepte und tieffte Grumb bafür im 
einer geiſtlichen Depreilion, die als Strafe des Abfalls anzujehen 
wäre, zu fuchen jei, das hat ber Berichterftatter, Miffionar Voullaire, 
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die Sande eher von m Tee 

nad Japan erwädit, U: den mirb bieje jegt in dem Bericht aufe 
der Direltor in der Futanſchule in Wuſung der vom 

| die Dan ftudieren und in&be! —— mie wel 
—— = a 


aim wären. Skin en J * meſiſchen — — 


— in ga har Zeit ein unfontrollierbarer politiicher Fanatiter 
und ein Mevı är ihlimmiter Art, Das gene Bau ten In oa 
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— aan SE Nach einem 


unit re gemacht tft, iſt * burdhweg mg ut Es hat = hun ale dal 
die Kae hal dieſelbe tn feiner Weife ai mpfindet, 
bisherigen elenden Leben im Felde — an aufs 5 


jarauf —9 wird, daß: bie Rriensgefangenen, 9 — belt — 
außerdem an un und hinreichende Klei ten, jo tft es 
zu bewundert, Gefangenihaft dem ne rigen Leben im an 


borziehen. Obwohl ihnen eine ig große (Freiheit bei ihren Gängen zu 
und von ber Arbeit und währen! jelben gelafien wird, jind bie le, ım 
denen Bee danene entlaufen, vn vereinzelt. Die Serero erhatten jest, 
nachdem Monate in der Gefangenichait geweſen find, einen Vlonatsiohni 
in bareım Gelde, joldye, die fich durch lets und gutes Betragen auszeichnen, 
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— Na; neueren Angaben arbeiten in Paläftina etwa 
gelellihaften auf mehr als 20 Stationen mit etwa 245 a 
arbeitern aus Öroßbritannien, Deutfchland mit ber © 
= ben Arabern axbeiten 14, an den Juben 8 Gefel 
Linie die Londoner ‚Futenmifionsgeet haft, dort die en 
en auf 16 Stationen mit etwa 75 Verſonen 
a8 re Im am 1 mit etton — auf J 
und im D 
oviel Deutiche auf 3 Stationen. Die B 
mi Fr — in —— Verſonen. 
In arbeiten ebenfalls 17 Gejellichaiten mit ei 
länbikden Mrbeitern auf 28 —— ‚Hier obenan 
n ianijhen Kirche in Amerifn. Die Deuiſchen And ü 
äftina bauptjählich in Anſtalien, Waijenbäufern, ©: 








vr — 





Milfionsgeitung. 498 
a riet 3e8 gefoaten Üreicpanionns If bernai In, beiben Sunbern ee 


In ben im denen man etma 14 Millionen 


u, Kolonien, an len 

arbeiten isndi 

finden mir —— Ad Annie onase n Kur 

afrifa, in lichen und auf den Karolinen · und ſeln, auitraliiche 

Bee und Sondoner Miffto m are * Samda 

—— — ER DE eilt F — In aan 
en 

Berlin I, x Sr alt nr ee in Oſta 

beitet auch in Mausfhou in auch der Algen. — ante BU Ein 

SE re ce) Be Ze. an fen Ir 

N Neuguinea. Auf legteremm Gebiete arbeiten auch die Miffionare 


bon Newendetielsan. Alle dieſe Geſellſhaften verbreiten den evangelijchen 
Glauben, find in Liebe und — ft miteinander verbunden und unters 
ander bi Arbeil. Die Ge diejei 


ufe des 1 ifflonaren 
3717 Heiden getauft S— und blieben dann nı 
5717 Sehen nit mo br erfreulich n lecken Te 
45 000 Kinder die Srftonskanen chen, 


Nen:Guinen, Endlich darf die Rheiniſche Miſſion eine frobe Sieg 
tunde von NeuGuinea melden: „Auf Nagetta in Reu-Guinea we 
Zrinitatisieft dns Su jrößere Tauffeft geielert werden, durch bas 20 
dd — und 6 Stinder), nachdem ſie eine lange und gründliche 

‚gehabt hatten, zu einer ngsnrzieltibe ——— To —— 
Ne ſiſſion gelammelt worden jind.“ In ben 1 ——— 
Arbeit auf Neu:&uinea hat bie Rheiniſche Miſſion on 10 Yarflonne, 5 Miffionard: 
fakın uns —— ins —— * aa Su a Aus: 
jant! lm jo mehr darf man ſich freuen ide en na iger 
Arbeit dieſe Ernte beichert iſt. 


| Indien. lleber die Frweckungen Indien von denen engliſche Miffion: 
| —3* A hat “ Sngänte, num han Eddy, Kürzlich u klin Re 
In diefer gibt 
| race Be * bie mit ‚en „Shriftentum © ni 
tun haben. Die Viſionen der Erwedten, bie — ihrer 
— dämentfehen Bel jenheiten — alles das brauche man nit hy 
ürl Weiſe zurüdzufi ſondern eher auf das 

Leiter der Verſammlungen und d auf die Stimmung der Hörer, oz 
betont er, daß diefe Bewegung meiit bie Folge, jebenden lang anhalien⸗ 
den Gebeis Se, fei und ebenfo wieder die Anregung zur bitte für 
andere gegeben ha 

| Amerifa. Das endlich Intereffe an ber Heibenmiffion ift in Nords 
amerika bereits jo ſtart, daß fich unlängit eine Unzahl der 


der Vereinigten Staaten und Kanadas an und einen erfahrenen 
Sertäungnetfenden William T. Eis, — die wichtigſten ameri⸗ 
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ir Beförderung der ei Be onen 
Berlin ee ehrer ftatt, 
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Bücherangeigen. 


Gehring, U. Bartholomäns Ziegenbatg, der Vater der Evang. lutheriſchen 

Tamulenmiffion. Zum 200jährigen Jubiläum der luth. Miffion unter den 

— Mit vier Abbildungen, SO Seiten Leipzig, Evang. lub. 
50 


. 
> gezeichneies Lebensbild, das zugleich in Inappem Rahmen 
weren Anfänge ber däniid-halleihen Milfion in Tranfebar vor 


—— P. GZur Eingeborenen-Frage in Deutſch Sñdweſt⸗ Afrika. 
nn und Vorichläge. 48 Seiten, Berlin. M. Warneck 40 Pig. 
er Verfaſſer, der Infpeltor der Nheinifchen Miffton, iſt mit diefer 

Img 5 ſeiner — bertraut und erhebt darum feine Stimme zus 
ee den falichen Auffaſſungen, die im der a und Kolonie 


liferatur hierüber herricen. Sodann aber macht er aud al& Anwalt für 

unglüdlidie Bent feine Vorichläge, welde Grundiäge und Ziele, 

und Maßnahmen in EingeborenenBolitit einzuhalten jeien. Möchten 
Rorjchläge auch oil, Gehör finden! 
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zelheiten” und in die „Wlundarten“, 

dort weilenden Guropäer unentbehrlich F „alas * die — 
aerde und den — gelagt h Spende neben 
gibt einen EHE nei ji = © chtun en 

Das Wörterbud) erllart ch rter umd zeigt am Beil, 


lerbuch 

die dem er ——— ag wie min * welchem 3 

das einzelne Wort ucht wird. Die oft vielen Webeut eines 

Wortes find Berl m rare und geben einen Wertuolien 

Geſchichte dei die Eigenart des Geiftesiebens der Cweet in 

ber ————— Fe nn Ausprud fommt Das Bud) fann besiegen 

jedem in Deuiſch⸗ Togo weilenden Cu ', der ee und Bolf kennen 

lernen will, aufs wärmfte empfohlen m 

Dennis, D. D. Christlan Missions and ———— A Sociological 
Study of Foreign Missions, 1906. NewYork: Fleming H. — 
er, 

















nad, Kos} die Miffion auf dem Gebiet „le pi der Induftrie 
ae Hebung des Volfslebens unter den berichiedene 
teiftet hat. Das überaus reiche Material ift der 
um) — entnommen, der deutſchen nur inſowen, 
im englifher Leberjegung vorlag. Die Bearbeitung läüßt im der 
ie atiichen Zulammenftellung manches zu wünſt übrig; Kurs 
ein —— wertvolles Rachſchlagehuch, das noch durch ee 
brauch wejentlich erleichtert, Wir empfehlen Di 
ei online Material aufs —— 





SB le hier —— Sariften tounen Durm Die Rilfonsbunnandiung. 
bejonen werd, 
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Zum Gebel verfammelte Mohammedaner auf dem Marklplah von Bamum (S. 435.) 













Die alten Holländer und ihre Miffionstätigkeit 
auf der Infel Formofa. 





oc einiger Zeit iſt im englifchen Buchhandel ein 
Me Buch erjchienen, das nach zeitgenöfiiichen Berichten 
die holländische Befigergreifung der Infel Formofa 
7? und bie damalige Mıffionsarbeit unter ben dortigen 
2 Eingeborenen vor nahezu drei Jahrhunderten ſchil- 
FR deri.*) Das Bud) liegt uns nicht vor, aber eine Be— 

£ ſprechung desfelben, die der Chinese Recorder von 
demfelben bringt, läßt uns erlennen, daß es ein ine 
tereſſantes Stüd Kolonia- und Miſſionsgeſchichte iſt, 
das uns in demfelben aus der Zeit der eriten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts gezeichnet wird, 

Der holländifche Handel mit Oftafien und ber Hinter 
indischen Infelwelt hatte jchon 1602 zur Entftehung 
der „holländifh-oftindiichen Handelstompanie“ geführt, 
deren Augenmerk von Anfang an darauf gerichtet war, den Handel 
im jenen Gewäfjern an ſich zu reißen und ihre Rivalen, die Bortu- 
giefen und Spanier, mit allen zu Gebote ftehenden Mitteln zu 
verdrängen. Jene, die Bortugiefen, hatten Sich ſchon damals in 
Mabkao an der chineftichen Küſte, dieſe, die Spanier, auf der 
Inſelgruppe der Philippinen feftgefegt, noch ehe die Holländer von 
Java Beſitz ergriffen hatten. Man hätte nun meinen follen, es 
wäre in jenen Gewäſſern Raum genug geweſen fir alle drei ſee— 
fahrenden Nationen, allein der Handelsneid, der Nationalhaß und 
die religiöje Intoleranz ließen fein friedliches Nebeneinander aufe 
fommen. So lag den Holländern vor allem daran, ſich des allei- 
nigen Handel mit China und Japan zu bemächtigen und ihre 
portugiefifichen und fpanifchen Konkurrenten aus dem Felde zu 
ſchlagen. Die Chinejen waren aber nichts weniger als gewillt, 





*) Formosa under the Dutch, described from Contemporary 
Records. Rev. Wm. Campbell. London; Kegan Paul, Trübner & Co. 
Bf, Day 12.1906. Ei 








Dſchunken 
fangen oder zerftört. Hunderte von Chineſen, die 
fangene in die Hände fielen, wurden als Stlaven v 


en Lad 
nach Manila war und 250 Sciffsleute an Borb h 
als Gefangene nad) den Besfadoren geſchleppt 
wurden die Ungläclichen, je zwei aneinandergefettet, 
mit ander ihrer Candeleute Körbe mit Exde zum 
Feltung zu tragen. AS diefe dann fertig war, 
1500 diefer Gefangenen nad Bande verbradjt 
Sllaven verkauft. 

Jedes, auch die Gewaltmaßregeln führten nicht 
Holland blieb ſowohl zu Wafler als zu Lande gegenüber 
neſen tm. Nachteil, Mehrere feiner Schiffe wurden 
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andere gingen unter und wieder andere wurden von den Chinefen 
. Die hinefifhen Beamten hielten daran feit, bie 
vom Handel auszufchließen, und erfärten ihnen 
fie würden in feinerlei Handelsverfehe mit ihnen treten, fo lange 
die Holländer nicht die Pesfadoren-änfeln verlaſſen und nach For- 
mofa überfiedeln mwitrden. Nach und nach ſahen dieſe denn auch 
ein, daf fie nicht wohl daran getan hatten, fi auf den Peska— 
doren feftzufegen, denn damit hatten fie fich brei mächtige Sen 
-geichaffen: erftlich die Spanier, die dadurch ihren Handel mit 
China geftört fahen, fodann die Portugiefen, die fir ihre Gefchäfte 
in Japan firchteten, und ſchließlich die Chinefen, die ſich in ihrem 
Nationaljtolz gekrünkt fühlten. Die Holländer gaben demzufolge 
die Pesfadoren-Infeln auf und hießen fich in Teiwar, im füdmet- 
lichen Teile der Inſel Formofa nieder, wo fie 1624 in aller 
Eile auf einer Heinen Iuſel das Fort Zeelandia errichteten. 

Erſt jet verftanden ſich die Chinefen Ba, mit den Hollän- 
dern im Handelsvertehr zu treten. Diefe aber fuchten alsbald 
ihre Stellung auf der Inſel zu befeftigen. Ohne auf befonders 
Bartnädigen Widerftand bei den Eingeborenen zu ſtoßen, dehnten 
fie nach und nad) ihre Herrfchaft fiber das Küftengebiet aus, bis 
eine große Anzahl von Dorfichaften und die nördlichen Hafenpläße 
Tamſui und Kelung unter ihrer Kontrolle jtanden. Die Verwaltung 
der Holländer lag in ben Händen des Gouverneurs und eines 
Beirats, während der General-Gouverneur und die Räte der Kom— 
panie, die ihren Sit in Batavia hatten, die oberfte leitende Be— 
hörde bildeten. 

Bor Unkunft der Holländer hatten ſich indes auch ſchon japa- 
nifche Handelsleute auf der Inſel niedergelaffen, und im Jahr 1624 
fanden ſich auch die Spanier von den Philippinen aus daſelbſt 
ein, bemächtigten ſich des Hafenplatzes Stelung und befeftigten ihn. 
Beide Elemente waren natürlich den Holläudern ein Dorn im 
Auge, da man in jener Zeit nichts von einem internationalen 
Handelsverlehr wiſſen wollte. Der Gouverneur Pieter Nuyts 
erflärte deshalb 1629: „Die Spanier muß man mit offener Ger 
walt vertreiben, die Japaner aber fan man nur auf dem Wege 
der Güte und Höflichkeit unfchädlicd machen, doch ohne daß fie den 
wirklichen Zwed, den wir dabei im Auge haben, merken.“ Diefe 
Politik führte denn auch zum Ziel. Man vertrieb die Spanier, bie 
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een gen geaen 


zn Zuchthaus oder bis zu 1000 km 
wie borauszufchen mar — gegenüber dem era 
= — gelommen Wie wir ſchon nad 
jelbe feiner rei einer der —— vor 
mil die an den Gingeborenen —— 
Seildem wurde — ſchatf überwacht und 
vn, or ne des Diftriftstommandanten gelangt zu 
tstere auch, dab Stannard, der im Begriff — en 
we und gewiß auch Bearlindete Aırklagen gegen Die 
— ſei. Daraufhin wurde er verhaftet und vor ie 
Ri ihn nun guch wirflic verurteilt umd zwar zur Zahlung von 1425 
oder zu brei Monaten und zwanzig Tagen Gefängnis. Stannard 
— dieſe Zahlun vn zu leiſten und fich ſtau deſſen eimi 
la} aber man riet ihm, Bene die Straffumme zu entrichten umd q 
den Urteitsipruch zu appellieren. Griteres ift geichehen und Staunarb 
feine Heimreife nach Europa antreten. —— wird. das engliihe 
märtige Ant die Angelegenheit im Auge behalten. 


läftine. Bein leisten Jahredfeſt der Tondoner Fubermiffion berichte: 
ein Mifflonsarzt aus Jeruſalem Eh mancherlei PS die in Pa 
fina_ftaitfänden, Das ſo lange unhebauie Land wird wi er beftellt, 
von Dan bis Berfaba ift ein —— Forn eilt zu verzeichnen. (ine win 
bare Veränderung it über die Städte gefommen, bejonder® über \ 

end ber I vierzehn Jahre fin 40 jübtide Kolonien auf 
Stadtmauern entitanden. Die Zahl der Juden ie aljo am au h 

Jahr en es 14000, jegt gibt e8 ihrer gemi 45000, Die 

am Werfe find, die Juden zur üdtehr nad Paläftina zu 3 
die Werfol Igungen, die fie erdulden, eine tiefgetourzelte Yiche für ihr a 
die Zioniſtenbewegung 


— Nach neneren Angaben arbeiten in Raläftina etwa 17 
geiellichaften auf mehr als 20 Stationen mit etwa 245 ausländifchen 
arbeitern aus Großbritannien, Deutſchland mit der Schweiz und) 

An ben Arabern arbeiten 14, an ben Juden 3 Gejelliharten, 

Linie die Londoner Fudenmiffionsgejeiihait, dort bie engliſch 
fionsgefellihaft auf 16 Stationen mitt etwa 75 jonen. Die 

Zahl bat das ſyriſche Wailenbaus_mit eiwa 35 Verſonen auf 2 © 
auf Katjerswertt; fommen etwa 15 Schweitern, und tm Dienft des 

vereins ftehen cbenfoviel Deutiche auf 3 Stationen. Die Brüdergemeine, 
in ihrem Al „Jeſushilfe“ in Jerujalem 7 Perſonen. 

In Syrien arbeiten ebenfalls 17 Gejellichaften mir etwa 200 
ländijchen Arbeitern auf 28 Stationen, Hier jteht obenan die Mifto 
presbyterianifchen Sirhe in Amerila. Die Dentichen find in Sy 
in Paläjtina bauptjählid in Anftalıen, Waijenbäufern, Schulen und 
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Miffions-Zeitung. 
& men Kehantemus 1 Bamnag I Ben Ken ei 


— in denen man etiva 14 Willione 
äbig wenig fremblänbifde Mifftonen. Eon jolchen 
inden tote gr amerifaniiche und finnifche onare in Weſt 
— und auf den Karolinen⸗ und Mari n, auf 
Se ——— und Londoner — ar —— 
en Univerfitäten- Piffion arbeiten c Sſtaß 
und re bet SEHE —— = — diejes Landes 
finden tu Baer aa 
ee Sertn HIT * Ge in One 
in Rlqution, I au ber Auge. an, ran on, — 
— und beutjche 
Die De oben che ren Miffion in — Kae a in nee 
um et Auf legterem Debiete — en auch Die mare 
Isau. Alle dieſe Geſellſchaft 
ſind SE Liede und 
bei ihrer Ar anei 
Pr Al lenten in un, u gelammelt find, 
70.000 Seelen. Im Laufe des V a find von 
3717 RER rau Dean, und über jene bli 
Zaufunterricht, Se afraund IR 6 ee 
45.000 Stinder die Dirffionsfdnulen befuchen, 


Nen:Guinen. Endlich, darf bie Rheiniſche Miffton eine frohe Sieges- 
kunde von Neu⸗Guinea melden: „Auf Nagetta in Newsuinen Lone am 
Zrinitatisieft das erfte grölene Tauffeft gefeiert twerden, Durch das 20 — 
Ecrwachſene und 6 Kinder Te fie eine lange und bliche Vor 
Bang ac batten, zu einer —— unjerer jo 
Neu⸗Gu if jammelt mo) ind." — In ben 19 — 
Arbeit eu Neuine hat die Beide, ffion 10 Miffionare, 5 Miffionars- 
Bam nn Babe ur ins en en Ken —— — 

Um jo m man fi uch, ibr endlich ıı relan; 
et dieſe Ernte beſchert iſt. 


Judien. Ueber er Ermedtungen in Indien, von denen englifche Wilfions: 

blätter — bat ein Engländer, namens — Türzlich eue ge 

In Diefer gibt derielbe zu, daß mit en äußere 
eh verbunden find, die mit dem ‚Sknke 
tun haben. Die Viſionen der (Erioestten, die au ne lieder und | 


ten dämoniſchen Bejefjeni man 
ematgrtite Beife zurüdzuführen, jondern eher —— — der 
Seuer der Verſammlungen und auf die Stimmung der Hörer. n 
betont er, baß bieje Bewegung meiſt bie Folge vorhergebenden Ian 
den Gebeis Ben fei und ebenjo wieder Be Anregung zur Fr 
andere gegeben habe. 
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Amerifa. Das öffentliche Intereſſe an der Heidenmiffiom ift in Morde 
Be En 
inigten Staaten und Kanal m m und e 
Forjdungsreiienden, William T. Ellis, beauftragt Hat, die wichtigften ameri« 
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taniſchen Miffionsftationen zu bereifen und freimütig in volfstümlicher Sr 
von —— der Wfhon, ihren Vorzügen Er een. en 
dingungen ihrer Wirffamfeit und dem Gharafter der Männer und 
die Amerila in der Miſſion repräfentieren, zu erzählen. Die Neife 
ai en — — Semi; Ro 
na, tlippinen, Geylon, Barma, nl a ee 
Paläftina und die europãiſche Türkei —— 
England. Die Wesleyaniſchen Methodiſten erlebten auf ihrer Fonferen; 
in Nonin — — Se ein ihn Fi Defizi 
erging ihnen [en andern om 1 Einnah 
BE en a Greg 
ielen andern dhriftli Iernehmungen um IT ne 
feit_ftarf won der hukern Miſſion abgelentt hätten. Yin fie : 
Miffionsgeihichte der leklen zwanzig Jahre geleien und — 6 
Händige — ihm hervorgerufen. ſchloß 
r bie 


fi 
lih 200 Mart mi B b jollen es 
III 















den. Profeflor v. Nordensfiölo in Stodholm betreibt für 
eine mil —— tiche Ausſtellung in Stodholm. Liegt darin 
Anerkennung der on von toiffen\&iftiiher Seite, jo wird 
deutlicher durch eime Öffentliche Anſptache, die er über einen 














peinlie Stolonijation in ——— * 






— Im Oltober des Jahres 1902 fand im Miſſi der 
Gefellihaft zur Beförderung der evangeliichen Mifiionen unter den f 
Berlin ein Mijiionsfurfus für Lchrer ftatt, am melden 4 
preußiiche Lehrer beteiligten. Diefelben beſchloſſen noch während ber 
tage, durch treffliche Referate angeregt, die Gründung eines Lehrers Miffio: 
bundes. Dieſer Bund lam im yrühjabr des Jahres 1903 tatfächlich 
und ift jeither in erfreuliche Weiſe ftetig gerachien, Er zählt 
483 Mitglieder unter Lchrern, Vehrerinnen und Schula ‚in 
Preußen. Drei Hauptgedanten liegen der Gründung dieſes Bundes 1 
4. Wenn das heranmachiende Geſchlecht in der heimatlichen Kirche Der J 
im der Heidenwelt gerecht werden foll, welche Bott gerade unferer Zei 2 
verfennbar geitellt bat, jo müfien bie Bildner des Volles in der mit 
der grundlegenden Arbeit für die Miſſion beginnen, 2. Damit diefe 1 
Träger der heimatlichen Miſſionsarbeit oo Dienft willig und geld j 
ö 
— 





















ae $bund, ber fid des freundlichen Wohlwollens 
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Paluſchta in Vantow se "Berlin, Binzier. ra zu richten. 


Bücherangeigen. 


Gehring, U. Bartholomäus Fiegenbalg, der Vater der Evang. lutheriſchen 
Tamulenmifton, Zum 20Ojährigen Jubiläum der luth. Miffion unter den 
Tamulen. Mit vier Abbildungen, 80 Seiten. Leipzig, Evang, luth, 
u ebensbild, d Sal 

in bübjc; gezeichnetes obild, das zu‘ 
erften —— San der ntfarhalleher Di 
Augen führt. 


Hanfleiter, P. ©. Zur Gingeboremen:Frage in ag m ag 
Erwägungen und Vorihläge. 48 Seiten. Berlin. M. Warned, 40 Pig. 
Der Verfafier, der Inipeftor der Rheimiſchen Miſſion, iſt mit dieier 
infolge jeiner Stellung vertraut und —— feine Stimme zus 
— den jalichen Auffaſſungen, die in der Zeitungs: und Kolon 
lernte di bereichen. Sodann aber macht er auch — alt für das 
um ale De net feine Vorihläge, welde Grunbläge und Ziele, B 
ab Maknahmen in der Gingeborenen=Bolitit einzuhalten jeien. 
Vorfhläge auch wirklich Gehör finden! 


in ua Natynen 
in Pantebor vor 
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geraten ee = 1. Teil. Eie-beutiches 
Mörterbud). Berlin 1905. Dietrich Reimer (Ernit Bobien). 


es ein rn auf jene aan Sprachen gruppe 
isn Beruf mac Ol Si Se aa dem ng On Sin —— 
mit dem Buche — iften. Auf einer 80 — um * iden Einleitung 


rammaiiſ⸗ Anterrichtet über Die Eigenart ker 
ww — ag er fie beſitzt, um finnlich 
ichtlicher Form gibt der Verfaſſer einen —— in 
— Einzelheiten“ und in bie „Mundarten“, is für 
E — dort — — ift. Bas de ‚Bor 
“ um m“ gejagt wir beionderen Wert elenigen 
Wifionere, bie in ber Zi um dene arbeiten, Der Schlußparagrapt 


gibt einen vollftändigen ui in den S ichtum Togos. 
Das Mörterbuh ctwa 20 000 Wörter und zeigt an Beifpielen, 
die dem ug — find, wie und in welchem Zular 
das ee Wort gebraudt wird. Die oft vielen Bedeutungen eines einzelnen 
Wortes find Ebern dargeſtellt und geben einen wer Einblid in Die 
Geſchichte des Mortes, in der die Eigenart bes Geiſteslebens der Eweer in 
der intereffanteften Weife zum Ausdrud fommt. Das Yu Tann Deswegen 
jedem in Deuiſch⸗ Togo tweilenden Europäer, der Sprache und Boll Innen 
lernen till, aufs wärmfte empfohlen werden. 
Dennis, D. D. Christian Missions and Socdal Progress. A So; 
Study of Foreign Missions. 1908. NewYork: Fleming H. Revell 
Company. Doll. Bee 
Es iſt der dritte und letzte Band bes großen, ee 
das der Verfaſſer unter dem obigen Titel a erſcheinen laſſen und am Deijen 
ung er — Jahre lang unermübli rbeitel hat. Der vorliegende 
td, nt brächtigen Bildern ausgeftattet, tvei fr) einer Fülle von Beifpielen 
nad, was die Miijion auf dem Gebiet des Schulweiens, der Induftrie 
und ber jojiaten Bebung des Volfslebens unter den verfhi ide 
nifchen Wölfern geletftet hat. Das überaus reihe Material tft der em 
und amerilaniſchen Literatur entnommen, der deutſchen nur ll als fie 
in engliſcher Ueberſezung vorlag Die Bearbeitin laßt in be 
foftematijchen Zufanmenftellung manches zu wünſchen — 
ift ein überaus wertvolles Nachſchlagebuch das u — ja — 
Negiſter den Gebrauch wejentlich erleichtert. Wir empfel teten De 
von mifftonsabologetiihem Material aufs angelegentlichite, 





SB. le hier deſprochenen Schriften fönnen durm die Rilfionöbushandiung 
bezogen werben. 

































506 Die alten Holländer und ihre Mifjtonstätigfeit ze. 7 
Diefe Kritil mag bis zu einem gewiſſen Grade gerechtfertigt 
geweſen fein, alex man Ban mist Venetien. Ba 






9 zu bald begriffen Hatten, daß fie mit ihrem Meber- 
tritt das Wohlgefallen ihrer holländischen Gebieter erwarben, een 
fie ohne Anftand das Chriftentum äußerlich an. 
den miſſionierenden Geiftlichen als Bedienfteten der — 
der nahe Kontalt mit den Eingeborenen und damit auch der 
Einfluß auf dieſelben. Was aber den chriſtlichen Unterricht betraf, 
B fehlte es hier an dev richtigen Methode, die zu oberflächlich 
und äußerlich war und zu wenig auf das Verftändnis ber Leute 
einging. Diefer Umftand hing dann wieder zufammen mit der 
unzureichenden Anzahl von Miffionaren, die wohl auch als Stolonial- 
geiftliche ihren Poften zu oft mechjelten und ſchwer zu = 
waren. Ihre geringe Zahl war aber den Bebürfnifien des 
Werles mit feinen anfehnlihen und weit zeritreuten Gemeinden 
nicht gewachfen. Die eingeborenen Helfer und Lehrer aber, deren 
man fid) bedienen mußte, waren nach dem Zeugnis der Berichte 
von einer höchit traurigen Beichaffenheit, ſodaß fie keinen = 
Einfluß auf die Bevölkerung ausübten und dem Shriftentambkeine 
Ehre machten. 

Troß alledem bildet, nach dem Urteil des Prof. Milties, die 
Belehrung der Heiden auf der Injel Formofa den Glanzpunlt der 
chriſtlichen Tätigfeit der Holländer in Niederländiich-Indien. „Dort 
iſt wirklich am meiften und am beften unter und für die Heiden 
gearbeitet worden; dort Hat die veformierte Kirche ‚gelitten und 
gejteitten, dort zählte fie ihre meiften Blutzeugen“ Der in ver⸗ 
hältismäßig kurzer Zeit ausgeftreute Same ging auf, hatte aber 
nicht Zeit tiefere Wurzeln zu fchlagen; die Saat wurde Durch den 
Einfall Koringas und. feiner Horden wieder zertreten und nit Blut 
und Feuer vertilgt. Und doch war nicht ſogleich alle Spur Davon 
verwiſcht. Etwa 50 Jahre fpäter fand Pater de Maille noch 
einige Ueberrefte des hier gepflanzten Chriftentums wor und den 
Göpendienft an verſchiedenen Orten verbannt. Ja, noch ums Jahr 
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1800 war die Kunft des Schreibens unter einigen Vollsftimmen 

re erlojchen und es hatte ich demnach wenigjtens ein Feines 

ibjel des ehemaligen holländifchen Unterrichts durch vier 
Generationen hindurch im Volle erhalten. 

Als Koringa der holländischen Herrſchaft auf Formoſa ein 
Ende bereitete, wirkten acht hollandiſche Prediger auf der Infel, 
Fünf derjelben verloren durch die erobernden Chinefen ihr Leben. 
Unter ihnen war auch der Prediger Hambroek, defien Beifpiel von 
Heldenmut noch einen verklärenden Schimmer auf das tragijche 
Ende ber holländifchen Herrichaft in Formoſa wirft. . 

Es war in den Tagen der zwifchen Koxinga und den Hol- 
ländern geführten Kämpfe, da von den legteren eine große Anzahl 
als Gefangene in die Hände des Feindes fielen. Viele berfelben 
wurden zwar wieder befreit, andere aber auf ber Stelle nieder- 
gemacht, manche von ihnen unter ausgefuchten Martern. Zwei dev- 
felben wurden 3. B. an hölzerne Kreuze genagelt, an denen fie 
noch drei qualvolle Tage lebten. Selbſt Weiber und Kinder wurden 
graufam erfchlagen, mur die jungen Frauen und Mädchen wurden 
verfchont und den chineſiſchen Heerführern und gemeinen Soldaten 
als frauen gegeben. 

Unter den Gefangenen befand ſich auch der holländifche 
Kapları Hambroek mit Frau und Kindern. Nur zwei feiner Töchter 
waren diefem Los entgangen und befanden jich im Fort Zeelandia, 
das von Koringa belagert wurde. Der chineſiſche Piratenhäuptling 
ſchickte nun den gefangenen Hambroef als Unterhändler ins ort, 
um die Befagung zur Uebergabe zu überreden. Uber der brave 
Mann munterte ftatt deſſen feine Landsleute auf, tapfer auf ihrem 
Poſten auszuhalten, obſchon er wußte, daß er damit fich und die 
übrigen Gefangenen einem ficheren, qualvollen Tode überliefern 
wide. Der holländifche Kommandant bot ihm an, im Fort zurück- 
zubleiben, aber er wies das Anerbieten ſtandhaft zurüd. Seine 
zwei blühenden Töchter beichworen ihn unter Tränen, nicht mehr 
ins feindliche Lager zurüctzufehren und fein Leben dadurch zu reiten. 
Aber vergebens. Er wanfte auch nicht als die eine feiner Töchter 
vor Schmerz zu Boben fanf und bie andere, als er ſchließlich fich 
zum Weggehen wandte, jchluchzend ihre Arme um feinen Hals 
ſchlang und ohmmädjtig wurde. Todesmutig kehrte er zu Koxinga 
zurüd, der den tapfern Manu graufam ermorden ließ. 
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Sein Heldenmut konnte das Fort nicht mehr —— 
länder mußten es ſchließlich doch übergeben und von Formoſa ab⸗ 
ziehen. Aber die von ihm bewieſene Treue iſt ein Lichtblick im 
dunfeln Zeitalter der holländifchen Kolonialgeſchichte 


PER 
Die Anfänge der evangelifchen Million 
in China. 


Bon Pir. W. Schlatter in St. Gallen, 
ESchluß 





Vollendung der Ueberſetzung des Neuen Teſtaments durch 

Morriſon. Sie heruhte zu einem beträchtlichen Zeil 
auf dem Tert des mitgebrachten Manuſtripis aus dem 
Mufeum, welcher fich als wertvoll erwies, und fie wäre ohme dieſe 
Vorarbeit wohl nicht jo raſch zuftandegefommen. Ihr Erjcheinen 
wurbe weithin im der chriftlichen Welt mit freudigem Dant gegen 
Gott als ein epochemachendes Ereignis für die Miffion unter den 
400 Millionen Chinas begrüßt und werte in Taufenden bon 
Herzen die inbrünftige Bitte, daß Gott Morrifons Leben 
möge bis zur Vollendung der ganzen Vibelüberfegung. Er ſelbſt 
dachte bejcheiden von feinem Werk, durfte aber immerhin fich deſſen 
freuen, daß fein Neues Teitament vom Volk, in deſſen Umgangs- 
ſprache es abgefaft war, verftanden werden konnte. 

Mit Milne war nun auch der Mann gegeben, welcher ſich 
der Verbreitung besfelben zu wibmen vermochte. Im Sommer 
1814 unternahm er zu diefem Zwed eine Rundreiſe nach dem 
chineſiſchen Anfiedlungen im malaiifchen Archipel, welche auch da- 
durch wertvoll wurde, daß fie Veziehungen zu verſtändnisvollen 
britijchen Beamten ergab. Im September war er wieder in China, 
Mit feiner Hilfe nun verwirtlichte Morrifon den feit Fahren 
gehegten Plan, außerhalb Chinas, aber im Bereich des chineſiſchen 
Sprachgebietes und Verkehrs, einen Stützpunkt der Miffton zu 
Ächaffen, wo durch die geficherten Verhältniſſe europäiſchen Protet- 


»: Iahr der Ankunft Milne's, 1813, brachte zugleich bie 
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torats ihr Fortbeſtand und ihre Bewegungsfreiheit gefichert wäre, 
Am 17. April 1815 ſchiffte ſich Mine mit feiner Frau nach 
Malalka, an der gleichnamigen Meeresftrage gelegen, um 
— Gründung der „Ultra-Ganges Miſſion“ zu volle 
ziehen, 

Morrifon und Milne hatten fiir dieſes Unternehmen aud) 
Java ins Auge gefaßt, wofür die weit größere Zahl sign 
Anfiedler ſprach. Die Entjheidung fiel jedod zu Gunften vo) 
Malalla aus, weil die Miffion hier an die Straße des Weliver 
fehrs zu liegen Fam umd zu hoffen war, daf ein gefundes Klima 
ihren Kindern, Wihven, Waifen und Kranken Zuflucht gewährte, 
Die Gründung hatte große, weitausfchauende Ziele. Die Nieder- 
lafjung in Malaffa war gedacht als Zentrum und Stützpunkt der oft- 
aſiatiſchen Miffionen; vor allen Dingen follte die literarifche Arbeit 
hier ihren fiheren Sig haben und mit Hilfe einer Druderprejje ber 
riftlichen Propaganda die unentbehrlichen geiftigen Waffen liefern. 
Eine zu errichtenbe Zehranftalt („Anglo-Chinese College“) jolltedem 
doppelten Zwecke dienen; 1) um -anlommende Miffionare in die 
erforderlichen Sprachfenntniffe einzuführen und europäiſchen Stu— 
denten überhaupt die Geiſteswelt Oftafiens zu erfchließen; 2) jungen 
Chineſen eine Heimftätte zur Einführung in das Chriſtentum zu 
bieten. Der Miffionszwed war durchaus an die Spite geftellt; 
aber es ift begeichnend fir Morrifons geiftliche Weitfichtigkeit, 
daß er fich die Anftalt überhaupt als Verbindung dachte zwifchen 
Europa und Ditafien, als Mittel zur geiftigen Vereinigung der 
beiden einander fernen und fremden Welten, 

Der Anfang war beſcheiden. Milne predigte zunächſt dem 
anfäffigen Holländern gegen einen Gehalt, welcher ihm ben 
Unterhalt gewährte, als ftellvertretender Geiftlicher. Dem Miffions- 
zwed diente die Errichtung einer chineſiſchen Freifchule in einem hiefür 
bergerichteten Stall. An 15. Aug. 1815 wurde mit fünf Schülern 
begonnen, zu Ende des erften Jahres waren es 10—14, zu Be 
ginn des zweiten 40, nad) einigen Monaten 57. Binnen Jahres- 
frift wurde eine zweite Schule mit Unterricht im Ranton-Dialeft 
eröffnet (mit 23 Schülern; in der eriten wurde im Fukien-Dialekt 
gelehrt). Die chriftliche Unterweifung wurde mit weiſer Vorficht 
eingeflochten, da feine heibenchriftliche Gemeinde Rückhalt bot. 

Am Tage des Schulanfangs erfchien die erjte Nummer 
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Werk in bie Hände der Polizei, erlebte deſſen 8 
erhielt 30 Bambu-Streidhe. Das Leiden reifte fein 6 “= 
8 machte ihn bemütiger und Chrifto ergebener. Auch 
fam zum Glauben; ev ſelbſt durfte fie mit geoßer — 
und in erquickender Geiſteseinheit mit ihr ſtehen. In 
Milne noch beſſer unterwieſen, nach deſſen Tod durch V 
lehrt, erhielt er von dieſem die Ordination zum Dienft 
Volfsgenoffen, wurde zufehends treuer und eifriger 
nachdem ev jahrelang mit feiner Frau allein a 
feine Arbeit Frucht brachte, indem mehr als 70 
Chriſtus bekannten. Sein Söhnlein Leang-tfinti en mit 12° 
die Bibel chineſiſch und engliſch 
Kehren wir zur zu Milne und feiner Arbeit in 
Zwei Jahre trug er des Tages Laft und Hike allein, 
der Holfteiner C. H. Thomjen im Sept. 1815 mit 
da er aber fiir eine malaiifche Miſſion beftimmt war, 
rüftete und bald mit feiner franfen Frau ein befieres 
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mußte — fie ftarb Ende 1816 auf der See — kam diefe 
für Milne zunäcft wenig in Vetracht. Mit den Jahren 
die Station beffer bemannt; im Dez. 1817 landete John 
- für die chineſiſche Miſſion beſtimmt, mit Gattin, am 
Sam. Milton, Thomas Beighton und John 
i entſch ſich für 


Brüder ſollen theologiſchen Unterricht empfangen und ſobald als 
möglich Reifen machen zum Zweck der Schriftenverbeitung ; Haute 
ſache ift chineſiſche Miſſion ꝛc.) Sie Iegten ihre Befchlüffe nieder 
als „Resolutions of the Provisional Commitee of the Ultra- 
Ganges-Mission* (unterzeichnet von Morrifon und Milne) und 
machten ihren Plan der chriftlichen Welt befannt. Die Gaben 
Hoffen erfreulich; Morriſon jelbft ſcheulte 1000 Pfund und verfprad) 
eine Gabe von je 100 Pfund auf 5 Jahre; die Londoner Miffion 
gab 500 Pfund, und engliſche und amerilanifche Nefidenten erfreuten 
duch eine fchöne Sammlung. Solche Hilfe ermöglichte die Er— 
richtung eines zweckentſprechenden Baus in Malatfa, zu welchem 
am 11. Nov. 1818 unter freundlicher Beteiligung der Behörden 
der Grundftein gelegt wurde. Ein Freund jchrieb ſcherzweiſe, 
wie er höre, jolle Malakfı das Athen des Oftens werben, worauf 
Morrifon antwortete: „Ich wünfche, daß es auch bas Jerufalen 
des Dftens werde, von wo das Evangelium überall Verbreitung 
finde*. Die Miffionsleitung in London erklärte ihr Einverftändnis 
unter dem Vorbehalt, daß der Miſſionszwect deutlich; den Vorrang 
babe und alle für die Arbeit im Oſten erforderlichen Sprachen 
Aufnahme färben. 





60 genannt. einge! 
feſtgeſetzt eine ———— Probezeit 
in ae: Anftalt; bie Aufnahme konnte 













bebeutet eine neue Aera 
hichte unferes Verkehrs mit einer jonderbaren Nation“, 
rifon ſelbſt hatıe «8 Anfang 1823 ausgefprochen: „Ich 
Wert wird niemals. aufhören, bis China i 
freilich wird es unniitz fein.” 

Beſondere Wichtigleit fam der Malalla· Sialion 
daß ſeit November 1816 eine Druckerpreſſe mit 
Apparat und Perfonal vorhanden war und ohne H 
fetten einer fremdenfeindlichen Regierung arbeitete. & 
neben Traktaten und periodifcher Literatur (neben dem ch 
Monatsmagazin gab Milne bis zu feinem Tode eine 
Vierteljahrsfchrift, „The Indo-Chinese Gleaner*, zur 
der Kennmis Oftafiens, heraus) manches wichtige — 
vor allem die chineſiſche Bibel. 

Milne's Arbeitszeit war kurz zugemefjen. Der V 
Gattin — jie ftarb in Malakla am 20. März 1819, | 
Wochen nad) der Geburt eines Söhnleins — zehrte an 
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Lebenskraft; Uneinigkeit unter den Miffionaren am Anglo-Chinefe 
College, der Schein des Mißerfolgs, Ueberlaft dev Arbeit drücten 
ihm nieder. Am 20. März 1822 erbat er ſich von Gott noch 
Erdenzeit für drei Dinge: 1) feine Seele noch beſſer vorzubereiten 
für die himmliſche Welt, 2) einige geplante oder begonnene chines 
fifche Arbeiten durchzuführen, 3) feine Vrüder mit der. heiligen 
Schrift noch beſſer befannt zu machen und beffer zu erziehen. 
Die zweite und dritte Bitte wurde ihm nicht gewährt. Am 
21. April ſchrieb er zum legten Mal ins Tagebuch, am 2. Juni 
1822 morgens 2 Uhr entichlief er in Malakla, vier Kinder, 
drei Knaben und ein Mädchen hinterlafjend, neun Jahre nad) 
feiner Ankunft in China. Niemand trauerte jo jehr wie Morrifon; 
hatte er doch Milne's glänzende Begabung, die ihn im der Ans 
eignung der chineſiſchen Sprache glänzende Fortichritte machen lieh, 
bewundert, feine verbindliche Hingabe und Frömmigkeit hod) ge: 
ſchätzt und ihn wie einen Bruder ohne Trübung geliebt. 

Milne hatte am Tage vor feinem Tode begehrt, daß 
Morrifon für einige. Monate nah Malalla tomme, um die Ver 
hältnifje zu ordnen. Er traf am 4. Februar 1823 ein. Der Emp- 
fang war berzerhebend, der Eindrud ein günftiger, Medhurit, 
Ince, Humphrey und Eollie ftudierten mit Eifer Chineſiſch; leider 
aber fehlte es noch an einem gründlichen Kenner der Sprache, 
und Morrifon tat bis in die Mitte des Sommers alles, um dem 
Mangel nad Kräften abzuhelfen. Collie wurde Borfteher des 
College (bis zu feinem Tode 1828). 

Morrifon fehrte am 8. Auguſt vom diefer Reife nad) Malao 
zurück mit der freudigen Hoffnung, unterwegs in Singapore die 
Gründung einer bem Malakfa-College ähnlichen Anftalt angeregt 
zu haben. Der engliihe Gouverneur, Sir Stamford Raffles näm⸗ 
lich, ein edler Mann, trat auf feinen Plan, die „Singapore-Jnfti- 
tution“ zu errichten, welche das in Malaffa beſtehende College 
in fi aufnehmen und mit einer malaiiſchen Schulabteilung 
verbinden jollte, tatkräftig ein und förderte die Vorarbeiten fo, 
dab alle Ausficht auf Erfolg vorhanden war. Ein Wechſel aber 
in der Leitung der Kolonie Singapore bewirkte das Fehlichlagen 
der groß geplanten Unternehmung. 


* ” 
* 


Mi. Mag. 12.1906. 35 
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Wir haben in Morriſons Lebensgang — eit 
mit kn bie Befhihie des Anglo-Chinefe College 
Wirkſamteit Milne's in Malalta verknüpft war, umd 


ihn nun vom Jahre 1813 an, welches das chineſiſche 
ment ans Licht der Welt brachte. 

Am 16. Juli 1814 vollzog Morrifon die erfte Ehinefei 
taufe. Ihre Stätte war eine Quelle am Fuße eines H 
an ſtiller Meeresbucht bei Mafao. Der Getaufte, Ef 
war 1786 geboren, hatte den Vater früh verloren, war | 
rifon ſchon im Jahre feiner Ankunft befannt geworden, 
bei Drucarbeiten geholfen und durch beharrliche Bet 
Morrifons Gottesdienjten eine bußfertige Erkennimis feine - 
men Charakters gewonnen; bis zu feinem Tode (1818) blieb er 
dem Evangelium treu.» 

Das Jahr 1815 war für Morrifon reich an ſchwerem Er: 
lebnis. Die Gattin jchiffte ſich mit den beiden Kindern madı ' 
England ein, um dort Geneſung zu fuchen; die 
drückte doppelt jehwer, als auch feine ganze Stellung Y 
wurde. Am 14. Dlt. 1815 nämlich teilte ihm die 
Faltorei in Kanton im Namen dev Oftindifchen — 

„Da der Hof der Direktoren vernommen hat, daß Sie das 
Teftament und überdies verfchiedene religiöſe Traltate in 
gedruckt und veröffentlicht haben, und ferner, daß diefe Ueberfeßungen 
verbreitet worden find ohne Rückſicht auf ein Edikt des Er 
von China, welches den Herausgeber ſolcher Werte mit 
ſtrafe belegt, befürchtet er, daß folche Ueberjegungen dem 
Handel in China ernften Schaden bringen, und hat i 
angeorbnet, daß ihre gegenwärtige Beziehung zur u 
gelöft werden ſoll. Der hohe Hof bemerft zu gleicher 
er deſſen ungeachtet hohe Achtung hegt für Ihre Talente, Ihre 
Lebensführung umd Ihren Charakter, und ift fid) der 
bewußt, welche die Folge Ihrer Dienfte waren; deshalb Ind wir 
beauftragt, Ihnen ein Geſchenk von 4000 Dollars zu — 

Die ganze Aufregung war durch ein Verſehen veranlaßt 
man hatte dem Buchhändler der Oftindifchen Kompanie in 2oı 
don ungeſchickterweiſe ein Exemplar des hinefiihen Neuen Befta- 
ments zugeftellt und auch mehr, als gut war, von Morefons 
Tätigleit öffentlich berichte. Er antwortete den Vertretern ber 
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Geſellſchaft am gleichen Tage (14. Oft. 1815), beſtimmt ab- 
wehren: er würde es bedauern, werm die Sache der Geſellſchaft 
durch ir Schaden litte, könne dies aber nicht glauben; er habe 

äußerfte Vorficht beobachtet, fobaß fein Name und feine 
En 1 der chinefifchen Regierung kaum befannt fein. Da mar 
in Kanton fid gerade in ſehr ſchwieriger Lage befand, fonnie man 
Morrifons Dienfte in der Faltorei nicht entbehren. Dringende Vor- 
fteftungen der britiſchen Handelsbeamten in Malao erhielten ihn 
in feinem Amte. Im Sommer 1816 hatte er die Ehre, den bri— 
tiſchen Gefandten Lord Amherſt als chineſiſcher Sekretär nad) Pe- 
Hing zu begleiten. Der wertvolle Ertrag der Neife war für ihn genauere 
Bekanniſchaft mit den verfchiedenen Dialeften des Landes und eine 
Kräftigung feiner Gefumdheit. Weitere Ehrung brachte ihm das 
Jahr 1817, indem ihm die Univerfität Glasgow den theologifchen 
Doktortitel zuerkannte, 

Am 25. Nov. 1819 ſah ſich Morrifon an einem großen Ziele 
feiner Lebensarbeit; er konnte von Kanton aus feiner Miffiong- 
gefellfchaft ichreiben: „Die Ueberfegung der ganzen heiligen Schrift 
ift vollendet.“ Aus dem Jahre 1820 erwähnen wir die Gründung 
einer Art ärztlicher Miſſion durch Morrifon. Indem er Zeuge 
des Elends war, zu welchem chinefiihe Quadjalberei die Krank 
heiten fteigerte, gewann er einen intelligenten, mit europäifcher 
‚Heilmethode einigermaßen vertrauten chinefichen Arzt, welcher durch 
Dr. Livingftone, einen Freund Morrifons, beraten, arme Patienten 
gratis behandelte und erfreuliche Erfolge erzielte. 

Im Auguſt desjelben Jahres (1820) wurde ihm das große 
Blück zuteil, Gattin und Kinder nad jahrelanger Trennung in 
die Arme zu fliehen. Sie hatte ſich in England kräftig erholt. 
Lieblih war nun das Familienleben — aber nach Gottes Rat von 
fürzer Dauer. Um 9. Juni 1821 ftarb fie bei der Geburt eines 
toten Snäbleins, zwei Kinder zurüclaffend. Und dazu famen dann 
am 2. Zuni 1822 Milne's Tod und vom 1. bis 8. Nov. der 
furchtbare Brand von Kanton, deffen Schreden Morrifon miterlebte, 
Es waren der Schläge und Schmerzen viele. 

In die Jahre 19324—26 fällt ein Aufenthalt Morrifons in 
England. Ein gewiſſer Abſchluß der Arbeit war erreicht: die 
Bibel lag gedrudt vor, und auf Koften der Dftindiichen Kompanie 
war mit einem Aufwand von 15 000 Pfund auch das große cine» 
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ſiſche Wörterbuch in drei umfangreichen Quartbänden fertig geitellt, 
eine koſtbare Hilfe fir die Miffion. 

Die in England verbrachten Jahre waren ausgefüllt durch 
wenig lohnende Anftrengungen für fein geliebtes China. Für eine 
Sammlung von 10000 dinefifchen Bänden im Wert von 2000 Pfund, 
die er zur Förderung chinefiicher Studien einer Univerfitäts- 
bibliothek ſchenlen wollte, erlangte er mit Mühe und Not zollfreie 
Einfuhr, und niemand wollte jo recht des Gejchents ſich annehmen. 
Sein Wunſch, da an einer der beiden englifchen Univerfitäten ein 
Lehrſtuhl für chineſiſche Sprache errichtet würde, ging nicht in 

Erfüllung. Wohl aber gelang auf fein Betreiben und durch Die 
vereinte Hilfe der vier in London beftehenden Miffionsgejellfchaften 
die Örimdung einer Language Institation zum Zwed des Studiums 
lebender Sprachen, mit Gratisunterricht für fünftige — 
Morriſon ſelbſt eröffnete die Vorleſungen mit 14 Schülern, indem 
er längere Zeit drei Tage wöchentlich chineſiſch lehrte; andere er- 
teilten Unterricht in Bengali und Sausfrit. Mit feiner Abreife 
aber verlor die Unftalt ihren Spiritus rector, und brei 
nach ihree Entftehung wurde fie aufgelöft. Immerhin erreichte der 
unermüdliche Anwalı Chinas manches, was der Arbeit dienlich 
war. Die Bibelgejelihaft z. B. gab ihm Vollmacht, auf ihre 
Koften einen der chineſiſchen Sprache lundigen Miffionar temporär 
für die Bibelverbreitung frei zu machen, und die „Seamen’s 
friend society“ verſprach, feinen Plan einer Seemannsmiſſion auf 
der Neede von Whampoa fräftig zu fördern; das Wohl feiner 
feefahrenden Landsleute lag nämlich Morrifon feit langem am 
Herzen. 

Am 19. Sept. 1826 landete er mit feiner zweiten Gattin, 
die er in England gefunden hatte, in Malao. Trübe Tage war 
teten jeiner. Im Perfonal der Kompanie waren zu jeinen Un— 
gunſten Veränderungen gejchehen. In den Beziehungen jener zu ben 
hinefifchen Beamten trat fat unerträglihe Spannung ein, Dur 
gegenfeitige Schuld: dieſe befliffen ſich tyranniſcher Zubringlichteit, 
jene reizte durch ihren verhaßten Opiumbandel. Werterwolten zogen 
fich drohend zufammen, 

Aber auch an erfreulichen Lichtblicken fehlte es nicht. Seang- 
fa begrüßte ben Aurücgefehrten mit Herzensfreude, überreichte 
ihm ein von ihm ſelbſt verjaßtes Büchlein, Bemerkungen zum He» 
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bräerbrief enthaltend, und wußte von fegensreihem Wirken des 
Evangeliums unter feinen Landsleuten zu berichten, Das — 
gemeindlein wuchs. Einer der von Morriſon regelmäßig unter⸗ 
richteten Chinefen, Sur-agong, wurde in feiner gangen Lebensführung 
unter dem Einfluß der Wahrheit umgewandelt und aus einem 
trägen Taugenichts ein treuer Familienvater. Nach feiner Taufe 
durch Morriſon (Februar 1830) Half er ihm und Leang-a-fa ge- 
treulich und begleitete dieſen auf einer Reife ins Innere, um 
Traftate zu verteilen. Mit großer Freude konnte Morrifon am 
28. Jan. 1831 einem Freunde fchreiben: „Nächten Sonntag wird 
Zeang-a-fa drei Perfonen taufen, welche Jünger des Herrn Jeſu 
Chriſti zu werden begehren. Es find ein Water, jegt in feinem 
62. Lebensjahre, und feine beiden Söhue, der eine 22, der andere 
17 Fahre alt; der Vater ift ein gebildeter Mann, die beiden Söhne 
haben fich von ihrer Kindheit an dem Studium gewidmet. Leang- 
afa hofft, daß ihre Gaben der hriftlichen Literatur dienen werden.* 
Von größter Wichtigfeit für ben Fortbeftand der Miffton war 
der Eintritt der Amerikaner in diefelbe. Da Morrijon mit 
Herzeleid wahrnahm, daß die Kirchen der englifchen Heimat feine 
Anftalten trafen, ihm einen Mann zu Hilfe zu jenden, welcher in 
feine Fußftapfen treten konnte, die Sicherung der Nachfolge aber 
deingend erforderlich war, wandte er fid) mit der Bitte um die 
umentbehrliche Hilfe nad) Amerila, und es traf fich merhwirbiger- 
weife, daß der American Board of Commissioners for Foreign 
Missions in jeiner Jahresverfammlung, Mitte Oftober 1827 in 
Nav York, befchloß, fein Augenmerk befonders auf China zu 
richten, und große Geldgaben entgegennahm — einen Monat bevor 
Morrifon in Kanton fein Bittgefuch um Hilfe an diefelbe Gefell- 
ſchaft jchrieb (20. Nov 1827). Morrifon Hatte ja von Anfang an 
Beziehungen zu ameritanifchen Miffionsfreunden unterhalten; auch 
lag für diefe vermöge des amerifanifchen Handels mit Kanton 
bie Miffionspflicht für China nahe, und amerikanifche Miffionare 
konnten eher auf etwelche Bewegungsfreiheit hoffen, weil fie durch 
die zwifchen China und England beftehende Spannung nicht auch 
betroffen waren. Im März 1830 trafen die beiden erften Send- 
linge aus Amerika in China ein. Es waren Bridgman und Abeel, 
jener für lebenslänglichen Dienft an den Heiden auserfehen, dieſer 
für einjährige Arbeit unter den engliſch Medenden, Matrofen und 
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der Arbeiter find wenige. Prediger, Lehrer, Schriftftellee und 
Drucker find in weit größerem Maßſtabe erforderlich," Denn es 
war Morrifons Meberzeugung: „Eine Geſellſchaft von Leberfegern 
oder chriftlichen Autoren ift das Defiveratum für die Evangeli- 
fatton der chineſiſch vedenden Nationen.“ 

„Die Wolfen jammeln fi, wenn wir uns bem Abend bes 
Lebens nähern.” Diefes fein eigenes Wort erlebte er. Die letzten 
Iahre brachten viel Schweres. Mit der Aufhebung des Kreibriefs 
der Dftindiichen Kompanie durch Parlamentsbeſchluß fiel feine 
offizielle Anftellung dahin, er mußte von der Miffion Gehalt an 
nehmen und feiner Freigebigfeit Gewalt antun. Zu diefen Sorgen 
geſellte ſich ſchwere Hemmung feiner Fiterarifchen Arbeit durch den 
Generalvifar und die Katholifen von Malao, als jene gerade in 
frifchem Zuge war und Traktate in großer Zahl zu Tage förderte. 
Diefe hatten nämlich die Aufmerkſamkeit der katholischen Autoritäten 
auf ſich gezogen; der Titel feines neuen Blattes „Der Evangelift“ 
wurde ihm als Anmaßung firchlicher Autorität ausgelegt. Der 
Senat: bejchloß, folcher keheriſchen Propaganda unverzüglich ein 
Ende zu bereiten, und die engliſchen Autoritäten taten Morrifon 
untertänigft zu willen, daß ihm der fernere Gebrauch der Preſſe 
in feinem Haufe verboten fei. Er proteftierte mannhaft entfchlofien 
gegen ſolche Bejchränkung feiner Freiheit, mußte aber ſich fortan 
auf das mündliche Wort beſchrünken; feine eingeborenen Helfer 
freilich verbreiteten um fo eifeiger was ſchon gebrudt'war. In 
diefen ſchweren Zeiten war Morrifons Haus fein Nuheort, und 
wenn er auch im der Arbeit nachgerade recht müde war, jo war 
er doch ihrer niemal® müde. Mber auch die Familie ſah er 
fcheiden, indem Ende 1833 die gefchwächte Gefundheit feiner Gattin 
ihre Heimreiſe unvermeidlich machte; fie nahm die Kinder mit, nur 
der ältefte Sohn John blieb zur Hilfe beim Vater. 

Diefer fühlte den Niedergang feiner Kraft und war erfüllt 
von Todesgedanten. Um fo feltfamer war es file ihn, daß der 
eben erft in China eingetroffene britiſche Kommiſſar Lord Napier 
ihn am 17. Juli 1834 zu feinem Sekretär und Dolmetſcher mit 


‚ 1300 Pfund Gehalt ernannte. „Betet für mich“, fchrieb Morriſon, 


„daß ic) in meinem neuen Amte dem Heiland getreu bleibe. Es 
ift ein fonderbares Amt für einen Miffionar. Die Uniform. eines 
Bizefonfuls ſoll id) jtatt des Predigermantels tragen! Man wünſcht 
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Mefta) ift, fo ift Babrein im Often der Paupthafenplat, für ganz 
Arabien. Es it Somit auch die Eingengspforte für das Innere 


Mein 
Pr in El Hoſhud, der Hauptſtadt vom Haſa, der öftlichen Nüften- 
Provinz, geſchah im Dftober 1898. Es war dies aber mur eine 


damals kaum möglich. Seitdem find unfere Bibellolporteure zweimal 
dort geweſen, aber es war jedesmal mit großen Schwierigfeiten und 
allerlei Verfolgung verbunden. Erſt im Jahr 1905 Eonnte ich, be 
gleitet von dem Kolporteur Salome Antun, eine zweite Meife nad 
der Hauptftadt El Hoſhud unternehmen. Diesmal Tonnten wir etwa 
neun Tage daſelbſt verweilen. 

Um von Bahrein aus ind Junere bes Fejtlandes zu reifen, ſetzt 
man gewöhnlich von der Hauptinfel aus in einem Boot über den 
Meeresarm und reift dann vom Hafenplag Odſcheit aus mit einer 
Kameltarawane landeinmwärts, Auch wir fchlugen diefen Weg ein. 
Wir beftiegen am 28. November ein Wraberboot und fegelten jüd- 
warts der größeren Inſel entlang. Da wir den Wind entgegen 
hatten und ftarke MNegengäfle niedergingen, erreichten wir Odſcheir 
erſt am zweiten Tage. Die Stadt hatte ſich ſeit meinem lehten Be- 
fuche vor zehn Jahren nicht viel geändert und ich wurde wie damals 
von den türktichen Beamten als britiicher Spion ängjtlid überwacht, 
Auch ſonſt war die Umgebung noch die gleiche: das Kaſtell mit feinen 
Mauern von Erdziegeln und ber Heinen türfifchen Garnifon, das bau- 
fällige Zollhaus mit feiner ſchmutzigen Fremdenherberge und ber 
wehende er mut auf der ſchiefen Frlaggenftange. Auch das Gewühl 
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und dort vereinzelte Tamaristenfträucher und einiges Do 
aufwied. In Subgha wurde das erjte Nachtlager 
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Im Belt des türfifchen Oberjten, defien Gaſtfrer 
genoffen, erfuhren wir, daß er von Geburt ein Kurde anf | 
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denn —— bier einige Waſſerſtellen und etwas Gehblz für 
Lagerfeuer. Die Jahres 


Ds wir auf dem. bloßen Sand unter dem funlelnden Sternenhimmel 


Nach, dem Mbendefjen wurden wir zu einem Saufmann der 
Karawane gerufen, der an Dyſenterie litt und nun im Sterben lag, 
Wir jollten ihn ärztlich behandeln, aber Medizin konnte ihm neh 
— helfen, da die Krankheit zu weit vorgeichritten war. Aber der 

war danlbar für eine Taffe warmer Kamelsmilch, die wir 
as mit — Beruhigungsmittel reichten. Auch für den Troſt des 
Freuzes Chriftt, von dem wir zu ihm ſprachen, war berjelbe zugänge 
lich, dem da er von Bagdad kam, ſchien er mit dem Evangelium 
befannt zu fein und er wiederholte die Worte des Gebets, die ich 
ſprach. Noch im derfelben Nacht ftarb er und wurde in der Wüſte 


— wir den Platz bei Tagesanbruch verlaſſen hatten, ber 
Tamen wir gegen neun Uhr die erjten Palmen in Sicht. Wir er- 
reichten Dfhifha, ein befeftigtes Dorf mit etwa 200 Häufern. 
Unfer Kolporteur Salomo lonnte bier ein Exemplar der Evangelien 
anbringen, indem er es bem mohammedaniſchen Prieſter BEER 
Der nächte Halteplap Dſchiffra ift eim ziemlich bedeutender Ort, ber 
inmitten prächtiger Balmen Liegt und wo jede Woche ein Markt ftatt- 
findet. Bon hier aus führt der Weg bis zur Hauptjtadt zwifchen 
Balmenhainen und Gärten hin, die von Quellen umd Bächen gut 
beioäflert find. 

Es war interefjant, an den verfhiebenen Warenballen der Müften- 
flotte den verſchiedenen Charakter der Handelsgüter zu erfennen, 
Mehr als die Hälfte der Stüdgüter, die die Kamele trugen, waren 
für die VBinnenprovinz Nedfchen beitimmt, und auf jedem Ballen ſah 
man bie Mare verzeichnet: „Smith, Hogg & Co. New York und 
Bojton*. Sodann beitand die Ladung aus ruſſiſchem Del von Balum, 
aus Bauholz von Sanfıbar, Teer von Keratſchi und aus Reis von 
Nangun. Dazu fam noch unjer Gepäd mit Bibeln aus der ſyriſchen 
Preſſe und Medifamenten aus London. 

Wir erreichten Hofhud am 2. Dezember und wurben aufs freund» 
lichſte vom Oberſt in feinem geräumigen Haufe beherbergt. - Da es 
gerabe Faftenzeit war, fo erhielten wir erft nad) Sonnenuntergang 
unfere Mahlzeit. Im der Hauptitadt find umgefähr 1500 Soldaten 
einguartiert, um den Pla gegen bie räuberifchen Beduinen zu ver- 
teidigen. Wir hatten fomit Gelegenheit, jeden Morgen und Abend 
die Militärmufit fpielen zu hören. 
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Am erjten Sonntag bielten wir im Haufe eines a 
Mititärbeamten einen hriftlichen Gottesdienft, mogu fi fich —— 
— die einzigen Chriſten der türliſchen Garniſon — einfanden und 
mohe 1 Ahr Math, 8, 19. 14 (mal, Uber 0 
tag wagte e8 niemand, einem zweiten Gottesdienft anzumohnen, da 
een hen ach kurzem —— 
bom erſten Tage ab bei und m dor 
—— um ihm über den — unferes Hierſeins Rede 
und Autwort zu ſtehen. Dabei äußerte der Gouverneur: man brauche 
hier feine chriſtlichen Bücher und aud) bie Predigt des Evangeliums 
fet in einer mohammedanıfchen Stadt nicht nötig. Darauf erwiberie 
ihm Salomo, duß das — allen Menſchen gälte: Moham⸗ 
medanern, Juden und Chriſten, ja ſelbſt den Heiden. Er verfocht 
dabei ſeine Sache ſo furchtlos und pe ar daß er bie — 
aller Anweſenden gewann. Sodann wurden unſere Bücher 
geſehen und nach einigem Zögern und offenbarem en 

„erlaubt“ ertlärt, weil fie alle mit Genehmigung des Benfor in 
Syrien gedrudt waren. Nur in Bezug auf einen Atlas, der fich 
unter einer Partie Schulbücher Sefand, waren die Herren nicht einig, 
unter fih, und es erhob ſich deswegen eine — Diskuffion. 
Einige meinten, ein derartiges Buch jei vom Sultan verboten, andere 
verneinten es. Wir machten dem Disput dadurch ein Ende, daß wir 
das zweifelbafte Objelt dem Gouvernenr als Gefi — überfießen. 
Ein ehemaliger Patient unferes Miffionsfpitals in Basra, der zugegen 
war, ftand ums durch feine freundliche Gefinnung wader zur Geite 
und verhalf ung zu einem glüdlichen Ausgang der Sache beim türfi- 
schen Lanbpfleger. 

Täglich Beinen mir den Marftplap und bewegten uns unbe» 
läftigt zwiſchen den Taufenden von Arabern, die bier ab und z 
gingen, um ihre Käufe und Verkäufe abzufchliegen. Es mährte 
nicht lange, bis wir unferen ganzen Vorrat von arabifchen und tũrti⸗ 
ſchen Schriften und Bibelteilen abgejet hatten. Freilich mußte dies 
mit größter Vorficht geichehen, um nicht den Fanatismus der Mo- 
hammedaner zu erregen, der in ben innerarabifchen Städten gewshnlich 
ſehr groß iſt 

Am Sonntag nachmittag ging id) ins Militärhoſpital, wenn man 
das niedrige, dunkle, verfallene Gebäude überhaupt mit — 
belegen lann. Die Kranlenzimmer ſtarrten von Schmut und 
zwanzig ungluclichen Patienten befanden ſich in einer hochſt 
lichen Lage. Sie waren alle dankbar für freundlichen 
Bwei von ihnen fonnten leſen umd nahmen gern ein —— 

Evangelien an. Am willlommenſten waren wir mit unſerem es 
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unter den Soldaten, bei denen ihr elendes Dafein uns den Zugang 
zu ben Herzen öffnete. Sie find ſozuſagen alle hier im Eril, denn 
fie ftammen fämtlich aus Anatolien und Syrien. In ihrer Stellung 
find fie mannigfahen Verfuhungen ausgejegt, denn fie beziehen nur 
eine Kleinigleit ald Sol, der noch dazu unregelmäßig und in großen 
Binifchenpaufen ausbezahlt wird. Wenn fie nicht auf der Parabe 
find, muſſen fie als öffentliche Gaſſenlehrer Dienft tun und werden 
vom Bolt veradhtet und gehabt, wie fie dieſes auch haſſen. Die 
meiften find völlig ungebildet und wiſſen fich deshalb mit nichts zu 
beichäftigen außer mit Spielen und Rauchen. sein Wunder, daß ſie 
alle mit dem Ausdrud des Heinwehs herumlaufen und häufige Deier- 
tionen unter ihnen vorfommen. Manche jtanden ſchon über drei Jahre 
am der Dftfüfte in Garnifon, und es fand ſich in mandem Herzen 
ein Sehnen nach der Wahrheit. Davon nur einige Beifpiele: 

I. E. tft Verwaltungsbeamter beim Militär. Als ſtrebſamer, 
intelligenter Dann bat er auf vier arabifche und türkiche Journale 
abonniert, die aber nicht immer in feine Hände gelangen, Er inte- 
rejlierte fich ſehr für den chriftlichen frortichritt in Indien. Zweimal 
fpradjen wir mit ihm über die Hoffnung Israels und Jsmaels und 
er befannte ſchließlich, daß er glaube, der Islam werde nach 
und nad im der Welt — und in feinem Herzen jeinen Einfluß 
» verlieren, 

U. ift ein Hauptmann der dortigen Truppen. Bor fünf Jahren 
befam er in Moſul ein Nenes Teitament zu Geficht und ſeitdem 
ſucht er die Wahrheit. Er möchte auch feine Frau für Chriftum 
gewinnen und fo bat er uns, daß wir ihm die Beweiſe dafür, daß 
Chriſtus der wahre Prophet jei, recht Mar darlegen möchten und 
zwar in der Weile, daß feine Fran hinter einem Vorhang babei 
subören könnte. Das Geſpräch follte fomit ohne ihr Wiſſen lediglich 
ber Frau gelten; denn er war bereits, ohme daß fie es ahnte, davon 
überzeugt. Sodann bat er mid, ihm einige Gebete für den täglichen 
Gehrauch nieberzuichreiben. Aber er fürchtet Entbedung feiner relir 
giöfen Geſinnung und infolgevefien Verbannung oder Einterterung. 

M. ift Korporal einer Kompanie von Kanonieren. Er ift fehr 
fürs Diöputieren eingenommen, und jo Ind er uns ein, am Abend 
in fein Quartier in den Varaden, die dicht unter den Mauern ber 
großen Mofchee liegen, zu fommen und hier zu einer Anzahl feiner 
Kameraden zu reden. ch widerlegte bier jo freimütig als möglich 
alle Einwände, die gegen das Chriſtentum erhoben werden, und es 
wurde dieie offene Ausſprache durchaus nicht übel aufgenommen, Als 
ich den Korporal am nädjiten Tage nod) einmal beiuchte, bat er mich 
für ihn zu beten, Er befigt eine ganze Reihe von Büchern, die in 
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Die Judenverfolgung in Odeſſa. 


8 war am 30. Dftober v. J. als ſich Bar Nikolaus LI. 

veranlaßt jah, in einem öffentlichen Mantfeft feinen 

Volf die von allen Seiten geforderte fonftitutionelle 

Freiheit im Ausficht zu stellen. Darunter war auch 

aufs neue die Meligionsfreiheit für alle Klaſſen der 

ruſſiſchen Bevöllkerung mit inbegriffen. Aber wie bald ſollte ſichs 
zeigen, daß es bamit nicht getan war und ſich bie zahlreichen 
Zuden im Neid nicht der perfünlichen Sicherheit erfreuen durften. 
Tags darauf, nachdem das Faiferliche Manifeft im ganzen 
Reich bekannt geworben war, herrjchte in allen größeren Städten 
Ruplands die größte Freude. In St. Petersburg nötigten die er 
vegten Voltsmaffen bie Polizei und das Militär, vor ihren Fahnen 
zu jalutieren. Aber jaft unmittelbar darauf lief aus dem Süden 
Rußlands die Nachricht ein, daß der Freudentaumel zu finnlofer 
Wut und blutigen Ausbrüchen ausgeartet fei, die ſich hauptſächlich 
gegen die Juden richteten und unzählige Opfer forderten, Als 
man dann Näheres über diefe Vorgänge erfuhr, ftellte es ſich 
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dachlos. Die Niedermegelung geſchah mit unerhörter Graufamfeit 
und ausgefuchter Roheit. So fam «8 3.9. vor, daß mar den 
armen Opfern Nägel in den Schädel fchlug und fie auf diefe 
Weiſe umbrachte. Andern wurden die Augen ausgeftochen, die 
Ohren abgefchnitten umd die Zunge mit Zangen aus dem Halje 
geriſſen. Vielen Frauen wurden die Eingeweide aus dem Leibe 
gerifien. Greife und Kranke, die in Kellern ihre Zuflucht gejucht 
hatten, wurden mit Petroleum begofien und lebendig verbrannt. 
Polizei und Militar marjchierte an der Spige der Mordbanben 
und feuerte diefe zu ihrem Zerftörungswerl an, indem fie riefen: 
„Die Juben haben unſern Kaiſer umgebracht und die Kathedrale 
niedergebrannt! Sie haben die Chriften ermordet! Haut fie in 
Stücke!“ Mit diefem Auf führten fie den entmenfchten Böbel an 
‚und geleiteten ihn zu den Häufern, die dem Untergang geweiht 
waren. Die Schugleute (!) ließen es auch nicht zu, daß man den 
Verwundeten zu Hilfe fam, fondern feuerten geradezu auf die Mit 
glieder des Noten Kreuzes und beteiligten ſich an der Ausplün- 
derung der Toten. 

Das war Odeſſas Dank für die gewährte Freiheit. Prozeſ⸗ 
fionen durchzogen die Straßen mit Polizei und Kofaten an der 
Spige, mit dem Karabiner in der Fauft. SHeiligenbilder und das 
Bildnis des Zaren wurden vorangetragen, Fahnen flatterten und 
von Taufenden wurde die Nationalhymne gefungen. Dazwiſchen 
hinein brüflte die Menge: Hurra! Schlagt die Juden tot! Alle 
Kirchen ftanden offen und die Gloden wurden geläutet. Unter 
ihren rhythmiſchen Mlängen marjchierte der Pöbel durch die Straßen 
der Stadt und legte die Hand an die Unfchuldigen. Haus um 
Haus, Laben um Laden wurde erſtürmt und geplündert, während 
die Koſalen untätig zuſahen. Als ſich dann einzelne Juden für 
Haus und Herd zu wehren fuchten, feuerten fie ohne weiteres auf fie. 

Am zweiten umd dritten Tage, während diefe Greuel vor ſich 
gingen, marfchierte wie gefagt die Polizeitruppe in voller Uniform 
an der Spitze des Pöbels, ja fie wurde von ihren Offizieren an- 
geführt, die die Unmenſchen zum energijchen Vorgehen gegen die 
armen, geängfteten Juben noch anfeuerten. Wir wollen die ente 
feglichen Schandtaten, die in jenen Tagen von fogenannten Chriſten 
an ihren jüdifchen Mitmenjchen begangen wurden, nicht weiter 
aufzählen. Nur ein Brief von einem Jubenmiffionar in Odeſſa, 
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ſo viel als möglich zu verteidigen; ben Plünderern wurde an den 
Strafeneden ihre Beute abgenommen und Taufende von Nubeln 
wurden auf dieje Weiſe in Sicherheit gebradit. Aber im den letzten 
Tagen wurden fie entwaffnet und haufenweiſe ee 

Auf dieſe Weile wurde die Freiheit in Rußland begrüßt und 
vom Volle ausgelegt, beſonders in Odefja. Zunächſt fanı des Teufels 
Waffe, der Sozialismus zur Anwendung. Es wurden Hunderte bon 
roien Fahnen aus allerlei roten Nöden, Schlirgen und anderem ber 
geftellt, an alle möglichen Stangen bejeitigt und durch die Straßen 
der Stadt umbergetragen. Dieje roten Lappen redeten eine teuflifche 
Sprache und fündeten ein ſchredliches Blutbad an. Die Studenten, 
Urbeiter und Bummler glaubten die Oberhand geivonnen zu haben 
und gingen fo weit, zu verlangen, daß die Polizei und die Truppen 
ihre Waffen niederlegen follten. Zugleich wurden anarchiftiiche Reden 
gehalten. Uber dieſes Vorgehen rächte fih am ihnen, und die Volls- 
wut kehrte fich dann wider die verhaßten und ohmebies bebrüdten 
Juden, die doc am wenigſten Schuld am dem ganzen Aufftande trugen. 
Die erregten Vollsmaſſen fielen über dieſe her und verrichtelen 
die Mordtaten, indem fie Hetligenbilder in den Händen trugen, ſich 
befreuzten und zum Gebet nieberfnieten. Dann mebelten fie Männer 
und frauen wieder und ſchonten jelbft die Säuglinge an der Bruft 
der Mutter nicht. Was für ein Unterfchied ift nun zwiſchen dieſen 


ruſſiſchen Ehriften und den ungläubigen Juden? it es da zu erwarten, 
, dab die Juden nad) all dem, was jie ſchon fo oft und jo auch jeht 


wieder von den Chriften zu erdulden gehabt haben, eine glinftige 
Meinung vom Chriftentum haben follten? . 

Ich ſchließe meinen Brief mit fcwerem ‚Herzen und trage tiefes 
Seid über die Trübfale, die mein Wolf betroffen haben. Möge der 
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Rußland kommt dabei auch noch ihre refigiöfe Stellung iı 
denn bier wird alles, was nicht der orthodoxen St 
— mehr oder weniger als ſtaatsgefährlich— 


FE darf aber auch) nicht verfchwiegen werben, | 
in den legten Jahren einen lebhaften Anteil an ben 
Umtrieben in Rufland genommen haben und auch in 
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aufftändiichen Bewegung daran beteiligt waren. Als dann die 
Polizei und die Truppen der fanatifierten Vollsmaſſen nicht mehr 
Here wurden und von dieſen felbft ins Schlepptau genommen 
wurden, da wandte ſich die Wut aller gegen die jüdischen Revo— 
Iutionäre und die gefamte Judenbevölferung wurde als der Feind 
des Zaren angeſehen. 

Ungeachtet aller dieſer Urſachen, die den Haß gegen die Juden 
in Rußland in ſo ſchrecklichem Maße hervorgerufen haben, ſind 
Damit die Greueliaten, deren ſich die chriſtliche Welt je und je 
und bejonders in den letzten Monaten des Jahres 1905 gegen 
das unglüdtiche Wolf ſchuldig gemacht hat, nicht entfchuldigt. Im 
Gegenteil, die Chriften follten niemals das Wort des Heilandes 
vergeffen: Wiſſet ihr nicht, welches Geiftes Kinder ihr ſeid? Als 
ſolche follten fie auch nicht ihre Aufgabe verfäumen, bem verblene 
beten Volle Israel im Geift der Liebe und des Erbarmens ein 
Wegweifer zu Chriſto zu fein, damit es den erkenne, der zu feinem 


‚Heil erfchienen ift. 


Zur Gelchichte der Bibel 
in Dorwegen und Schweden. 


Schweden, die unlängft zu einer endgültigen Treunung 

der beiden Staaten geführt haben, ift es nicht unintereffant, 
ſich die langjährige Verbindung diefer beiden Völker mit der Brit- 
iſchen Bibelgejellichaft ins Gedächtnis zu rufen. Wer mit dieſer 
Geſchichte näher bekannt ift, der weiß auch, welch großen Einfluß 
die Bibel auf den Charakter und die Stinimung der beiden Völler 
ausgeübt hat, ſodaß die Frage der ſtaatlichen Treunung ohne die 
Schrecken eines Bruderkrieges gelöft wurde, 

Wie in fo manden anderen Fällen, fo it auch in Norwegen 
und Schweden bie erfte Berührung mit der Britifchen Bibelgefell- 
Schaft fichtlich unter göttlicher Zeitung geweien. Es war am An— 
fang des vorigen Jahrhunderts, daß zwei junge Männer, namens 
Baterfon und Henderfon, im Begriff waren, als Miffionare nach 
Djtindien auszuziehen. Indes die Hand Gottes gebot ihnen Ein- 
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heraus, daß unter der ehwedifchen Venöfferung unter, hn 
ee Lande jogar unter zwanzig — nicht eine 

mit einer Bibel oder einem Neuen Teſtament verſehen ſei 
tenurigen Stand der Dinge brachte Paterjon zur K 
bhochgeftellten Berfönlichteiten in Stodholm, i 
Februar 1808 mit Genehmigung des bald darauf entthron 
— IV. die „Schwediſche evangeliſche ——— 


— des Sommers unternahmen Paterſon und Hei 
eine gemeinfame Reife in ben Norden bes Landes und. b 
dabei einen großen Teil der alten Provinz Dalekı 
armen Leute Brot aus Tannenrinde bufen und. die 
einzelnen Dorfgemeinde ihre befondere Steidertracht 
trugen. In Hernöfand erhielten fie durch den bortigen 
Nordin auch einige Kunde vor den Lappen, von 
10000 zu Schweden gehörten und die ihre eigene: ; 
Die einzige, chen im Iahre 1755 erfchienene Ausgabe 
iſchen Neuen Teftamentes war fait völlig vergriffen und d 
war eben daran, eine nene Ausgabe druden zu laſſen 
nun mit dem britiichen Stomitee ein Abkommen getrofi 
eine Auflage von 5000 Exemplaren veranftaltet Er, 
auch im Jahr 1811 erichien und auf Koſten ver 9 
Jumern des Landes verbreitet wurde 

Die warinherzigen Sfandinavier waren denn 

dafür. Davon zeugt folgende Tatſache. Als — 

2 auf Befehl Napoleons England den Krieg er! 























ö Zur Gefebichte der Bibel in Norwegen und Schweden. 9. 

da erinnerten ſich die Schweden und Finnen der Hilfe, die ihnen 
England in den Jahren des Blutvergiehens, der Hungersnot und 
Peſlilenz hatten zuteil werden laffen, und bie Anorduung, file bie 
Kriegführenden zu beten, ſtieß bei den ehrlichen Daletarliern auf 
entjchiedenen Widerftand. Wie, Krieg mit England? Wir waren 
am Verhungern und die Engländer jandien uns Brot! Unſere 
Seelen waren drauf und dran, verloren zu gehen, und fie ſchickten 
ung die Bibel! Nein, es ift uns unmöglich, gegen unfere beften 
Freunde zu beten! 

Und nun eniftanden, unterſtützt von dev britischen Bibelgejell- 
fchaft, mehrere ſchwediſche Bibelvereine, bis es im Juli 1814 zur 
Gründung der Schwedischen Bibelgeſellſchaft kam, als deren 
Patron fich König Karl NIIT. vor dem gejamten Staatsrat er- 
Härte, während der Thronfolger, der ehemalige franzöſiſche General 
Bernabotte, beren Ehrenmitglied wurde. Seitdem hat das fünig- 
liche Haus ſtets ein warmes nterejie für die Verbreitung der 
heiligen Schrift auf der ganzen Halbinjel an den Tag gelegt, und 
manches Fahresfeft der Gejellichaft wurde durch die Anweſenheit 
des Königs uud der Prinzen beehrt. Der Schwediſchen Bibelgejell- 
ſchaft ftanden im Jahr 1825 ungefähe 12 Hilfsgefellichaften zur 
Seite und hatte bis dahin 204645 Bibeln und Tejtamente ver 
breitet und zwar zu einem jo niedrigen Preife, daß fie auch dem 
Hermften zugänglich waren. 

Die Norwegiiche Bibelgeſellſchaft nahm ihren Anfang im 
Sahe 1816. Der damalige Kronprinz VBernadotte tiberreichte ihr 
hiezu ein Stiftungsfapital von 6600 Neichstalern, wobei er den 
Wunſch ausiprad), daß bald der frohe Tag anbrechen möge, da 
Gottes Wort auch in der Meinften Hütte des Nordens 
werde. Uber erft im Jahr 1820 nahm fie die praktifchen Grund—⸗ 
ſatze der Britiſchen Bibelgefelichaft an, die ihr mit einer Gabe 
von 10000 Mark zu Hilfe kan. 

Einige Zeit darauf erhielt man in London Kunde, daß die 
norwegischen Lappen im hohen Norden eine ganz andere Sprade 
redeten, als ihre öftlichen Stammesverwandten in Schweden. Wohl 
waren fie alle Chriften und die meiften des Leſens fundig, aber 
es waren bort jo wenige veligidfe Schriften vorhanden, daß Die 
Leute viele Stunden weit gehen unten, um ein gutes Buch leſen 
zu hören. Da es bis jegt auch feine Ueberfeßung der heiligen 
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Schrift in ihrer Mundart gab, jo lief fid) der hingebende Stodjleih 
unter dem ſeltſamen Völllein nieder, um zunächſt bas Neue Teftament 
zu überfegen. Diefe Leberfegung kam auch bis 1828 zu fande, 
aber erſt im Jahre 1840 erjchien diefelbe im Druck und zwar 
unter der Aufficht der Norwegifchen Bibelgeſellſchaft a 

Die Jahre 1828 bis 1840 gehören jener Zeit an, da der 
Apokryphenftreit auf dem Kontinent die Gemüter der — 
stark erregte, In Norwegen und Schweden wurde bie 
Stellungnahme der Britiichen Bibelgejellihaft gegenüber den 
fryphen und die dadurch veranlaßten Beſchluſſe nicht jo 
aufgenommen, wie in Deutſchland und Dänemark, mo man — 
eine willlürliche Sichhinwegſetzung über die alte kirchliche Ordnung 
erblidie. Der Primas von Schweden, Erzbiſchof Nofenftein, er— 
Härte öffentlich, daß er die Apolryphen nie als einen Zeil feiner 
Bibel angejehen habe; und fo dachten auch andere Stirchenfiiciten, 
darumier der Biſchof von Meriö, der berühmte Dichter Tegner 
Indes, die Befürchtung, das Volk fünnte “ der ı 
der Apokryphen Anftoß nehmen, veranlaßte die ſchwediſche 
norwegiſche Bibelgejellicpajt doch an denfelben feitzuhalten. 18 
wãhrte aber nicht lange, jo machte fid) der Mangel an pekumärer 
Unterftügung, die von der Britifchen Bibelgeſeilſchaft nur noch 
für das Meue Teftament gewährt wurde, fo fühlbar, dab, . 
Tätigkeit bis zu einem gewiſſen re, war. 
fnüpfte deshalb die Beziehungen zur Britischen —E— 
wieder an und entſchloß ſich, mit ihr in ein Agenturverhältwis zu 
treten. 

Infolge deſſen bereite Dr. Baterfon im Jahr 1832 N 
Zänder, um bajelbjt der Bibelverbreitung neue Wege zu — 
Er wurde überall mit offenen Armen aufgenommen, und in vollem 
Einverftändnis mit der ſchwediſchen Gefellichaft, die ſich ihre U 
abhängigfeit jo weit al$ nötig wahrte, bildete er in Stodholm ein 
befonderes Komitee, das Vollmacht erhielt, Bibelauflagen je 
Bedürfnis zu veranftalten. In Norwegen, wo ing 
Hilfsvereine eingegangen waren, wurde dagegen eine 
richtet in Ehriftionia mit Hiliskomitees in Chriftianfand, Stau 
Bergen und Dronthein. ‘ 

Ums Jahr 1839 wurde dann auch in Schweden ein B 
mit der SKolportage gemacht, und zwar mit gutem (xfo 
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Zur Geſchichte dev Bibel in Norwegen und Schweden. 11 
Norwegen war die Sache dagegen weit ſchwieriger wegen der 
iſſe. Die tief ins Land einſchneidenden Fjorde oder 
Buchten, die ſchroffen Berge mit ihren Felſenhäuptern und Firnen 
von Schnee und Eis, die wilden, öben Landſtriche, in Denen ſtunden- 
weit fein einziges Haus zu fehen ift, machten die Ktolportage faſt 
unmöglid. Wan bediente ſich deshalb vorderhand der Dorfſchul⸗ 
meifter,. um die Bibel in den einzelnen Diftritten zu verbreiten. 
Erſt fpäter ftellte mar eine, Anzahl von Bibelmännern an, die für 
diefen Dienft befonders geeignet waren, 

An der Spige der — Bibelgeſellſchaft ſtanden ſeit 
ihrer Gründung manche bedeulende Männer; wir nennen darunter 
nur den ehrwirdigen Graf Nofenbind, der unter fünf Königen 
diente und der Bibelgejellichaft 33 Jahre lang vorjtand, bis er 
im Jahr 1847 faft neunzigjährtg ſtarb. Zu erwähnen ift auch) 
der beutfche Geiftliche in Stodholm Johannes Rothlieb, der 26 Jahre 
lang präfidierte und 1881 unter großen Ehren zu feiner Ruhe geleitet 
wurde. Seiner unermüblichen Tätigkeit ift es zu verdanfen, daß 
Schweden das erfte Land war, aus dem ſich die Britifche Bibel- 
geſellſchaft zurücziehen fonnte, um ihren weiteren Aufgaben nad 
zukommen. 

Die Wirkſamkeit der Bibelgeſellſchaft übte einen fegengreichen 











Einfluß auf das ganze Volksleben aus. Leute jeden Standes und 
Berufes bemühten fih um die Verbreitung der Bibel: einfache 
Dorfbewohner, Kaufleute, Beamte, Offiziere, Damen vom Lande 
und hochgeftellte Perfönlichteiten. Auch die innere Miffion erhielt 
durch fie ihren Antrieb; es bildeten fich au dem Zweck Vereine, 
die ebenfalls ihre Bibellolporteure unterhielten. Die große Mafie 
des Bolfes [ernte die Bibel wieder achten und lieben, und objchon 
noch viel Unwiſſenheit auf religiöfem Gebiet herefchte und der 
Same des Zweijels und des Unglaubens durch die Schriften eines 
Strauß, Schenkel, Nena und Colenſo ausgeftreut wurde, fo be 
ſtand doch eine gewifje Aehnlichfeit zwiſchen dev ländlichen Bevölfer- 
ung ber ſchwediſchen Täler und den frommen Waldenfern. 

A 3. Mat 1865 feierte die Schwedifche Bibelgeſellſchaft in 
Stodholm ihr Jubiläumgfeft, dem aud König Karl XV. und fein 
Bruder Oskar (dev jegige König) anwohnte. Bei biefer 
Gelegenheit wurde eine Danfadreife angeregt „fir das edle Volt | 
jenſeits des Meeres, deſſen Bemühungen für das Reich Gottes 
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Die Judenverfolgung in Odella. 


3 war am 30. ftober v. J., als ſich Zar Nikolaus 11 

veranlaßt jah, in einen öffentlichen Maniſeſt feinem 

Volt die von allen Zeiten geiorderte konſtitutionelle 

Freiheit in Austicht zu stellen. Tarunter war auch 

aufs nene die Neligionsireiheit fir alle Klaſſen ner 

ruſſiſchen Bevölkerung mit inbegriten. Aber wie bald follte ſichs 
zeigen, daß es damit nicht geian war und jid) Die zahlreichen 
Juden im Reich nicht der verjünlichen Zicherheit ericenen durften 
Tags darauf, nachdem das kaiſerliche Waniteft im ganzen 
Reich bekannt geworden war, herridyte in allen größeren Ztäoten 
Rußlands die größte ‚freude. In Zr. Petersburg nötigten die er- 
regten Volksmaſſen bie Kolizei und das Militär, vor ihren ‚Fahnen 
zu falutieren. Aber fait unnmttelbar darauf fiei aus bem Zuhen 
Rußlands die Nachricht ein, daß der Freudentaumel zu ſiunluſer 
Wut und blutigen Ausbrichen ausgeartet iei, bir ſich Haupriartluh 
gegen die Juden richteten und unzählige Lpier furnerten le 
man dann Näheres über dieje Vorgänge erfuhr, Ätellte «2 ſich 











2 Die Judenverfolgung in Obeffa | 


Heraus, daß die Angriffe auf die Juden am Musde 
Brutalität alle a a 





Die DB Jahres 1000. 3 mic morgen ala af 
ainben fh Die mcg Sulingen ie 


— Mittelpunkt dieſer gleichzeitigen blutigen Greuel ae 
Stadt DOdeffa, Rußlands — Hafenplag am Schwarzen 
Meer. Sie zählt zur Zeit ca. eine halbe Million Einwohner, 
wovon etwa 170 000 der fübifigen Bevölferung angehören, Die 
ſich zum Teil in guten Verhältmiffen befindet; ja manche Juden 
finb foger fche reich zu nemen. In jadiſchen Händen liegt 
























AS am Dienstag, dem 31. Oftober, der faiferliche U 
Volk die Freiheit verkündigte, ftodte mit einem Schlage di 
famte Gefchäftsleben in den Straßen von Dbelja. 2 
fammelten fi, es wurden Reben gehalten, rote Fahnen 
revolutionäre Lieder gefungen, Männer fielen einander 
und fühten fid); denn der Tag der Freiheit war für 
gebrochen. Zugleich bemerkte man aber auch, daß im 
armen Jubenbevölferung die Polizei, die noch am 
ihrem Poſten war, nad) und nad) zurüdgezugen 
1 Uhr mittags war fein einziger der zahlreichen Schußlen 
zu fehen. Um halb 4 Uhr brach der Sturm des Röbels 
mwährte vier volle Tage. In der Nacht des Freitags eı 
jelbe feinen Höhepunkt, indem große Voltshaufen, b 
Poliziften, mit finnlofer Wut in die jüdischen Häufer ı 
und erbarmungslos alles niedermegelten. — 


riſſen und der Eu an den Mauern —— 
Straßen lagen allenthalben Zeichen und Verwundete, 
die Fenfter Hinausgeworfen hatte. Nachdem die B 
war, wurden bie Häufer der ermorbeten Juden ſyſt 
und alles vernichtet; nicht das geringfte Stüd 9 J 
verſehrt. Sechshundert überlebende Familien waren gän 
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Unterwegs in Spanien. 


waltenden Verhaltniſſe geboten, aber das Band einer herzlichen 
Verbindung blieb auch fernerhin zwiſchen ihr und den flanding- 
viſchen ſtehen. In wie in 

wurde im März 1904 das Jubiläum dev britiſchen Muttergeſell- 
ſchaft gefeiert und fowohl der Erzbiſchof von Upſala wie der 
Biſchof von Chriftiania wiejen dabei auf den Segen hin, ben die 
beiden Länder ber früheren Wichfjamteit der Britiſchen Bibelgejell- 
fchaft verdanfen. Diejem ſchloß fich aud König Dstar und feine 
fönigliche Gemahlin an, Es ift aud) nicht daran zu zweifeln, daß 
die Blätter des Buches des Lebens den beiden flandinavifchen 
Völfern in der lebten Zeit des ernften Zwieſpalts ben Frieden 
erhalten haben. 


Unterwegs in Spanien. 


m den erften Tagen dieſes Monats, berichtet ein ſpaniſcher 

Bibelbote, machte ich mich auf den Weg und folgte dent 

mir fie die Kolportage vorgefchriebenen Reifeplar. Meine 
Reife war diesual ſehr mühfelig, teils unter den fengenden Strahlen 
einer glühenden Sonne, dann wieder bei furchtbaren Unmweltern 
mit Hagel, Donner und Bien. Mehr als zehnmal habe ich auf 
diefer Reife Zuflucht in Felſenlöchern und Baumhöhlen fuchen 
müffen, um mich vor den zermalmenden Hagelunmettern zu retten. 

AS id) in der Herberge zu B. anlam, fand id) dort viele 
Säfte, die fich auc dahin geflüchtet hatten vor dem Unwetter, das 
großen Schaden auf den Feldern angerichtet hatte, Alle ſchrieen 
durcheinander; jeder rief feinen bejonderen Heiligen an. Dann 
ftechten fie Kerzen an umd legten dazwiſchen aus Lorbeer- oder 
Dlivenzweigen gemachte Kreuze. Um einen Tiſch herum vwerfan- 
melten fie fich, vom Weltejten bis zum Jüngften, aus der ganzen 
Nachbarſchaft. Ich wurde aufgefordert, an jenem abgöttifchen 
Geſchaft teilzunehmen, aber ich ftand davon ab, indem ich fagte, 
daß ichs nicht könnte und daß es mir verboten ſei, irgend einen 
Heiligen anzurufen, jo heilig wie fie ihn auch immer machten, 
als allein Gott durch feinen Sohn Jeſus Chriftus. Als ich dies 
und anderes erllärte, ſchien es, als ob alte jehr überrafcht 
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Schrift abfauften. Ein Mann jagte, er 
daß die Proteſtanſen Golt verehrten, daß er noch mi 
erg id gelefen habe, und daß er jie auch ie He 

Darauf fagte ich ihm, daß Gott ſich vieler 
um ie Geſchöpfe zu Tich zu ziehen, damit fie feinen : 
fennen lernen. Er hörte mie fehr aufmnerkſam zu und zum 
faufte er eine Bibel, von der ich hoffe, daß fie viel gel 
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Ein Gott, der Gebete erhört. 


8 war im September 1899, erzählt Miffionar Fiſcher in 

feinem neu erfchienenen Büchlein über Indien „Erquid- 

ung auf dem Wege“, daß ich mich mit zwei Statechiften 

auf den bejchwerlichen Weg machte, die Heiden in den 

Dörfern am Fuße dev Berge in ihren einzeln ftehen- 

den Gehöften aufzujuchen und ihmen die frohe Botſchaft zu ver- 
fündigen. Eine ſchöne, wajjerreiche, aber fieberiſche Gegend ſchließt 
ſich an die weftlichen Abhänge der Ghats an. Letztere find dicht 
bewaldet, von manch plätfcherndem Bächlein durchzogen und von 
Wild wie Hirfchen, Reben, Hafen, Wiejeln und Wildfchweinen, 
aber aud) von Raubtieren, wie Bären, Panthern und Königstigern 
bewohnt. Wildſchweine und Hafen machen nächtliche Beſuche 
im Tale, verwüften die Felder, und der nach Blut lechzende 
Panther ſetzt Menſchen und Vieh Tag und Nacht in Schreden. 
Brachliegende Neisfelder und zerfallene Häufer zeugen von der 
heimtückiſchen Malaria. Viele Bewohner find ihr dort zum Opfer 
gefallen und haben fich in gefundere Gegenden flüchten müffen, 
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brachte er eine harte Jugen dzeit mit feinen brei 





r 


in Goit, der Gebete erhört. 1 6 
in feiner Mutter Haufe, fern von Weib und Sindern. Seine Zeit | 


und feine Arbeit, das Gut, das er verwaltet, was er wirkt und 
was er (def, was er erliſtet und ercafft, ri nach dieſem Erb⸗ 
ſchaftsgeſetze nicht feinen eigenen Kindern, ſondern denen Rd 
Schweſter, alfo feinen Neffen und Nichten. —— 

herz im Buſen trägt, wird der Verſuchung, ſeinen Kindern einen 
Anteil an Geld und Gut zuzuſchieben, nicht widerſtehen können, 
was aber in diefem Fall Betrug wäre. Dieje verkehrten Redhts- 
zuftände jind fehr zum Schaden des indiſchen Volles. 

In ſolchen Verhältniſſen ift Daniel aufgewachſen. Vermögen 
war keines da, ein kleines Pachtgut wurde wohl bebaut, aber was 
war das unter fo viele! Woliten doch täglich zwölf bis {unten 
Perſonen ihren Hunger ftillen. Der Ernteertrag reichte nach Ent 
richtung des Pachtes kaum für anderthalb Monate. Alt und > 
mußten deshalb bei Grofbauern ums tägliche Brot als Taglöhner 
arbeiten. Dem Beinen Knaben wurde das Viehhüten als — 
zugewieſen. Dieſes mußte er täglich bei Sonne und Hitze, bei 
Regen und Sturm auf die Weide treiben. Er teilte hierin nur 
das Los vieler feines Alterd. Denn auf diefe Weife müfjen 
Kinder ſchon frühe in die Arbeit treten. Vom vierten und fünften 
Jahre an werden Knaben und Mädchen an größere und Meinere 

um das Eſſen verdingt. Ihre Arbeit ift Viehhütten, 
Ding tragen, Streu holen und Brennholz ſammeln. Der Onfel 
des Hauſes ift froh, wenn er dadurch der ſchweren Sorge um den 
täglichen Reis file die Hungrigen unerwachjenen Neffen und 
Nichten enthoben ift. Körperbededung brauchen fie feine. Ein 
alter Lappen Baummollitoff, dev um die Lenden gejchlungen wird, 
kann irgendwie bejchafft werden. Bon Schulbefuch ift natürlich bei 
folchen Kindern feine Rede, ſelbſt wenn eine ſolche im Dorfe wäre. 
Auch unferem „Daniel“ wurde das Glüd, eine Schule zu beſuchen, 
wicht zu teil. Und wie gern hätte er doch leſen gelernt! 

Aus feiner Kuhhirtenzeit erinnerte er ſich noch an eine gött- 
liche Durchhilſe. Bon feiner Viehherde entlief ihm eines Tages 
eine Kuh. Von Mittag ab in der heißen Sonne, bis die Nacht 
hereinbrach, fuchte er fie, aber vergebens, Zu Haufe erwarteten 
ihn Scheltworte und Schläge, Ohne Effen mußte er. fich mit 
tnurrendem Magen auf fein hartes Lager fchlafen legen. Hungrig 
wie er war, ging er am andern Morgen wieder auf die Suche. 
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Eu} Ein Gott, der Gebete erhört. 


Er wanderte von Haus zu Haus und — 
Dieſe aber zeigte ſich nirgends Aus Furcht vor der Strafe le g 
er ſich abends todmüde und malt auf die offene 
fremden Bauernhaufes. In der Angft des Herzens | 
von Hunger gequälte Knabe zu Gott um Hilfe, 
Morgen ward ihm flar, wohin er zu gehen habe, 
und fand die Kuh im einem fremden Stalle angı 
fommt nämlich oft vor, daß gewiſſenloſe Leute ein verirrtes 
Vieh in ihren Stall treiben und dasjelbe in eine andere Gegend 
verlaufen, oder aber, daß dasſelbe bei Nacht im Freien vom 


he 


Kuh nach Haufe. 

Als er etwa elf Jahre alt war, mußte ex mit feinem Onei 
zur Arbeit ausziehen ins Maiſurgebiet. Auf den Bergen, den 
Ghais befinden ſich große und Heine Kaffeepflanzungen, die don 
Europäern angelegt und betrieben werden. Dort gibts viele und 
gut bezahlte Arbeit, aber auch das Malariafieber. Fe Tululande 
ſelbſt ift die Arbeit var und der Verdienſt fehr gering. Scharen- 
weiſe ziehen deshalb die Leute nach Beftellung dev Felder an jen 
Orte. Nicht Wanderluft, jondern die Sorge ums tägliche 
und die ſchwer aufzutreibenden Pachtgelder nötigen fie im jene 
ungefunde Gegend. Aber wie überall, fo auch dort, werben bie 
Einfältigen und weniger Begabten ein Opfer geriebener und träger 
Agenten. Der fauer verdiente Lohn vieler wandert 
in die Tafchen der Affordanten. Was die Lohnarbeiter mitkriegen, 
ift oft eine leere Tafche, ein fiecher Körper und Vitterfeit im Herzen 
gegen ihre Führer, Nach dem Wort: „die Mache ift füß“, wer- 
fuchen nun auch die Betrogeilen wieder andere zu betrügen. Diefe 
Not hat unfer Daniel reichlich gekoſtel. Einige Jahre zog er mit 
feinem Onfel zur Arbeit aus, Jahr für Jahr kam er zurüic, obte 
das begehrte Geld zu jehen. Außer der täglichen Koft erhielt er 
nichts für feine Arbeit, im Sranfheitsfalle nur bittere 

Eines Tages fahte er num den Entſchluß, ſich micht länger 
am Gängelbande von andern leiten zu laſſen, fondern auf eigene 
Fauſt nad; Arbeit auszugehen. Vor jeinem Auszuge gelobte ex 
eine Gabe von fünf Mark feinem Gott im Tempel, damit er ihm 
gefund und mit einem guten Verdienſt 
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Selten wird ein Hindu fein Heim verlafjen, eine neue Arbeit an« 
fangen und nach Verdienft ausgehen, ohne ſich auf diefe Weiſe 
die Gunſt der Götter geſichert zu haben. Ne? Pe 


eine anſehnliche Summe mit nach Haufe und vergaß pn 
fein Gelübde zu bezahlen. Zu Haufe ging es ihm jedoch nach 
dem Sprichwort: „Was Gott übrig läßt, verzehren die andern.“ 
Auf ſchlaue Weife wußten ihm fein Onkel und andere das * 
brachte Geld abzunehmen 

Wieder nad) zwei Jahren jaurer und ſchwerer Arbeit brachte 
er als Verdienit zwei Paar Ochjen und 150 Mark nad) Haufe. 
Sein ernjter Vorfak war, diesmal von feinem Gelde niemand au 
jagen und jeine Ochfen zu pflegen, bis ſich Gelegenheit biete, ein 
Kleines Gut zu pachten. Er wollte einen eigenen Haushalt an- 
fangen. Men gutmitig wie ev war, gab er dem Drängen feines 
Ontels nach und willigte in den Verkauf der Ochſen. Den Erlös 
überließ er dem Ontel zur Führung des Haushaltes. Diefer 
aber Hatte nicht genug. Er teachtete auch, in den Beſitz der 150 
Marl zu gelangen. Er gebrauchte eine Lift. Einige Freunde 
Daniels ließen fich leicht gewinnen, ihn zu einem nächtlichen 
ZTeufelstang mitzunehmen. Im der Zwifchenzeit hoffte fein Ontel 
das begehrte Geld aus feinen Koffer entwenden und nachher den 
Verdacht des Diebjtahls auf iegend jemand lenken zu Können. 
Daniel ging mun abends mit jeinen Freunden zum Teufelstang. 
Auf dem Rüchvege in jpäter Nacht tvat er auf eine giftige Schlange. 
Diefe bi ihn zum Dank dafür in den Fuß. Er ſchrie laut auf. 
Seine Freunde, ftatt ihm zu helfen, ftoben in wilder Haft davon. 
Mühfam fchleppte er ſich nach Haufe. Dort fiel er in Ohnmacht 
infolge des Schlangengiftes. Seine Angehörigen ſchickten nad) 
einem Zauberer und -Arzneimacher. Diejer ließ fich für feine 
Dienfte gut bezahlen. Die zahlreichen Tränklein, Pillen nnd 
Salben kofteten viel und der verſchwenderiſche Onkel verbrauchte 
den Neft des Geldes. Die mühjam erfparte Gelbfumme war zu 
Ende, aber der Fuß war nicht geheilt. Jedermann kündigte ihm 
den baldigen Tod au. Ein Priefter riet ihm, dem Schlangengott 
ein anfehnliches Opfer zu bringen, dann werde fein Fuß heilen 
und er nicht fterben. Er aber ging nicht darauf ein, ſondern 
wandte jich in feiner Not und im feinen Schmerzen an Gott, den 
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reichen Gott vergeffen, wenn nicht neue Nöte an ihm heran 
wären. Der Meine, ſich emporarbeitende Daniel war d 
Reihen ein Dorn im Auge. Einige ließen deshalb 
unverſucht, ihm Schaden zuzufügen. Bald ftrengten fie 
Prozeß wegen der Grenze des Gutes am, bald e 
Nüczahlung einer fingierten Schuld, bald wollten 

amtlichen Wege das Waſſerrecht ftreitig machen. Ni 
|  Dorfe durfte als Zeuge für ihn auftreten. Dagegen mußt 
Feinde viele falfche Zeugen aufzubringen, was in Indi 
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ſchwer hält. Hilflos ftand er num unter feinen Bedrängern. Er 
erinnerte fich wieder dev Durchhilfe Gottes in früheren Zeiten und 
wandte fih an ihm um Hilfe. Erftaunen feiner mächtigen 
Feinde Half ihm Gott in allen en zu feinem Mecht, Seine 
Bedrücker fagten: „diefem Heinen Mann kann niemand etwas 
anhaben.“ Sie fannten fein Geheinmis nicht und er es noch) 


nicht ganz. 

Im diefe Zeit fällt der Uebertritt feines jüngſten Bruders in 
Merkara, im Kurglande. Diefer befuchte ihn als nmeugetaufter 
Chriſt. Daniel nahm fich feiner an, da die andern Brüder ihm 
als Auswürfling einen Aufenthalt im Haus nicht geftatten wollten. 
Bon ihm hörte er zum erftenmal näheres über das Chriftentum, 
lernte das Vaterunſer und auch einige biblifche Gefchichten lennen. 
Bon da an bemühte er ſich, feine drei Brüder für das Ehriften« 
tum zu gewinnen, um einft gemeinfam mit ihnen Chrift zu werden. 

Diefe Aufgabe war ſchwieriger als er ſichs gedacht hatte, 
Sein jüngfter Bruder, als Chrift Samuel genannt, beforgt um 
das Seelenheil der beiden unerzogenen Neffen, der Kinder feiner 
inzwiſchen verftorbenen Schwefter, entführte biefelben nach Merlara, 
um fie chriftlich erziehen zu laſſen. Seine Brüder beſchuldigten 
ihm num, Mitwifjer und Hehler feines Bruders Sammel zu ſein 
und beohten mit Whllage vor Gericht. Da er flürchtete, allen 
Einfluß auf feine Brüder zu verlieren und fie dem Chriftentum 
noch mehr zu entfremden, und weil ev nicht mit ber Wegführung 
der Kinder einverftanden war, erbat er die Rückgabe der Kinder, 
die auch durch meine Vermittlung erfolgte.» Samuel brachte die 
Kinder wieder zurück und ermahnte fie beim Abſchied, jeden 
Morgen und jeden Abend das Vaterunfer zu beten, das er fie 
gelehrt Hatte. Die Kinder befolgten diefen Nat zum großen 
Leidweſen ihrer Onkel. Das follte ihnen ausgetrieben werben. 
Nach Heidnifcher Sitte mußten fie jeden Abend ein Gefäß mit 
friſchem Trinkwaſſer fir die verftorbene Mutter in ein Zimmer 
ftellen. Dasjelbe taten auch die Onkel. Heimlich leerten dieſe 
ihr Gefäß wieder aus und jagten morgens zu den Kindern: 
„Seht, eure Mutter trinkt nur unſer Waſſer, euer Gefäß rührt 
fie nicht am, weil ihr das Gebet der Chriften ſaget.“ Durch dies 
eingefchüchtert, ließen die Kinder vom beten ab, obgleich Daniel, 
ihr ältefter Onfel, fie hiezu ermunterte. 
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roffen. Ich wollte auf 
warten, aber fie wollten micht. Ich ehe ein, daß 
entſcheiden muß.“ E 
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2 der ihm in feinem Leben jo oft geholfen 
die Torheit des Götzendienſtes und ihr Unred 
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diefem Glauben abzubringen, vor. Die Verhandlung führte zu 
feinem Reſultate. Sie kamen nad Haufe. Die Wut feiner 
Brüder kannte feine Grenze Piölich pacte ihm einer an den 
Füßen, ein anderer an Kopfe und ein dritter band ihn an Händen 
und Füßen. Mit den Worten: „Wir jchlagen dich jo lange, bis 
bein Eigenfinn und beine Hartnäcigfeit gebrochen find nd du 
die neue Religion fahren läſſeſt“, bearbeiteteten fie ihn mit Faufte 
fchlägen. Er aber gab ihnen nur eine Antwort: „Ihe Könnt 
mich totfchlagen, ihr könnt mit mie hun, was ihr wollt, ich bleibe 
bei meiner Weberzeugumg, ich werde ein Chriſt,“ Als feine 
Brüder die Erfolglofigfeit ihrer Bemühungen einfahen, erbrachen 
fie die Gelbfifte, endwendeten 150 Mark, entführten ihm ein Paar 
Dchien, eine Kuh und ein Kalb, gingen davon und überließen ihn 
feinem Schidjale. Seine Frau, die auf Seiten der Brüder war, 
verlieh ihn auch. Ein Nachbar kam und löfte ihn, den Ohn- 
mächtigen, von feinen Banden. Nett war- er allein: von feinen 
Angehörigen verlajien und beraubt und von den Dorfbemohneen 
geächtet. Der empfangenen Schläge wegen konnte ev mehrere 
Tage weder gehen noch ftehen. Der Schulze des Dorfes, un 
feiner Amtspflicht Genüge zu tun, ließ Daniel und jeine Brüder 
rufen, um einen Ausgleich herbeizuführen. Aus Liebe zu feinen 
Brüdern ging er mit Freuden barauf ein, nicht jo die Mifjetäter. 
Der Schulze, der fiir feine Haut fürdhtete, forderte ihn “ die 
Sadje der Polizei anzuzeigen. Er aber fagte: „Mein, es 
trogdem meine Brüder. Ich ftehe ab von einer Anzeige. Gott 
wird es beſſer machen als ich.“ 

Immer noch unentfchieden, ob er ohne feine Brüder öffent- 
lich zum Chriſtentum übertreten folle, — hoffte ec doch als Heide 
feine Brüder cher fürs Ehriftentum gewinnen zu können als nach 
einem vollftändigen Bruch mit ihnen — half ihm Gott durch einen 
Traum aus feiner Unficherheit heraus, Im Traume jah er eine 
weiße Gejtalt auf fich zufommen, die ihn aufforderte, mitzufommen, 
Sie famen an eim großes Wafjer, die Geftalt befahl ihm ins 
Waſſer zu fpringen und ans jenfeitige Ufer zu ſchvimmen. Gr 
zögerte. Im graute vor dem Waſſer. Plötzlich gab ihm fein 
Begleiter einen Stoß, er fiel ins Wafjer und verſuchte zu ſchwimmen. 
As er glaubte ertrinfen zu müffen, fah er einen fchwimmenden 
Stier vor ſich auftauchen. Ex ergriff den Schwanz desfelben und 
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wunderbar ſchönen und wechjelvollen Szenerie. Manche von 
ihmen erheben fich fteil aus dem Meer bis zu einer Höhe von 
2000 und 3000 Fuß Höhe, und find meift aufs forgfältigite 
» angebaut. Jedes noch jo Meine Stückchen Land, ſoſern es nicht 
fabler Fels ift, fteht unter forgfältiger Pflege und der Reifende, 
der der Küſte entlang fährt, kann die Terrafjen an den Bergab- 
bängen wahrnehmen, die mit aller Stunft angelegt und angebaut 
find. Die Benöfferung auf diefer Unzahl von Heinen Infeln, die 
fich längs dem Geftade der Hauptinjeln entlang ziehen und nicht 
feicht zugänglich find, wird auf zirka drei Millionen gefchägt. 

Wie man num dazu gefommten ift, diejen von allem Verlehr 
mit den Hauptinfeln abgejchnittenen Inſelbewohnern das Evan- 
gelium zu bringen, ift nicht ohne Intereſſe, denn es zeigt ſich auch 
hierin wieder die bejondere Führung Gottes, der dem Sommer 
feines Neiches aller Arten Weg und Bahn macht. 

Es war vor 20 Jahren, daß der amerikanische Miffionar 
Thomfon auf einer Miffionsreife war, die ihn durch den ſüdweſt- 
lichen Teil von Japan führte. Er Hatte dabei die japanijche See 
von Imabari nad) Hiroſchima (auf der Hauptinjel Hondo) zu 
freuzen. Der Dampferverfeht war aber damals noch nicht fo ent- 
wickelt wie heute und es fand fich deshalb feine pafjende Gelegen- 
heit zur Weberjahrt. Während er nod) darüber hin ımd her jann, 
wie er fie bewerfftelligen könnte, bot jich ein japanifcher Fiſcher 
an, ihn in einer gewöhnlichen Fiſcher ⸗Dchunke überzufegen. Das 
Anerbieten wurde angenommen und Thomfon begab fich mit feinem 
Gehilfen und einem Pad Heiliger Schriften an Bord. Sie fegten 
Segel und fuhren ab, in der Hoffnung, in etwa 12 Stunden ihr 
Ziel zu erreichen. Unterwegs Grad) jedoch ein Sturm aus und 
trieb fie viele Meilen weit von ihrem Kurs ab. infolge deſſen 
brauchten fie über 60 Stunden, bis fie das Land erreichten, das 
aber erſt nicht der Hafen von Hiroſchima war, dem fie zufteuerten. 
Sie waren jedoch dankbar, daß fie wenigftens wieder feſten Boden 
unter den Füßen hatten, wenn auch ihr Ziel noch einige 20 
Meilen feitmärts lag. Sie machten ſich noch einmal auf den 
Seeweg und erreichten glücklich den erwünjchten Hafen. 

AS fie nun dem Geftade entlang fuhren und dabei eine 
große Anzahl von Heinen Infeln pafjierten, die in ihrer anmutigen 
Schönheit fi aus dem Gewäfler erhoben, Far Thomjon ummill- 
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ließ es fich micht nehmen, das Werk feiner Mutter fortzufegen; 
er hat es auch bis hente unterhalten. Ihm wurde auch von 
irgend einer Seite vor etwa 12 Jahren der Plan wegen eines 
Miſſionsſchiffs für die Arbeit unter den Infelbewohnern der 
japanifhen See vorgelegt und nachdem er ſich genau nach den 
Berhältmiffen erfundigt hatte, bot er der amerikanischen Baptiften- 

eſellſchaft die nötige Geldſumme für den Bau und die 
Ausrüftung eines ſolchen Schiffes an, falls diefelbe geſonnen jei, 
die Arbeit dort aufzunehmen und fortzuführen, Dies war ein 
höchit nobles Anerbieten, und das umfomehr, als Herr Allan gar 
nicht einmal ben amerifanifchen Baptiften angehörte. Wber er 
hatte ein warmes Intereſſe für ihre Arbeit in Japan umd das 
ließ ihn handeln. Das Komitee nahm natiirlich das Anerbieten 
mit großem Dank an und beichloß, an die Ausführung der Sache 
zu gehen. 

Nachdem auf diefe unerwartete Weife das Geld für den Bau 
und den Unterhalt des Schiffes gefichert war, galt es nur noch 
den geeigneten Mann zu finden, der als Sapitan des Schiffes 
an die Spige des Unternehmens treten könnte. Es war dies um 
fo ſchwieriger, als ein folcher verſchiedene Eigenschaften im fich 
vereinigen mußte. Er mußte vor allem ein erfahrener Seemann 
fein, da die japanische See wegen ihren vielen Klippen und Uns» 
tiefen, Gegenftrömungen und Springfluten ein äußerſt gefahrvolles 
Fahrwaſſer ift, zumal außerhalb der von den Dampiern befahrenen 
Route, denn nur auf diefer kann man ſich auf die Seekarten ver- 
laſſen. Ferner mußte es ein ſehr prachkundiger Mann fein, da 
fein Schiffsvolt ausſchließlich aus eingeborenen Seeleuten 
follte, deren Begriffe von der Schiffahrt noch ziemlich altniodiſch 
find. Zu alledem ſollte er auch ein guter Chriſt von einiger Er⸗ 
fahrung fein; denn wenn ihm auch einige eingeborene Evangeliften 
beigegeben werben follten, jo hatte er doch das Werk zu organi- 
fieren und zu leiten. Weberhaupt follte auf ihm die ganze Ber- 
antwortung desfelben ruhen. 

So ſchwierig es auch war, einen jolhen Mann fir den 
Poſten zu finden, fo hatte man doch das Vertrauen zu Gott, daß 
er ebenfogut dafür jorgen werde, wie er es für bie Beſchaffung 
der Geldmittel getan hatte. Und der Mann fand fich in der 
Perſon von Kapitän Lukas Bidel, der in Eincinnati geboren, 
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Ortsbehörde und ftat Perfönlichteiten 
ſuch ab. Diefe Nüdficht bahnt ihm auch den Zu 
übrigen Anfelbewohnern und es kommt nicht felten vor, 
die angefehenften Familien von ſich aus ihre Häuſer zur 
tung von Verſammlungen zur Verfügung jtellen. 
werden diefe in Schulhäufern, in leeren Wa 
fpitälern, ja in Tempeln oder unter einem S 
Meeresufer abgehalten. Und überall haben die gel 
eine zahlreiche Zuhörerfchaft zu rechnen. Dieſe febt ſich 
lei Bolt zuſammen: aus Prieſtern, Aerzten, Lehrer 
Händlern, Handwerkern und Fiſchern, je nad) der Ort 
man auftritt. 

Wie auf den Hauptinjeln, jo finden ſich auch auf dei 
Eilanden die verfchiedenen Seften des Buddhismus und 
mus. Aber die Leute find hier religiös ganz verna 
die Priefter höchjt unmifjenb und träge find. So ift 
der Bubdhismus hier nichts weiter als ein Jrrgarten 
scher Anſchauungen und Gebräuche, aus dem ſich die arn 
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nicht herausfinden, während der Schintoismus in der Verehrung 
der Helden und alles deſſen befteht, was dem Japaner übernatürlich 
und unerflärlic) erfcheint. Diefe beiden Religionsſyſteme werden aber 
von gewöhnlichen Volt nicht auseinandergehalten. Die wenigen In- 
ſulaner dagegen, die Anfpruch auf Bildung machen, find dem völ- 
ligen Unglauben anheimgefallen und daher ie Wahrheit befonders 
ſchwer zugänglich. Juſolge davon ift es auch mit der Siulichteit 
im öffentlichen wie im häuslichen Leben ſehr fchlecht beitellt. 

Sechs Jahre lang hat nun der „Fuluin Mar“ feine Evan- 
geliftenfahrten in der japanifchen See fortgefegt und feine gute 
Boiſchaft den Injelbewohnern überbracht. Aus den vielen, die 
ehedem nur aus Neugierde zuhörten, find mit der Zeit ſolche ge- 
worden, die ein tiefere Intereſſe für die Heilsbotſchaft in die 
Verfanmlungen führt. Manche von ihnen fommen auch aufs 
Schiff und fuchen beim Stapitän weitere Belehrung. Unter diefen 
find ſelbſt buddhiſtiſche Briten die das Volk dazu ermuntern auf 
das Evangelium zu achten. Der Kapitän ſcheint ihnen gegenüber 
befonberen Talt zu befigen, ſodaß er fie für die Wahrheit zu ger 
winnen weiß. Auch unter feiner japaniichen Schiffsmannſchaft, 
die am Anfang durchweg heidniſch war, hat er eine gänzliche 
Ummendlung erleben dürfen, und wo immer er mit feinem Schiff 
angelegt hat, wird jeine Wiederkehr mit Ungebuld erwartet. 

Kapitän Bickel hat jegt fein weites Arbeitsgebiet im Drei 
Gruppen eingeteilt und an geeigneten Plätzen japaniſche Evange- 
lüften ftationiert, die cr regelmäßig befucht und yrit denen ex dann 
ringsum alle Ortſchaften aufficht. Soldaten und Seeleute, die 
vielleicht bei ihrem Ausmarſch in den Krieg mit Bibelteilen ver— 
fehen oder fonftwie von der chriftlihen Wahrheit erfaßt worden 
find, finden nun bei ihrer Nickkehr im ihre Dörfer und Weiler 
auf den einzelnen Infeln chriftlichen Anſchluß. Für diefe Mif- 
fionstätigfeit findet der Kapitän felbjt bei ber japanifchen Re— 
gierung Anerkennung. So war er z. B. ſehr erſtaunt zu hören, 
daß diefelbe ſchon im dritten Jahr feiner Wirkfanfeit allen Orts- 
behörden die Weifung hatte zugehen lafjen, ihm in jeder Weife 
freundlich entgegenzufonmen. 

Auch von Haufe aus hat man es nicht fehlen laſſen, ihn 
fräftig zu unterftügen. So fchidte ihm Herr Allan im Jahr 1902 
ein Motorboot zu, damit er von einem günftigen Hafenplab aus 
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te Sonne war eben am weſtlichen Horizont untergetaucht, 

als wir ums ber Hafenftadt Yokohama näherten. 

Ueber das weite Gewäſſer herüber flutete der Schimmer 

von unzähligen Lichtern, die uns die Nähe der Stadt 
amzuzeigen ſchienen. Wber es waren bie Lichter einer großen 
Fifcherflotte, die wie Sterne im abendlichen Dunkel blinften; die 
Stadt felber lag dahinter. Nachdem wir das Ufer und das Holl« 
haus erreicht hatten, fegten wir uns, in ein Wägelchen und in 
fchnellem Trab gings weiter nach einen freundlichen Miffionsheim, 
das ſich auf einen Hügel erhob, der die Stadt überragte und mit 
einer Anzahl von europäischen Gebäuden bededt war. Dieje bilden 
einen großen Gegenfag zu den in ganz anderem Stil erbauten 
japanischen Häufern, die fich nach allen Richtungen meilenweit 
binziehen. Recht fremdartig nehmen ſich diejelben aus mit ihren 
Heinen offenen Läden längs ber belebten Straße, in denen aller» 
band japanische Waren zum Verlauf ausgeitellt find. Die zahl 


veihen Fußgänger, in ihr japanifches Gewand gehillt oder in 
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fanern, eine weitverzweigte Tätigkeit entfaltet. Der evangelifchen 
Miſſion verdanfen 397 Kirchen mit 305 japanifchen Paftoren und 
50513 Kirchengliedern, und 153 Schulen mit 12558 Schülern 

ihr Dafein. Außerdem zählt die römifch-fatholifche Miffion zirka 
55 800° Mitglieder und 6000 Schüler. 

Täglich durfte ich in Kirchen umd Verfammlungsfälen, in 
Schulen und Colleges Anſprachen vor einer zahlreichen Zuhörer- 
ſchaft halten, und ich befam dabei einem tiefen Eindrud von der 
gefegneten und weitgehenden Wirkfamfeit der Miffion als eines 
Gotteswerkes, das feine Frucht trägt auch für die Zukunft Japans. 
Mit Ausnahme der Anfprachen, die ich vor Miffionskreifen hielt, 
hatte ich jedesmal durch Dolmetfcher zu reden, die ihrer Aufgabe 
in ausgezeichneter Weife gewachſen waren. Bei verjchiedenen 
Gelegenheiten Hatte ich hauptfächlich junge Leute als Zuhörer vor 
mir; viele davon waren Studenten der Univerfität, die fich zu den 
Verfammlungen einfanden, um die Botſchaft des Heils zu hören. 
Befonders war dies der Fall bei den acttägigen Miffionsver- 
fammlungen, die ich im Tabernafel der Methodiften im Univerfir 
tätsviertel hielt und infolge deren fich viele junge Leute zu Chrifto 
als ihrem Heiland befannten. 

Von dem Schulwefen, das die verfchiedenen Miffionsgefell- 
haften in Japan unterhalten und in deren Schulen id) viele 
Humbderte von Zuhörern beiderfet Gefchlechts antraf, Habe ich den 
beiten Eindruck erhalten. Nicht nur ift der Geiſt, im dem die 
Miffionare in denſelben arbeiten, ein ganz vortrefflicher, fondern 
auch der Einfluß, den biefelben auf ihre Schüler ausüben. Ueberall 
tritt einem die Tatſache entgegen, daß Gott hier im Lande fein 
Werk hat und fi eine Kirche heranzieht, die als ein lebendiges 
Zeugnis feines wirkenden Geiftes unter einer heibnifchen und flep- 
tifchen Bevölkerung bafteht. 

Bon Tokio, der großen Metropole Japans, mit ihren elektrischen 
Bahnen und zahlreichen Inwohnern, mit ihren belebten Straßen und 
Triumphbogen, machten wir auch einen vorübergehenden Beſuch 
auf dem ftillen Lande mit feinen fchattigen Bäumen und ſchweigenden 
Hügeln, die mit dem Schnee des Winters bedeckt waren und im 
milden Sonnenschein des Januars lächelten. Der Anblic der ländlichen 
Szenerie war überaus fcön: die nahen Hügel ftanden im Schmud 
der winterlichen Waldung, die entfernteren Bergletten erglühten in 
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Ordnung lagen die Gefangbücher auf dem Harmonium aufg 
und die Kirchenbänke zeigten die größte Sauberkeit, 
und Sapellen Haben wir wiederholt mit 
Gemeinden den Gottesbienft mitgefeiert und babei die 
Aufmerfamteit und Andacht, fowie Verftändnis für 
Wort bei den Chriften wahrgenommen. Wir fühlten 
dab Glaube und Liebe bei ihnen vorhanden war und fon 
Meberzeugung gewinnen, daß ihr religiöfes Leben 
aufrichtig und real fei, wie das eines wahren 
Länder. Es war mir deshalb eine freude, diefen € 
Bruderhand zu veichen und ihnen ins Auge zu blicken 
konnte mich überzeugen, daß Gott auch bier, an 
Enden Afiens, fein Volt hat, fo gut wie in Europa m 
In Nagoya, der viertgrößten Stadt Japans, 
ein Militärhojpital, das fiir 2500 Trante und verwun Ä 
eingerichtet war. Es war dies indes nur eins von 
Spitälern ähnlichen Umfangs. Das Anweſen lag ch 
der. befebteften Stadtteile, und jeine Umgebung war 
| Bäumen befchattet, während die alten Mauern der $ 
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in einiger Entfernung davon emporragten, auf die Militärbaraden 
hernieberfchauten. Die meiften ber Gebäude waren nur von Holz 
errichtet und auch nicht für bie Dauer berechnet, denn fie follten 
nur den Bedürfniffen während des Krieges dienen. Doch es erhob 
ſich auch ein folider Bau mit fehr geräumigen Gelafjen in der Nähe, 
der ebenfalls Militärzweden diente. Das proviforifhe Militär 
Lazarett beftand aus einer Reihe großer einftödiger Gebäude, bie 
ſich in einer langen Linie in ſchöner Reihenfolge erhoben, — 
denen aber genügend Zwiſchenraum gelaſſen war. In jedem ein- 
zelnen Gebäude war für Luft, Licht und Wärme geforgt. Längs 
der Wände ftanden eimfache hölzerne Bettftellen. An den Wänden 
des geräumigen Wohnzimmers hingen allerlei Bilder mit japaniſchen 
Sandichaften, bunte Papierlaternen und lange Rollen mit Inſchriften 
oder gemalten Sinnfprüchen. Im Zimmer faßen in aller Behag- 
lichkeit nach japanifcher Sitte auf dem mit ſauberen Matten bedeckten 
Boden Retonvalesjenter am offenen Feier, das in Porzellanfaminen 
brannte, und fpielten mit offenbarem Intereſſe Schach oder arbeiteten 
an Keinen Haushaltgegenftänden. So flodht N: DB. ein Soldat eben 
einen Hut aus Bapierftreifen, während ein anderer einheimifche 
Weiſen auf einer Bambusflöte blies. 

Die Soldaten blidten alle frohgemut drein, felbft die, welche 
auf dem Schlachtfeld das eine oder andere ihrer Glieder verloren 
hatten und auf Krücken unter den Armen berumftelzten. Sie und 
da ſchritt ein im Dienft befindlicher Offizier eilig durch die Gänge, 
während im ‚den Dienftzimmern die Werzte mit ihren Aſſiſtenten 
vollauf bejchäftigt waren. Ueberall herrſchle die größte Ordnung, 
Ruhe und Stille. Der Miſſionar, der mich den Beamten vorftellte, 
erhielt von denfelben die Erlaubnis, dab id) den Soldaten im 
gemeinfamen Wohnzimmer eine Anfprache halten durfte, infolge 
deſſen ſich denn bald eine große Anzahl von Leuten einfand, die 
teils auf dem Boden hocdten oder ermwartungsvoll herumftanden. 
Es war ein mir unvergehlicher Unblid. Da befanden ſich unter 
den Anweſenden manche, die noch vor kurzem im Feld geſtanden 
md im blutigen Kampf ehrenvolle Wunden empfangen hatten. 
Sie alle ſchauten entfchloffen drein, aber ihre Züge trugen zugleich 
ein heiteres Ausſehen. Es waren junge, fraftvolle Geftalten, 
breitſchulterig und von intelligentem Blick. Und doch waren fie 
bei alledem in religiöfen Dingen ummiffend in den höchſten Fragen 
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Ein Befuch, den ich der Hochſchule Doſhiſha abftatten wollte, 
führte mich auch nach Kioto, der alten Hauptjtadt Japans. Die 
Doſhiſha, die bekanntlich von dem verftorbenen chriftlichen Japaner 
JDoſeph Nifima mit Hilfe der Amerikaner gegründet wurde, zählt 
gegenwärtig 600 Studierende beiderlei Gefchlechts und befigt einen 
großen Stab von amerifanifchen und japanifchen Profefforen. Der 
ausgedehnte Gebäudetompler weiſt eine Reihe von ftattlichen Bauten 
auf: eine Kirche, eine Bibliothek, eine Aula, Studier- und Schlafe 
räume. Es war mir vielfach Gelegenheit geboten, den Studies 
renden Anfprachen zu halten ſowohl bei ihren wöchentlichen Gebets- 
verfammfungen als auch in den jonntäglichen Gottesdienften und 
in den Studierräumen. Ebenfo wurde eine Zufammenkunft mit 
allen japanischen Baftoren Kiotos und eine ſolche mit den dortigen 
Mifjionaren veranjtaltet. In all diefen Berfammlungen hatte man 
den Eindrud, daf man es in Japan mit einem Gotteswerk zu 
tum habe. ⸗ 

Die Hochſchule der Doſhiſha liegt in der Nähe des ſchönen, 
wohlgepfleglen Parkes, der den alten kaiſerlichen Palaſt umgibt. 
Der Blick, den man vom Park und den umliegenden Anhöhen 
aus auf die weite Ebene von Kioto hat, iſt für das Auge wahr- 
haft entzücend. Uber auch die Spuren bes alten japanifchen 
Heibentums treten einem bier entgegen, Auf dem einen Berg, 
der fich in der Umgebung in einer Höhe von etwa 3000 Fuß erhebt, 
befanden fich ehemals nicht weniger als 2500 Tempelhallen, die noch 
vor kurzem von zirla 8000 Mönchen bewohnt waren. 

Die ehemalige faiferliche Reſidenz und der befeftigte Palaſt 
ber Schogune bieten in ihrem Innern nichts Anziehendes, während 
ihre Mauern und Dächer ſich höchſt ftattlich und prunkvoll aus» 
nehmen. Die innern Räume dagegen find öde und leer. In den 
ftattlichen Hallen und Zimmern fieht man weder Tiſche nod Stühle, 
weder irgendwelche andere Mobilien noch Schmucdgegenftände. 
Nur die Wände find mit einigen Malereien bededt, die Gruppen 
von Bäumen und Tieren darftellen. Im übrigen find die beiden 
Baläfte nur die vergrößerten Mufter der gewöhnlichen japanischen 
Wohnungen mit ihren Papierfenftern, jpanifchen Wänden, Schiebes 
türen und Mattenböden, Schnigwerk und Vergoldung, ſowie die 
Ornamentit an den Deren, das alles war zwar von auferordent- 
licher Schönheit, aber es war auch alles, was die Räume boten. 
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Ein Beſuch in Algier. —A 


Schon monatelang vor meinem Beſuche hatten fie ſich regel 
mäßig zum Gebet vereinigt, um einen Segen für die kommenden 
Verfanmlungen vom Heren zu erflehen. Gngländer, Schweiger 
und Franzoſen waren hierin eim Herz und eine Seele, und auch 
die Geiftlichen der evangelifchen (damaligen) Staatsticche waren 
zu diefen Gebetsverfammlungen berbeigezogen worden. Ind fo 
fam es, daß, als wir am 23. November in Algier landeten, wir 
zunächſt in eine folche Gebetsverfammfung geführt wurden, die in der 
reformierten Kirche als Einleitung zu unferer Evangelifation ab» 
gehalten wurde. In ihrer Mitte verfpitrte man denn auch fojort 
die Atmoiphäre des Gebels. \ 

An den drei folgenden Tagen fanden dann nachmittags und 
abends Gottesdienfte ftatt, zu denen fich viele Kirchenmitglieder 
und Wahrheitsfucher, Paftoren und Miffionare aus der Stadt 
und von auswärts her einfanden. Sodann wurden Verſammlungen 
fie die franzöftichen Geiftlichen und Miffionare gehalten, die von 
großem Segen begleitet waren. Am Sonntagmorgen durfte ich 
dann auch in ber Kirche vor einer verhältnismäßig großen Zuhörer 
ſchaft predigen; denn die Gefamtzahl aller Evangelifchen in der 
Hauptftadt beträgt höchitens 1200 Perſonen, worunter fich natlir- 
ich auch ſehr viele befinden, die es nur dem Namen nach find. 

Unter den Zuhörern war auch gewöhnlich die ehemalige Königin 
von Madagaskar, Nanavalona, und ihre fromme Tante, ſowie ein 
anderes Mitglied ihres Haushalts zu fehen. Seitdem die frangö- 
ſiſche Regierung der Königin diefen Wohnfig angewieſen, hat fie 
felten im evangelifchen Gottesbienft gefehlt. Als wir an biefer 
Stätte in ihe intelligentes, freundliches Angeficht fchauten, konnten 
wir nicht umhin, zugleich an die Siege des Evangeliums zu denken, 
die dasfelbe in ihrem Heimatland Madagaskar errungen hat, und 
dankte Gott für das, was dort durch das Zeugnis der Miffionare 
und Blutzeugen gejchehen. 

Um Montag Abend, den 27. November, begaben mir ung in 
eine große Konzerthalle, wohin man alle möglichen Leute durch, 
Plakate und Taufende von Zettel eingeladen Hatte. Die Halle faite 
eiwa 1000 bis 1200 Perſonen und war gedrüdt voll, um den 
„Prediger des Evangeliums” über die Erwedung in Wales reden 
zu hören, ch kann hier nicht näher eingehen auf den Verlauf 
diefer Verfammlung, noch auf ben ber drei folgenden; nur das 
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wurden in ihrem Glauben geftärkt, ſodaß zwei von ihnen erflärten, 
jie hätten im diefen Verfammlungen erſt ihre eigentliche Ordination 
erhalten. Tatjache it auch, daß feit der Eroberung Algiers durch 
die Franzojen zum erjtenmal in Nordafrita das Evangelium aud) 
außerhalb der lirchlichen Gebäude öffentlich verlündigt worben ift, 
und die großen Maſſen, von denen man anfangs fürchtete, fie 
würden benfelben mit Hohn und MWiderftand begegnen, waren 
überall wie vom Zauber einer geheimnisvollen Macht ergriffen, 
und zwar nicht infolge der Anſprachen, fondern vom Geiſt Gottes 
ſelbſt. Das fühlte ein jedes von ung. Ja, es ift eine neue Zeit 
eingetreten. Der eilt des Materialismus, des Verderbens und 
des Atheismus, dem die Leute bis jeßt verfallen waren, wehrt 
fih nun gegen das neue Leben, das fic im ihnen regt. Sie 
fangen am wie Schafe, die ohne Hirten find, zurückzulehren = 
der bden Wüſtenei des Unglaubens und wir haben nur den Gebets- 
ſeufzer auf den Lippen: D daß doch genug Männer und Frauen, 
voll Heiligen Geiftes, auf dem Play wären, um all diefe Berirrten 
zu der Herde Ehriftt zu führen und fie unter ihm, dem guten 
Hirten, zu ſammeln! 


Die Sturmflut, 





n einer ftillen Straße von Verfailles — fo erzählt General 
von Viebahn in feinen „Zeugniffen eines alten Soldaten“ — 
anı Rande der Stadt, lag nahe dem Walde ein Landhaus, 

In dem großen parkartigen Garten gab es außer dem eigentlichen 
Wohnhaufe der Familie Andree noch mehrere Gebäude, in denen 
die Wohnungen für die Säfte des Haufes, für die Dienerfchaft, 
ben Gärtner, ben Hutjcher waren. Alle diefe Räume wurden im 
Herbft 1870 in Gebrauch genommen für das Hauptquartier bes 
Keronpeinzen Friedrich Wilhelm. Die Familie det Beſihers war in 
die Ferne geeilt, um dem Kriegslärm zu entfliehen. In diefem Landb- 
haufe wurden die Bejchle gegeben für die III. Armee, welche 
Paris während des Winters 1870/71 im Süden umfchloffen hielt. 
Taglich Hatte der deutfche Kronprinz die Offiziere feines Stabes 
an feiner Tafel, und hier fehrten manches Mal als feine Gäfte die 
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vor Gott wichtiges, fand eines 2 
















Wer zu diefen Berge fpräche: Hebe dich und wirf 
und zweifelte nicht in feinem Herzen, ſondern glaub 
ihm geſchehen, was er ſagt, fo ift dies doch offenbar nic 
als eine bildliche Ausdrudsweife, denn ein Berg ee 
ins Meer geworfen werben burch Glauben.” 

Der jüngere dieſer beiden Offiziere entgegnete, d 
vollen, unantaftbaren Wahrheit des Wortes Gottes fi 
Gnade Gottes hat ihn erleben laſſen, daß fein | 
Stürmen und Wechjelfällen des Lebens niemals zu 
worden ift. Wiunderbarerweife aber fand er viele 
eine Veftätigung gerade dieſes Gotteswortes, —— v 
andern Chriſten erlebt wurde, und zwar von dem Dorfl 
eines der mecklenburgiſchen Küftendörfer, welche am 
Dinen der Oftjee erbaut find. Das Ereignis, welche 
Grund bes vorliegenden Berichtes erzählt wiih, per 
12. November 1872. Ein Bauer jenes Dorfes, deſſen 
eine breite und hohe Sanddüne vom Meeresftrande get 
dem Anprall dev Wogen gejichert war, fehrte mit d 
Schullehrer am Nachmittag des genannten Tages 
im wi Gefpräc über denfelben Gegenft 
früher jene beiden Offiziere an der R 
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Verjailles beſchäftigt hatte. Der Bauer ſagte zum Schluß: „Wer 
alles glauben will, was die Bibel fagt, der muß feine zwei Augen 
und feinen gefunden Menfchenverftand mit fiebendoppelter Binde 
verbinden. Wenn gefchrieben fteht: ‚So jemand zu diefem Berge 
fpräe: Hebe dich und wirf dich ins Meer! und zweifelte nicht in 
feinem Herzen, ſondern glaubte, was er jagt, jo wird es ihm ge- 
ſchehen, was er jagt,‘ das glaube wers fann!“ Dabei zeigte er 
auf die große Düne, welche feinen Hof vor Wind und Wellen 
ſchützte. Der Lehrer fah ihn ernft an und fagte: „Ich glaube Gott. 
Gott iſt nicht ein Menſch, daß Er lüge, noch ein Menſchenkind, 
dab Ihn etwas gereue“ (4. Mofe 23, 19). Der Bauer erwiderte, 
indem er auf die Düne zeigte: „Ich gebe euch Erlaubnis und ſetze 
Haus und Hof aufs Spiel.“ Als der Lehrer ihn warnte, Gott 
nicht zu verfuchen, erhob der läfternde Mann feine Rechte gegen 
die Diine und rief laut mit lachendem Munde: „Hebe dich auf 
und wirf dich ins Meer! Schulmeifter, ich gebe dem Berg 24 
Stunden Bedenkzeit, und liegt er morgen Abend in der Ser, jo 
ſoll auch fein Titel in der Bibel fein, dem ich nicht glauben wollte.“ 
Des Lehrers ernfte Antwort war: „Freund, irret euch nicht; 
Gott laßt fich nicht fpotten, dem was der Menfch ſäet, das wird 
er ernten I“ 

Es war ein fcharfer Novemberfturm am diefem Tage, der bie 
ichaumgefrönten Wellen mit Macht an das Ufer rollen (ie. Aber 
das war für Strandbewohner nichts Ungewöhnliches, Der Abend 
fam, der Sturm henlte, bie See tobte, ber Regen rauſchte, bie 
Nacht bededte Land und Meer mit ſchwarzer Finfternis. Behaglich 
ſtreckte ſich der Bauer in feinem warmen Bette. Um Mitternacht 
wurde die ganze Familie aus ihrem tiefen Schlafe aufgejchredt 
durch das Aechzen, Knarren und Knacken des Dachgebälls und das 
mächtige unheimliche Toben des Sturmes. Jedoch im Vertrauen 
auf das gut und feſt gezimmerte Haus legte man fich wieder nieder, 
Aber um 2 Uhr ftürgten die Knechte aus dem Pferdeftall in das 
Haus: „Die Düne ift gebrochen, die Flut fteömt von allen Seiten 
heran!“ Schon drang das Waſſer in die Ställe. Vergeblich ver- 
fuchte man noch einen Wagen anzufpannen, um zu entfliehen; es 
blieb nichts übrig, als Vieh und Pferde aus den Ställen zu jagen, 
bamit fie Ianbeinwärts Nettung fuchten, dann eilte die Familie mit 
Kindern und Knechten ins Haus, wo fon das Wafjer in Keller 
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Die Bibel in Ungarn. 


m Anfang des elften Jahrhunderts, zur Zeit als Stephan, 

der erjte König von Ungarn, jich taufen ließ, war die 

Bibel für das ungarifche Volk ein verjchlofjenes Buch, 

denn die Kenmmis der hebräifchen und griechifchen 
Sprache war damals fast gänzlich erlofchen; die lateiniſche Sprache 
aber, in ber die Ausgabe der fogenannten Vulgata vorlag, wurde 
nur von der höheren Geiftlichkeit erlernt, während das übrige 
Bolt bis zu den Vornehmſten hinauf weder leſen noch fchreiben 
konnte. Die Ausbreitung des Chriftentums unter den heidniſchen 
Magyareı ging deshalb, da es an einer Meberfegung einzelner. Bibel- 
teile in der Landesſprache fehlte, eine Zeitlang ſehr langjam vor 
fi. Ueberhaupt ftammt das ältefte literariſche Produft, das in 
ungarischer Sprache auf uns gelommen üt, erſt aus dem Fahre 1192, 
Es it dies eine Grabrede, die auf dem Dedel eines alten Meß— 
buches niedergejchrieben ift und erft in neuerer Zeit aufgefunden 
wurde, 





























IV. im Jahre 1446 im Sande ingefill 
nötigte ihre Anhänger in die Moldau zu fliehen und. 
Vergungsort zu ſuchen. Diefe huffitiiche — iſt 
gegangen; dagegen exiſtiert noch das Bruchſtück D 
des Allen Tejtaments, fowie ein folches fee Di 
vom Jahre 1466, das einzelne Teile des Neuen Teftaments enthäl 
Septeres befindet ſich jet in der Münchener nein 
wehrere andere Berfuche von ungariſchen Bibelüberfepungen 
der vorreformatorifchen Zeit find noch in Handſchriften 
fo 3.8. ein Mannfteipt von Ladislaus Bathori, einem 
der die ganze Bibel vor feinem Tode (1456) überfepte, 
Die Erfindung der Buchdruckerlunſt und bie Te 
auch in Ungarn den Anftoß zu einer vegen literarifchen | 
So erſchien zunächit eine Ueberſetzung der pauliniſchen Epiſteln von 
Komjathi im Drud und ſodann von demfelben Ueberſetzer die 
poftelgefchichte, die 1538 in Krafau gedruckt wurde. Ein G Br 
lieh die Evangelien erfcheinen und Johann Syldeſter (Erböi 
Schüler Melanchtons, übertrug das Neue Teſtament ins 
das im Jahr 1541 in Uj⸗Sziget, der erften proteſtantiſchen 2 
in Ungarn, gedruckt wurde. Ein anderer Scjüler mi 
Kaſpar Heltai, ließ hierauf von 1551 bis 1562 eine U 
ganzen Bibel im Drud erfcheinen. Diefe feheint aber, wie = 
vorangegangenen Weberjegungen der einzelnen neuteftamentlichen 
Schriften, feine vechte Bedeutung erlangt zu haben. Dies 
erſt durch die Vibelüberfegung Des Gottesgelehrten Kaſpar 
die im Jahr 1590 in Biſolh bei Göncz im Druck erſchien = 
im Laufe der Jahrhunderte über 100 Auflagen erlebt hat. 
Drudkoften der erften Auflage wurden durch einige fromme, Fr 
flußreiche Magnaten befteitten. Durch dieſe Bibelüberfegung Hat 
fi) Karoli um fein Vaterland Ungarn in ähnlicher Weife verdient 
gemacht, wie vor ihm Dr. Martin Luther durch die feinige um 
das deutfche Volk. Denn was lehzteres feinem deutſchen Bibelbuch 
verdankt, das gilt auch von Sarolis Wert. Dasjelbe ift unter“ 
der Zeitung der göttlichen Vorſehung, abgejehen von jeiner Wirkung 
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als Gottes geoffenbartes Wort an den Herzen ber Menfchen, das 
Mittel gewefen, die ungarijhe Sprache unter aller Schichten bes 
Volles zu verbreiten und zu firieren, ja felbft die ungariſche 
Nationalität zu eimen, zu feitigen und aufrecht zu erhalten. Denn 
mährend der höchit kritiſchen Periode, die die Geſchichte dieſes Volles 
zu durchlaufen Hatte und in der es galt, einen langwierigen Kampf 
um den Beſtand und die Einheit der Nation zu führen, trug Starolis 
Weberfegung ber heiligen Schrift nicht zum wenigſten bazu bet, 
jener die bebrohte Unabhängigleit für fpäter zu wahren. Die 
Eroberung Ungarns durch die Türken, die mit der Niederlage bei 
Mohacs im Jahre 1526 ihren Anfang nahın, brachte den größten 
Teil des Landes für 160 Jahre unter die türkische Herrſchaft oder 
body unter deren drückenden Einfluß, und es ift wohl mit Recht 
ber von Karoli überjegten Bibel zuzufchreiben, daß die ungarifche 
Sprache, ſowie der Proteftantismus in dieſem Lande nicht unter- 
gegangen ift, fondern ſich troß der Umtriebe der Jefuiten und 
ſchwerer Berfolgungen bis auf unſere Tage herab erhalten hat. 

Die Reformation hatte in Ungarn raſche Fortſchriſte gemacht 
umd geoße Kreife ergriffen. Aber es trat auch hier, wie in allen 
Tüdlichen Ländern Europas eine Gegenreformation ein, die vom 
Iefnitenorden geleitet und von dem Herrichern der Habsburger 
Dynaſtie durch ftaatliche Gewalt unterftiüigt wurde. Die religiöfe 
umd die bürgerliche Freiheit war nahezu anderthalb Jahrhunderte 
lang unterdrüdt. Die Drucklegung und Verbreitung der Bibel 
war unterfagt und bie Evangelifchen in Ungarn wurden allenthalben 
verfolgt. Ihre Geiftlichen wurden ins Gefängnis gemorfen und 
viele von ihnen nad) Neapel auf die ſpaniſchen Galeeren gejchleppt. 
So wurden 3. B. 700 proteftantifche Pfarrer vor das Bluttribunal 
in Preßburg gefordert, um fich hier zu verantworten. Etwa bie 
Hälfte derfelben ftellte fich dem Gericht und fie alle wurden zum 
‘Tode verurteilt, da fie ihrem Glauben treu blieben. Zur Erinnerung 
an diefe Bekenner und Märtyrer ift neuerdings ein Denfmal in 
Debreczin errichtet worden. 

Da it Diefen dunfeln Zeiten bie Drucklegung der magyarifchen 
Bibel von der Regierung unterfagt und verhindert wurde, fuchten 
ungarifche Studenten in der Schweiz und in Holland die Teil 
nahme für ihre unterdrücten Glaubensgenoſſen zu wecken, und jo 
erlebte die Bibelausgabe von Karoli während des 18. Jahrhunderts 
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fünf Auflagen in Utrecht und drei in Baſel. Die — 
plare mußten aber ganz heimlich und auf Schleichwegen über die 
ungatifche Grenze eingefchmuggelt werben, was jedoch nicht ae 
gelang. ine neue Ueberjegung wurde dann von Georg 
von Komorn, der in Utrecht ftudiert hatte und als Pfarrer in Debreczin 
wirkte, veranftaltet. Obwohl fein Manuffeipt ſchon 1675 fertige 
geftellt war, wurde deſſen Veröffenlichung durch die fortwährenden 
politifchen und veligiöfen Wirren bis zum Jahr 1718 verzögert. 
Erft jegt erfchien feine Bibelüberfegung in Leyben in einer Auflage 
von 4000 Eremplaren, und zwar auf Stoften der Stadt 
Aber als die Bücher die ungarische Grenze paffieren folten, wurden 
die meiften derfelben auf Betrieb der Jeſuiten mit Beſchlag gelegt 
und nad Erlau verbracht, wo fie dem Biſchof ausgeliefert ımd 
ſchließlich ſamtlich verbrannt wurden. 

Endlich, im Jahr 1781, erichien das Tolerangedift von Kaifer 
Joſeph IL, das den Proteitanten in den öſterreichiſchen Landen, 
und fomit "auch i in Ungarn, Religionsfreiheit und bürgerliche ER 
gewährte. Diefe Auficherung wurde dann trotz dem 
römifchen Hierarchie auch von feinem Nachfolger Leopold II. pe 
Jahre 1792 beftätigt und gefeplich fixiert. Damit war auch für die 
Bibel und ihre Verbreitung in Ungarn eine neue und befjere Zeit 
angebrochen. 

Zwölf Jahre jpäter wurde in London die Britiche und Aus- 
Länbijche Bibelaeſellſchaſt ins Leben gerufen, und ihr exfter Sefrelär 
Binferton ſuchte alsbald um die Erlaubnis nad), die heilige Schrift 
in Ungarn verbreiten zu dürfen. Allein ein kaiſerliches Edilt ver- 
bot jede Verbreitung derfelben durch eine ausländische Geſellſchaft, 
fei es unentgellich oder in anderer Weife, Da fomit jede Ein- 
führung von Bibeln, die im Auslande gedrudt waren, nicht geftattet 
wurde, jo erbat man ſich die Erlaubnis, die Bibel in Ungarn jeldft 

‚ drudfen zu dürfen. Diefe wurde im Jahr 1830 der Britiichen 
Bibelgefellichait erteilt, und zwar follte der Drud unter Leitung 
von zwei Profejjoren der Theologie vor fich gehen. Das geichab, 
und im Jahre 1838 erſchien die erfte Ausgabe der heiligen Schrift, 
von ber dann im Lauf der nächſten zehn Jahre 120 000 Exemplare 
gedrudt wurden. 

Da ward aufs neue dem Werk Einhalt getan. Im Frühjabe 
1348 erhoben ſich die Ungarn gegen die öfterreichiiche Regierung 
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und fuchten ſich ihre Unabhängigkeit zu erringen. Die Revolution 
wurbe mit Hilfe ber Ruſſen, denen fid die Ungarn ſchließlich 
ergeben mußten, im folgenden Jahr unterdrüct und die meiften 


verloren. Auch die Bibelniederlagen der Britifhen Bibelgeſellſchaft 
in Wien und andern Städten wurden 1851 auf Befehl der Re— 
gerung gefchlofjen und ihre Agenten mußten die öfterreichiiche 

Monarchie verlafien. Unter militärischer Esforte wurden fie mit 
ihren Vorräten von heiligen Schriften über die Grenze transportiert, 
Erft im Jahre 1867 durfte bie Bibelgefeltfchaft ihr Wert wieder 
in Defterreich eröffnen und betreibt es ſeildem in Ungarn ohne ‚alle 
Beläftigung. 

Während der feßten drei Jahrhunderte ift die von Karoli im 
Jahr 1590 zuerft erfchtenene Bibelüberfegung über Hundertmal neu 
aufgelegt worden. Es ift das der befte Beweis davon, wie jehr 
diefe Vibelausgabe unter der evangelifhen Bevöllerung Ungarns 

heimifch und volfstümfich geworden ift. Im Anbetracht deſſen, 
was Karolis Neberfegungsiwert für ganz Ungarn gewefen ift, wurde 
denn auch am 14, September 1890 in der Heinen Stadt Göncz im 
Nordoften des Landes der dreihundertjährige Gedenktag dieſes erften 
Bibeldrucks vom gefamten Proteftantismus Ungarns feſtlich begangen. 
Außer vielen geiftlichen und weltlichen Magnaten Ungarns umd 
Siebenbürgens erfchienen damals über 400 Geiftliche am Feſtort, 
und auch die Britiſche Bibelgefellfchaft war dafelbit vertreten. 

Inzwiſchen ift mit der alten Bibelausgabe von Karoli aud) 
eine Nevifion vorgenommen worden, ar ber verfchiebene hervor- 
tragende Theologen Ungarns längere Zeit gearbeitet haben. Als 
Ergebnis diefer Reviſion erfchienen yundehft im Jahr 1896 die — 
Bücher Moſis und das Buch doſua. Zwei dahre ſpüter wurde 
das ganze Alte Teſtament in Budapeſt gedruckt, aber auf — 
ſprache eines hervorragenden Geiſtlichen hin nochmals revidiert und 
im Jahre 1905 neu herausgegeben. Jetzt iſt auch das Neue Teſtament 
der Karoli-Musgabe in Arbeit und ſoll demnächft im Druck erfcheinen. 

AUS die Britifche und Auslandiſche Bibelgeſellſchaft im 
1904 ihr hundertjähriges Jubiläum feierte, haben auch die evan« 
gelifchen Gemeinden Ungarns biefes Tages in ihren , 
und zugleich zwei Vertreier nad) London gejchidt. 
Jubilãumsfonds haben fie 23225 Franken 
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Während ihrer Tätigkeit in Ungarn hat die Britiſche Bibel» 
gejellfchait bis zum Ende des 19. Jahrhunderts nachftehenbe heilige 
Schriften verbreitet: 978 018 Bibeln, 2 957 209 Neue Teftamente 
und 1653958 einzelne Bibelteile, Das macht einen Gefamtumjah 
von 5589 185 heiligen Schriften. 


Am blauen Dil. 


ach einer Unterbrechung von drei Jahren befuchte der Agent 

der Britifchen Bibelgefellichaft in Aegypten, U. Cooper, im 

Dezember 1905 wieder einmal bie Stadt Khartum. Er 
war babei aufs höchſte erſtaunt zu fehen, welchen Fortſchritt die 
Dinge im Sudan im diefer furzen Zeit genommen haben. Neue 
Eifenbahnlinien find ſeildem angelegt worden und vermitteln ben 
Handelöverfehr. Khartum, die Haupfftabt, und das nahe Dabei 
gelegene Omdurman, der Haupthandelsplaß, ſowie der ganze ſüdliche 
Suban find nun durch Schienenwege mit dem Ufergebiet des Roten 
Meeres verbunden. Suakim, das noch vor kurzem von gefchicht« 
lichem Intereffe war, ift durch ein einfaches Küftendorf aus feiner 
ehemaligen Stellung als Hafenplag verdrängt worden. Das Dorf, 
das nun an feine Stelle getreten ift, liegt einige Wegftunden weiter 
nördlich umd iſt fir Schiffe leichter zugänglich und hat als Reede 
befjeren Ankergrund. Der Ort heißt jegt Port Sudan und wird 
bald ein Unlegeplag werden für eine bedeutende Dampferkinie 
zwiſchen London und Bombay. Die eingeführten Maren werden 
nun viel leichter und billiger den Suban erreichen, während bie 
ausgeführten Landesprodulte einen befjeren Markt in Europa 
finden werden. Das alles bedeutet einen großen Kortjchritt für 
die Entwidlung des Binnenlandes. 

Zugleich ift die ſudaniſche Negierung ernftlich bemüht, bie 
Lage der Bevölkerung möglichft zu verbeffern. Dem Landvoll 
wird Gerechtigkeit zuteil, die Bewählerung feiner Ländereien wird 
forgfältig reguliert, das Dorfleben, dem fich früher jeder zu ent- 
ziehen fuchte, wird begünftigt, und endlich fchenkt die Regierung 
dem Erziehungswefen, wenn es auch bis jegt noch in feinen Ye 
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fängen — größte Aufmerkſamkeit. Im Gorbon-Kolleg von 
taum Senben Ai) örnemnÄrig Ab, 100 mabiie, fubaiiäe 
und Egontifge Singing bie fich auf bie verſchiedenen niederen 
höheren Klaſſen verteilen. In Verbindung bamit jteht en 
oder Handwerlerſchule, in der Zimmerlente, Baumeifter und In— 
genieure ausgebildet werben. ine zweite ſolche Schule wird zur 
Zeit in Kaſſala errichtet. In allen Provinzen und in den volf- 
reichten Dörfern bejtehen Elementarfchulen. Uber tropdem gibt 
es noch hunderte, wenn nicht taufende von Dörfern, in denen noch 
feinerlei Schule exiftiert und wo der Beamte der einzige ift, der 
leſen kann. Im großen und ganzen ift das Land im Schulwefen 
noch weit zurück. Es find verhältnismäßig wenige, die lefen Können, 
obſchon Jahr für Jahr ſich die einfachen mohammedanifchen Dorf- 
fchulen mehren. Es iſt deshalb von größter Wichtigkeit, daß von 
Büchern und Schriften, die den Kindern als der heranwachjenden 
Jugend des Sudan in die Hände kommen, vor allem die heilige 
Schrift den erſten Platz einnimmt. Wie das amı beften geſchehen 
kann, ift uns noch nicht ganz Mar, denn bas Reiſen im Sudan 
it ſchwierig und foftfpielig; die Dörfer liegen weit von einander 
entfernt und die Arbeit ducch einheimijche Bibelboten ift bei dieſen 
Entfernungen ſchwer zu beauffichtigen. Einftweilen haben wir einen 
eingeborenen Kolporteur in Khartum ftationiert und hoffen, etwa 
alle drei Jahre einen erfahrenen europäiſchen Agenten von Aegypten 
aus das Land bereifen zu laſſen. 

Während des Jahres 1905 war ein Solporteur eine Seit 


lang in Omdurman und ein weiterer einige 30 Wegftunden füblih 


von Khartum am blauen Nil ftationiert. Da aber der eritere in 
ben Megierungsdienft eintrat, jo hat man ben letzteren, Stephanos 
Magar, jet in die Hauptftadt Khartum verjegt, und wie die Ver- 
bältmifje gegenwärtig liegen, wird man es aud) vorderhand am dem 
einen Kolporteur bemenden laſſen. 
Was nun den Umſatz von heiligen Schriften betrifft, fo wurden 
im Jahr 1905 im ganzen 1262 Eremplare verlauft. Davon waren 
985 arabifche, 118 in verfchiedenen abeffinifhen Mundarten, 60 
re an — während folche in hebrätfcher, 
italienifcher uni (cher Spri nur 
wurden. — Und nun laſſen — enge Cie —3* 
Tagebuch des Bibelboten Stephanos Magar erzählen: 
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Wo ift der Meffins? 


Ende März fam ich auf meiner Rundreiſe in Senmar an. 
Hier traf ich einen Mann, dem ich ein Nenes Teftament zum Kaufe 
anbot. „Ich bin ein Jude,“ fagte er und wollte mich dadurch ab- 
weifen, „Gerade für die Juden ift ja dieſes Buch,“ entgegnete 
ich ihm. Hierauf meinte er: „Wenn du mir fagen fannit, wo ber 
Meſſias ift, will id) dir das Buch abnehmen.“ „Gut,* fagte ich, 
„Ehriftus ift im Himmel und auf Erben; er ift aber auch in meinem 
Herzen zu finden und gleicherweife in dem Herzen eines jeden, der 
da befennt, er fei der Heiland der Welt.“ — Ueber diefe meine 
Antwort war er fo erfreut, daß er vier Exemplare des Neuen 
Teftamentes Faufte und dabei äußerte: „Ich liebe jeden, der ohne 
Scheu den Meffias vor den Menſchen bekennt.“ 


Iefus und Mohammed. 


In der Stadt Gedarif bot ich einem Manne vom Tarkuri- 
Stamme eins der Evangelien an. „Ich bin ein Mohammebaner, 
der am den alleinigen Gott glaubt,“ jagte er. „Gut“, entgegnete 
ich, „dieſes Buch da ftammt von Gott.“ „Nein“, jagte er, „Das 
ſtammt von Menfchen, und nicht von Gott." — „Ein ſolches Buch, * 
erwiderte ich, „Tann nicht von Menſchen gemacht fein, fonbern 8 
ift von Gott und bem Heren Jeſus.“ „Nun, jo erlaube mir die 
eine Frage”, entgegnete er: „Hat nicht Jeſus gejagt, daß iz 
als der größte aller Propheten nach ihm kommen werde?" „ 
erwiderte ich, „das hat Jeſus nicht geſagt, ſondern — daß 
falſche Propheten nach ihm aufftehen würden, vor denen er gewarnt 
bat, daß man nicht an fie glauben fol." — As das der Mann 
hörte, wurde er zornig und fuhe mich mit lauter Stimme am: 

„So ift alfo Mohammed ein faljcher Prophet?" — „Das habe 
ig nicht behauptet“, ſagte ich, „ſondern nur erwähnt, was unſer 
Herr Jeſus über das Auftreten von falſchen Propheten nad) * 
ausgefagt hat. Nur das Habe ich dir gegeniiber angeführt; un 
wenn du mic nicht glauben willft, fo nimm das Evangelium Hier 
und überzeuge dich davon." Aber auch daraufhin weigerte er fich, 
eins der Evangelien anzunehmen; dagegen kaufte ein anderer, Z 
zugehört hatte, ein Eremplar. 
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Ein dankbarer Scheid. 

In einem Dorfe traf ich einen Scheich, einen intelligenten 
und wohlwollenden Man, der sun einige Kenntnis von ber 
heiligen Schrift hatte. Diefem bot ich ein Exemplar der fünf 
Bücher Mofis an. Nachdem er ein wenig darin gelefen hatte, 
fragte er nach dem Preis des Buches. „Sieben Piafter (Sr. 1.75.) 
koftet e8,“ jagte ich ihm. „Iſt das der Preis nur des Lederein- 
bands?“ fragte er. „Wahrjcheinlich koftet der Ledereinband mehr“, 
erwiberte ich, „aber trogdem koſtei das ganze Buch nicht mehr, 
als ich dir angegeben habe." ALS er das hörte, war er ſehr erfreut 
und fprach der Bibelgejellfchaft feinen Herzlichen Dank für ihre 
Fürforge aus. Sodann faufte er noch zehn Bibelteile und verteilte 
fie unter feine Dienerſchaft. 


Im Geift der Sanftmut. 

Während ich unter den Bewohnern von Sengeh arbeitete, 
traf ich eines Tages einen ſudaniſchen Offizier, dem ich einen 
Bibelteil zum Kauf anbot. Sobald er aber entdedkte, was es fiir 
ein Bud, war, verfluchte und befhimpfte er mich. Ich hörte ruhig 
zu und erwiderte fein Wort darauf. Da nahm einer ber Um— 
ftehenden bem Offizier das Buch aus ber Hand, gab es mir zurüd 
und fagte: „Hier nimm das Bud) umd mad), daß du jortfommft!“ 
AS ich dann Später im Laden eines Berbers ſaß, kam derfelbe 
Offizier herein und fragte mich: „Haft du denn Erlaubnis, dieſe 
Bücher der Chriften zu verfaufen?“ Ich erwiderte: „Wenn bu 
der Vorfteher der Polizeiftation bift, dann will ich dir auf deine 
Frage antworten.” Bald darauf ging ic; zur PBolizeiftation ſelbſt 
und verfaufte dort dem Vorfteher eine Bibel und zwar in Gegen- 
wart jenes Offiziers, der mid, vorher beſchimpft hatte. 


Der Sultan oder die Bibelgejellihait. 


In ber Stadt Hamet Zein bot ich einem alten —— eine 
Bibel an. „Was ift der Preis dafür?“ fragte er. Nur ſieb 

Piafter,* emoiberte ich. „Dann bedaure ich dich”, 
du beine es zu jo niederem zen anbie 
hierauf, daß ich mur der Vertreter der 
heilige Buch Gottes unter 
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fuche, damit fie alle Gott kennen lernen. „Solch ein gutes Wert“, 
meinte er, „Tollte eigentlich nur vom Sultan getan werden." Unter 
anderem erfunbigte er fi nach dem Sit ber Gejellichaft, und als 
ich ihm London als folhen nannte, fragte er weiter: „So ift «8 
wohl eine engliſche Geſellſchaft?“ „Gewiß“, fagte ih, „jo iſt es“. 
„Ja“, meinte er, „die Engländer kennen Gott." Sobamı zahlte ex 
den Preis für die Bibel und kaufte auch noch ſechs Exemplare ber 
Evangelien, wobei er hinzufügte: „Ich möchte es dieſer ee 
nachmachen und ebenfalls durch Verbreitung diefer Schriften unter 
meinen Volksgenofien Gutes tun.” 


Unter verlchiedenen Fahnen. 
Gin Lebensbild— 


RE 20. April d. I. fah man einen ungewöhnlich Meinen Leichen» 
zug ben maleriſch ſchönen und doch jo ernſten evangeliſchen 
Friedhof in Florenz betreten. Außer einigen der nächſten Ange- 
börigen folgten nur fieben evangelifche Pfarrer dem ſchlichten u 
So hatte es der ftille Schläfer ausdrüdlich gewünfcht; ohne Blumen- 
ſchmuck, ohne Leichengeleit wollte er nur von Amtsbrübern zur 
legten irdiſchen Nuheftätte gebracht werden. Es war diefer Wunſch 
vielleicht eine unbewußte Nachwirkung feiner Vergangenheit, denn 
der Entjchlafene, Mardochäus De Vita, im Jahr 1830 bei Salerno 
geboren, war ſchon mit 14 Jahren in den Orden der Franzisfaner 
eingetreten. 

Das Leben in den Klöftern ift nicht gerade abwechslungsreich 
und erfrifchend; aber Mardochäus wußte ſich dennoch eine urfprüng- 
liche Heiterkeit des Gemüts zu bewahren, welche ihm allen feinen 
Bekannten lieb und wert machte, vollends als die natürliche Gabe 
noch verflärt und geheiligt wurde durch unerfchütterliches Got⸗ 
vertrauen und eine fieahafte, evangelifche Glaubensfreude. 

Mit einem weichen, kindlichen Herzen verband der 
Mönch den ftarten Mut eines Helden. Als im Jahr 1855 Die 
Cholera ausbrach, verließ er feine Slofterzelle und brachte dem 
Kranken und Sterbenden, fo gut er e8 damals. vermochte, Dem N 
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Troſt des Glaubens; und als im Jahre 1867 diefelbe ſchreckliche 
Seuche Italien heimfuchte, war der evangeliiche Pfarrer De Bita 
wieder einer der erſten, der, diesmal beſſer ausgerüftet, hilfreich 
und teöftend an die Sranfenbetten trat. Beidemal blieb der 
mutige Mann von der Krankheit, welche jo viele Opfer forderte 
und auch mehrere evangelifhe Pfarrer wegraffte, verſchont. 

Nicht bloß in den Choleralazaretien bewies De Vita feinen 
perfönlichen Mut. Unter der Kutte fchlug fein Herz in warmer 
Liebe für das italienifche Vaterland. Garibaldis Ruhm lodte ihr 
zum zweitenmal aus ber Zelle, und er ging dem Freiſcharen- 
führer als Kundfchafter voran, um die abenteuerliche Fahrt der 
Tauſend nah Sizilien unter eigener Lebensgefahr ficherer und 
erfolgreicher zu geftalten. Im Beurlaubungsichein, den General 
Mezzacapo ausftellte, werden die Verdienſte des fühnen Mönches 
gebührend im fchmeichelhaften Worten anerkennt und feine Klofter- 
Oberen gebeten, ihn freundlid; aufzunehmen, bis Garibaldi feiner 
wieber bebürfe. 

De Vita follte aber feine künftigen Feldzüge unter einer 
andern, beſſeren Sahne ausführen. Als der — Zeil Italiens 
frei wurde und in ben befreiten Provinzen Italiens die feitdem 
unbekannte Glaubensduldung einkehrte, erjchienen auf dem Schau— 
plaß die VBorpoften der Evangelifation, die Bibelboten. In Salerno 
begegnete De Vita einem folchen und kaufte ſich eine Bibel. Diefes 
Buch öffnete dem Mönch die Augen für den wahren Weg der 
freiheit, er fehrte nicht mehr ins Kloſter zurüc, zog die Sutte 
aus und trat in die waldenfiiche Theologenfchule in Florenz ein, 

Freudeſtrahlend begann der ehemalige Kloſterbruder, nunmehr 
ihon 83 Jahre alt, feine Studien und feste fie mit demfelben 
Eifer, dem gründlichen Bildungsgang der jüngeren Genoſſen folgend, 
drei Jahre lang fort, bis er im Jahre 1866 in Torre Pelice 
orbiniert wurde, Aus dem Mönd und Freifchärler war ein 
Waldenferpfarrer geworden, deſſen liebenswürdige Treue allen 
Freunden unvergeßlich bleibt. 

Mardochäus De Vita ftand noch 34 Jahre lang im enan- 
gelifchen Pfarramt. In Neapel, Piſa, Luffe, Brescia und in den 
Gemeinden Apuliens hinterließ er den Ruf eines beredten Predigı 
und eines Seelforgers, der es verftand, bie Herzen zu 
und das rechte Wort zur vechten Beit zu finden, ’ 
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AS der unermüdliche Mann im fiebzigften Lebensjahr die 
Altersgrenze erreicht hatte, welche nach der Kirchenordnung der 
BWaldenfer die Pfarrer nötigt, in den Nuheftand zu treten, wünſchte 
er feinen Lebensabend in Florenz zuzubringen mit der Gattin, 
welche vierzig Jahre lang feine verjtändnisvolle Gehilfin und 
während des legten Lebensjahres feine treue Pflegerin wurde, als 
ein Schlaganfall ihn vollitändig geläpmt hatte. Die Beſuche feiner 
Freunde, namentlich folche von Umtsbrüdern, waren feine lebten 
Freudenblide im Leben, wenn er auch feine Dankbarkeit mur durch 
jtilles Lächeln oder durch ein Winfen mit ber Hand, bie allem 
noch beweglich) war, ausdrücden Konnte. Um 18. April machte ein 
fanfter Tod feinem zunehmenden Leiden ein Ende; ein vielbewegtes 
und reich gefegnetes Leben kam damit zu feinem irdischen Abſchluß 


Rleine Mitteilungen. 


der legten Yahresverfammlung der Britifchen und Aus · 
—— —— wurde mitgeteilt, daß im — 
faft ſechs Millionen Gremplare der Bibel verbreitet wurden. 
Babl der Spraden, in welche bie „Heilige Schrift” im — 
der Geſellſchaft überjegt iſt, beträgt jetzt bereits nahezu 400 
legten Jahre wurden elf neue Ueberſehungen biejer jtattlichen Lifte 
hinzugefügt. Unter dieſen befanden fich ea das an der Örenze 
von Tibet geiproden wird, „Singbho*, die Spradie eines Volles, 
das im Hügellande des öitlichen Aſſam wohnt, „Ruliviu”, das auf 
einer Infel der Neuen Hebriden heimiſch it, „Bigula“, das Yoiom 
der Wa-Bigula, die ein großes Gebiet in Deutich-Dftafrifa — 
„Saa“, das auf einer der Salomons-Inſeln geſprochen wird, und 
die arabifche Umgangsfprache, die den Ungebildeten in Aegypten allein 
verſtandlich ift. 

— Um 13, Juni d. J verſchied in Wefel der langjährige Leiter 
des Werkes der Britischen und Ausländiſchen ee in 
Defterreich, Edward Millard. Geboren 1822 zu Bath im I 
fand, übernahm er 1847 die Leitung der Vibelverbreitung in 
Das damals ungewohnte Unternehmen ftieh dort auf großen — 
ftand. So wurde ihm einmal des Nachts das Haus ſchwarz — 


wie 


geſtrichen und höhniſch berichtet, das babe der Teufel getan. 
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Schwierigleiten imm 
+0jähriger Urbeit in den Ruheſtand trat, tonnte er feinem Nachfolger 
ein reich bebautes Feld hervorragender Neichägottesarbeit übergeben. 
Er gehörte zu den erfolgreichiten Vorlämpfern der Bibelſache 

— Die bejte Bibelüberfegung. In einer Bihelkafje ſprach 
ber Lehrer über die verſchiedenen Bibelüberfegungen und erzählte, 


großem Jntereſſe gefolgt. Einer der jungen Männer erllärte feinem 
Freunde an demſelben Abend, welche Bibelüheriegung ihm bie liebſte 
fei. Der Freund antwortete ihm lächelnd: „Ich für meine Perſon 
ihäge die Meberjegung meiner Mutter am meiſten!“ Starr vor 
Staunen fragte der junge Man, mas fein freund meine. „Ih 
meine,“ lautete die Untwort, „daß meine Mutter die Bibel in die 
Sprache des täglichen Lebens überjepte, jo lange ic; denfen lann, 
und fie tat es genau nad) der vollen Bedeutung des 

In ihrer Ueberfegung war niemals etwas Dunkles oder Unverftänd- 
liches, jedes ind Tonnte fie verſtehen. So viele gedrudte Bearbei- 
tungen id) auch ftubdieren mag, die Ueberfepung meiner Mutter ift 
ſtets diejenige, die mir alle Schwierigkeiten hinivegräumt.“ Ueber 
jegeft du die Bibel ins tägliche Leben? 

— Der nordameritanifche Präfident Roofevelt hat fi in einem 
Aufruf folgendermaßen über den Aulturmert der Bibel ausge 
forochen: „Jede für die Verbreitung der heiligen Schrift arbeitende 
Geſellſchaft, d. h. jede Bibelgefellichaft, hat ein Recht auf die volle 
Anerkennung aller vechtvenfenden Bürger, denn fie fördert die geiftige 
Wohlfahrt der ganzen Menſchheit. Die gejelichaftliche Geitaltung 
unferes Landes, untere geiftige Entwidlung überhaupt gründet ſich 
auf bie Bibel. Unfere Bildung beruht auf der Moralität und bem 
aufgeflärten Gewiſſen jedes Mitbürgers. Deshalb muß jedem Auf- 
richtigen Har fein, daß eine Unterbrüdung oder Einfchränfung der 
Verbreitung der Bibel unjeren höchiten Zielen einen A ve Tal 
Schaden zufügen würde, Wir Umerifaner find der Bibel viel 
und es ijt höchſte Zeit, für diefe Schuld au * 

— Die ſegensreiche Arbeit — * 
ſchaften beſchreibt Dr. Weitbrecht, Selretär 
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geſellſchaft, in kurzen Umriſſen? „Das Lager von Bibeln und religiöfen 
Schriften in Lahor mit feinem Bweiglager in Simla ift der Mittel- 
puntt eines flets wachlenden Wertes geworden, das fich weit über die 
Grenzen des Pandſchab ausdehnt. Wo nur immer Urdu geſprochen 
wird, dahin gehen unſere Schriſten; natürlich mach den vereinigten 
Provinzen, aber aud darüber hinaus nach Kalkutta und Bombay, 
nach Madras und Heiderabad, ja fiberallhin, wo in Indien umter 
Mobammebanern, welche leien fönnen. gearbeitet wird, Ferner, wohin 
Hindufoldaten oder Matrofen gehen, wohin Hinbu-Suli und Kauf⸗ 
Tente auswandern, da folgen ihnen unfere Vibeln, Traltate und 
Bücher, nad) Auftralten und den, nach Hongkong und Mombas, 
nach Demerara und Liverpool. Die Pandſchab - Bibeigeſellſchaft fette 
im Jahre 1900 ab: 2399 Bibeln, 5618 Teftamente und 46 636 
Bibelteile in 22 Sprachen. 


Bücherangeigen. 


Schneller, Ludwig. Nicia und Dyyanz. Welt und firchengefchichtlihe Streit 
züge am Marmarameer und am Goldenen Hom. 14 S. Leipzig, 
8. 6. Wallmann. broich. ME. 3, | geb: Mt. 4, 

Das find prächtige Schilderungen aus dem Drient, bon —— 

Nitomevien, Nicha und der Heinafiatiichen Küſte, von den Stätten, ba eim 

die cdhriftliche Kirche ihre Jugend erlebte und fpäter der Halbmond am Die 

Stelle trat und ihre Spuren zu verwiſchen fuchte. Der nn hat alle 

dieje altchriftlichen Stätten aber nicht nur nad ıhrem heutigen Beitande ge 

ſchildert, ſondern fie im Lichte der Kirchengeſchichie geihaut und in biejem 

Sinne ihre Spuren aufgefriſcht. Es ift ein Genuß, ihm auf biejen feinem 

tell: und Firhengeichichtlihen Streifzligen zu folgen. 3 —— ön Aus 

neführte Lichtdruchilder, mit denen Das Wert — if, veranſchaulichen 
die hiſtoriſchen Stätten aufs befte, 

Runa (Elifabeth Bestow): Gin tönendes Erz. Cine Erzäblung aus dem 
Schwedtichen, überfegt von 2. F. 365 S. Agentur des Rauhen Haufes, 
Hamburg. Broich. Mt. 3. | eleg. geb; ME 4. | 

Die Verfafferin, die Tochter eines ſchwediſchen Hofpredigers, N es | 
in meifterhafter Weile, die innere Entwickelung ihrer Charaktere, die verichlung 

genen Wege des Mienichenlebens und ben inneren — Chriſten zu J 

ſchudern. In dem vorliegenden Buch ift es ein junger f, der jein | 

Ziel verfolgt, es aber nicht aus eigener Kraft, fondern durch die Gnade Sottes 

in Fefu Chriſto erreicht: Eine Familienleftüre, die als hriftlihe Erzäpfung 

jebermann aufs befte empfohlen werben kann. 

Wiewohl er geiterben iſt Eine Frzählung aus dem Schwebiichen, überjegk 
von 2.7. Mit Buchſchmuck von 2. Burger und €. Friedrichs. Bierte 
Aufl Ebenda. 3735. broſch. Mf. 3 Fr. 4. | cleg. geb. ME. 4— Fr. 5,95. 

Auch in diefer Erzählung hat diefelbe Verfaflerin mit heilinem Ermjt Die 

Schönheit eines geheiligten Lebens geihildert und ihre Perjönlichleiten mit | 
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innerer Wärme nad) der Wirklichkeit gezei . Daß das in 

d die vierte U erlebt erlen 
{a on die — mens we groben Seel 
Bas ift Wahrheit? en Handbuch bon Prof. Dr. Vertling 


in 
Verbindung mit Direftor P. M. Hennig und Lie. 2. Weber, 307 ©, 
— Haufes, Hamburg. brofch. ME. 3.50 | geb. Mit. 4.50. 


beit 4 B 
hair ae — und — —— der beſouders —— und 


und atichläge 

Bi eat Y Mt 23 Barren IR nun De am Gehe 

e Budes zu Mk —— Literaturslleberficht, 

Das Hohelied der Liebe. 1. Kor. 18. Musgelegt durd Dr. Fr. Beige. 
200 8. Kaſſel. J. G. Onten Nachfolger. 

menu 
Ausftattu 

Gele Busen Son ur 1 ae De — nur den ee 

Gigenihaften und die Bauer der Liebe preift, jondern auch zeigt, wie Di 

derjelben nadjtonmen lönnen. 

Chriſtliches Vergimeinnidht, Bibelmorte mit Poefien ſowie Gebantenperlen 
von ©. 9. Spurgeon für jeden Tag im u Zufammengeftellt von 
G. Duprse Ebenda eb. m. Goldſchn DE. 1.00. 

ine fehr empfehlenswerte Husgabe, mit — Ausftattung und 
einer feinen Ausleſe von Bibelworten und — Auch das a aut 
gewählt und die Illuſtrationen für jeden Monat prächtig führt. 

Ans Höhen und Tiefen. Gin Jahrbuch fürs deutiche — Herausgegeben 
von Dr. Kinzel und Schulrat Meinfe. Band X. 1907. Berlin, we 

gei 
Das durch ſen Ltigfeit und Geb; t befannte Ja 

au) dieſes R n Rine Meist ia Ariflicen — a: il, 

Seinen Erzählungen und Aufſa— die fi ‚nen Gebiete: 

bewegen, liegt eine ernfte, Herz um Gemüt nee icht ——— 

Aus einem reichen Leben. Blätter der Erinnerung an Dr. D. id Erd⸗ 
mann von P. Dr. Eberlein. 483 S. Ebenda. broſch. Mi. 4 geb. Mt. ö. 
Das Leben und Wirken des + ſchleſiſchen Generalfuperintendenten Erdmann 

ift im der Tat ein reiches und bebeutendes geweien. — als Oberhirte 

der ſchleſiſchen Hirche, die er Über 30 Jahre En ei — u ei 

Bil in dieſen en Er jKucn Gulden u 4 ER ee {= Leſer 
J n 

nicht nur ein Genuß, — auch höchſt gewi a 

Bebenserinnerungen von Hermann Sa n. Auf des Lebens Mittags 
höhe. 1858 isss. — 470 5. Mit 32 — — 

bro 
Diefer zweite Band von Daltons Lebenserinnerungen ichldert d 
sehntelange Berufstätigfeit des Verſaſſers 

Kein m Boten ftand — die mai 
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mungen in ber chen Stirche, jeine Tä it jjaretlen und 

ee eg 
J jante un re, [0 

Lebe lerungen meiſt an die ruffiiche Haupiſtadt getnüpft find. 

Dannert, 9. Bor umd Racharbeit bei Enangelifationen. Mit Vorwort 

s erteilt 

Wege geleitet und. ihr —— am beſten zu A 

Fiſcher, ©. Bir. Kirchengeſchichte zum Gebraud in Kirche, Säule und 
Haus, Stuttgart, Mar Kichmann. Griter Band. Ziveite Auflage. 4096, 
ME. 2.50. | Zweiter Band. 492 S. Mf.2,80, | Dritter Band. 330 6, m, 

Ein Kr praftijches Handbuch, das in voltetümlicher und in 

erzählender Form, zum Teil in anfhaulicen Lebensbildern, 

Enmilung ber hriftlichen — vorführt. Es iſt dabei vs 

Verfafers, nicht nur Pfarrern und Lehrern ein Vandbuch 

der Ghriftenlehre und in Fortbildungsichuten zu — — — 

chriſtlichen Haufe, vegſamen umd dentenden Laien, Gebildelen und Stundens 


leuten, Alten und Jungen die Kirchengeichichte zuglinglich zu machen. 
Denten, dir — np Das uch are, tn can iv a 


geichrieben 
Sieben — ber Gnade, Don C. H. Spurgeon. Dritte Auflage, Faſſel, 
3. 6. Onden Nachfolger. geb, Mt, 1. 


In der befannten geiftvollen Weife wird hier bon — das — 
der Gnade an verichiedenen bibliſhen Verſonen nachgewieſen, an Man 
der Elinderin, am Schäder, an Saulus u. a. Zugleich ernite Worte Fu 
die Gnade Gottes zu ſuchen 


Un Kalendern für 1907 bringen wir im epfehlenbe Erinnerung: 
Des Bolkoboten Schweizerfafender. 65. Jahrgang. Bajel, fr. as 


Der deutiche Volkobote. 19. Jahrgang. Berlin, Buchhandl ber — 
Stadtmiffton. 50 

Bartha-Ralender. Ein Jahrbuch für rauen und Jungfrauen. X- 
Ebenda, 25 

Abreißlalender für das qhriſtliche Hans mit täglichen Betrachtungen, Bes 
dichten, turzen Erzählungen, Bibellejezettet. 1907, Stafiel, Baia der 
Shriftlichen Trattargefellihaft 7 Br 
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